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DIE BESCHREIBUNG DER GRÄBER 
UND GRÄBERFELDER



Karte I. Gepidische Gräberfelder im Theissgebiet I-II.



KUNSZENTMÄRTON 
(KOM. JÁSZ-NAGYKUN-SZOLNOK) 

János Cseh

Fundort und Fundumstände
Die näheren Fundumstände der als Streufunde re­

gistrierten, in die letzten Jahrzehnte des 5. Jahrhun­
derts bis erste Hälfte des 6. Jahrhunderts zu datie­
renden Gefäße sind leider unbekannt. Sie wurden ir­
gendwo in der Gemarkung der Stadt Kunszentmärton 
gefunden und vor 1970 für die stadtgeschichtliche 
Sammlung des hiesigen Museums erworben (Abb. 1).

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Kunszentmärton

Fundbeschreibung (Taf. 44, Fototaf. 72. 1-2)
1. Hohes, bikonisches Gefäß (restauriert) (C 2), 

Material körnig, scheibengedreht, Farbe mittelgrau 
(fleckig). Weit ausgebogene Mündung mit feinem 
Rand, gerade abgeschnittener Boden. Am nach innen 
gewölbten Hals schwach erkennbare senkrechte Linien 
(Verzierung?), darunter eingezogene waagerechte 
Linie. H: 11 cm, Rd: 7 cm, Bd: 4,5-5 cm, Inv.Nr.: 
70.27.2 (Taf. 10).

2. Kleines Gefäß (fast eine Minitaurausführung) 
(3). Der Körper quasi umgekehrt eiförmig, mit hoch 
angesetzter Schulter. Material körnig, scheibenge­
dreht, Farbe hellgrau(braun). Rand filigran und ver­
jüngt, Schulter sanft gewölbt und schwach gerippt, 
Boden gerade abgeschnitten. H: um 7,5-8 cm, Rd: 5,2 
cm, Bd: 4 cm, Inv.Nr.: 70.27.1 (Taf. 11).1

Anmerkungen
1 Angaben zu beiden Gefäßen: Damjanich-Jänos-Museum 

Szolnok, Archäologisches Inventarbuch, Stadtgeschicht­
liche Sammlung von Kunszentmärton.
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RÁKÓCZIFALVA-KASTÉLYDOMB 
(KOM. JÁSZ-NAGYKUN-SZOLNOK)

János Cseh

Fundort und Fundumstände
Einer Fundmeldung folgend inspizierten Gyula 

Kaposvári, Direktor des Szolnoker Damjanich-János- 
Museums, und der Archäologe Zsolt Csalog am 11. 
Mai 1962 den bekannten, am Westrand des Dorfes 
Rákóczifalva gelegenen Fundort Kastélydomb 
[=Schlosshügel], wo man damals mit dem intensiveren 
maschinellen Sandabbau begann (Abb. 1). Diese Ar­
beiten gefährdeten die aus mehreren Zeitaltern stam­
menden Altertümer in höchstem Maße, weshalb man 
sich für eine sofortige Rettungsgrabung entschied. Im 
Zuge der sechswöchigen, vom 22. Mai bis 30. Juni 
dauernden Grabung wurden auch die gepidischen 
Gräber freigelegt.

Der wichtige, wirklich bemerkenswerte und seither 
größtenteils schon abgetragene Fundort Kastélydomb

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Rákóczifalva-Kastélydonib

befand sich nur knapp einen Kilometer westlich vom 
Ortszentrum entfernt, in der Nachbarschaft der 
äußeren Wohnhäuser am Ende der Rákóczi Ferenc 
utca. Der Hügel ist als eine Art Uferdüne anzusehen, 
ähnlich dem Gelände, auf dem sich das große Gräber­
feld von Szanda erstreckt. Diese Anhöhe lag genau am 
Treffpunkt eines sich hier in nördlicher und westlicher 
Richtung verzweigenden, der Flussrichtung der Theiß 
folgenden Ufers. Ursprünglich erreichte sie gewiss 
eine Höhe von mehr als 88 m über dem Meeresspiegel, 
so dass sie das tiefer gelegene, sich nach Süden hin 
ausdehnende Inundationsgebiet überragte.

Die archäologischen Freilegungen erfassten in 
großen Zügen ein Areal von 30x25-30 m (800- 
1000 m2), ergänzt mit einem Suchgraben in Richtung 
Nordost. Innerhalb dieses Grabungsgeländes kamen 
die insgesamt sieben frühvölkerwanderungszeitlichen 
Grablegen zum Vorschein, und zwar alle in einem ca. 
15x5 m messenden Streifen im nordöstlichen Quad­
ranten. Der Abstand zwischen den Gräbern reichte von 
nur einer Fußbreite bis zu 4-5 m, und zwei Gräber aus­
genommen schienen sie - nach dem Gräberfeldplan zu 
urteilen - eine Reihe zu bilden (Abb. 2).

Beschreibung der Gräber und Funde
Grab 70 (Abb. 2,3; Taf.42)
Erwachsene Frau. Grab-L: nicht messbar (eine Bestat­
tung anderen Alters hatte sie W-Hälfte zerstört), B: 75 
cm, T: 160 cm (von wo aus gemessen, ist ungewiss), 
O: W-O (263°). Gut erhaltenes partielles Skelett in 
Rückenlage. Skelett-L: nicht messbar. Die erwähnte 
andere Bestattung war das awarische Grab 69. Bräun­
lichgrauer Spinnwirtel (1) aus reinerem Ton, außen bei 
der r. Kniescheibe. Mehr oder weniger symmetrischer, 
doppelkonischer Form (leicht abgenutzt). M: 2,8x1,9 
cm. Dm. der Perforation: 0,7 cm, Inv.Nr.: 63.13.1.
Grab 140 (Abb. 2,3; Taf. 42)
Jugendliche(r) (Mädchen?), gestört. Grab-L: nicht 
messbar, B: 55 cm, T: 180 cm, O: SW-NO (239°). 
Schlechter erhaltenes Skelett in Rückenlage. Skelett- 
L: nich messbar. Von Grab 139 geschnitten. Zweirei­
higer Beinkamm (1), r. vom vernichteten Sch. Stark 
fragmentiert, nur von den Versteiferleisten und den 
Mittelplatten mit der Zahnung blieben Reste erhalten. 
Vier Eisenniete mit umgehämmerten Köpfen hielten 
die Teile zusammen. M: 6,5x1,8 cm, Inv.Nr.: 63.13.2.
Grab 160 (Abb. 2,3, Taf.42)
Kind (Mädchen?). Grab-L: 120 cm, B: 40 cm, T: 150 
cm. Grabgrube mit undeutlichen Umrissen, O: SW- 
NO (231°). Mittelmäßig erhaltenes Skelett in Rücken­
lage, Sch. nach r. gekippt. Skelett-L: 97 cm. Die

12



RÄKÖCZIFALVA-KAST E L Y D O M B

Abb. 2 Die Lage der Gräber in Räkoczifalva-Kastelydomb
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JÁNOS CSEH

Abb. 3 Räkoczifalva-Kastelydomb, Gräber 70, 140, 160, 167, 
169, 176, 178

gepidische Bestattung hatte das bronzezeitliche Kör­
pergrab 155 gestört. Leicht fragmentierter Beinkamm 
(1) des selteneren einreihigen Typs, außen beim 
oberen Ende des r. Oberarmknochens. In etwa recht­
eckig, oben sanft hausdachartig gebogen. Die Reihe 
mit der Zahnung bestand aus fünf Platten, die von Ver­
steiferleisten mittels vier Eisennieten zusammengehal­
ten wurden. Auf der Plattenreihe und den Versteifer­
leisten Punktkreisverzierung, die Enden der Letzteren 
zusätzlich mit eingravierten Linienbündeln verziert. 
M: 11,2x3,6 cm, Niet-D: ca. 3mm, Inv.Nr.: 63.13.3.
Grab 167 (Abb. 2,3; Taf. 42)
Erwachsene(r) (Frau? Mann?). Grab-L: ca. 205-210 
cm, B: 65 cm, T: 150-155 cm, O: W-0 (248°). Gut er­
haltenes partielles Skelett in Rückenlage, Sch. nach 1. 
gelappt, der mittlere Körperteil fehlte (spätere Bestat­
tungen schnitten das Grab). Skelett-L: 164 cm. Verfär­
bungen, deren breite in Höhe der Knie etwa 30 cm be­
trug, deuteten auf das Vorhandensein eines Sarges hin. 
Bei den späteren Bestattungen handelte es sich um die 
awarischen Gräber 165 und 166. Klumpige Reste eines 
nicht bestimmbaren Eisengegenstandes. Fragmen­
tiertes Klingenstück von einem Eisenmesser (1), 
bei der Stelle des fehlenden r. Oberarmknochens. 

Dreieckigen Querschnitts, Schneide und Rücken 
gerade. M: 4,9x1 cm, Klingen-D: 0,2 cm, Inv.Nr.: 
63.13.4.
Grab 169
Erwachsene(r) (Frau? Mann?). Grab-L: 200 cm, B: 70 
cm, T: 180 cm, O: W-0 (254°). Gut erhaltenes Skelett 
in Rückenlage, leicht nach r. gewandt (auch der Sch.), 
1. Unterarmknochen auf dem Becken. Der Sch. 
vielleicht etwas deformiert. Skelett-L: ca. 170-172 cm. 
Ohne Beigaben.
Grab 176 (Abb. 2,3; Taf. 42)
Erwachsener Mann. Grab-L: 225 cm, B: 65 cm, T: 200 
cm, O: W-0 (251 °). Gut erhaltenes Skelett in Rücken­
lage, Oberkörper leicht zusammengedrückt. Skelett-L: 
175 cm. Verfärbungen ließen die Form und Größe 
eines Brettersarges hervorragend erkennen, L: 210 
cm, B: 48 cm. Graubrauner, formloser Feuerstein (8) 
(ursprünglich prähistorisch?) mit Eisenrostspuren, r. 
vom Sch., an der Außenseite der an einer Stelle ange­
häuften Funde. M: 2,8x2,3 cm, Inv.Nr.: 63.1313. 
Langes, ahlenartiges Beinwerkzeug (3) mit rundem 
Querschnitt, inmitten der Funde r. vom Sch. Das eine 
Ende abgeschnitten (also original), das andere, spitze 
Ende abgebrochen. Auf der Oberfläche Schnitz- und 
Polierspuren sowie grüne Bronzepatinaflecke. L: 11,5 
cm, Dm: 0,6 cm, Inv.Nr.: 63.13.5. Ebenda Eisen­
messer (6) (in fast voller Länge). Der fragmentierte 
Griffdorn - mit schwachen Holzabdrücken - geht na­
hezu ungegliedert in die Klinge mit Dreieckquerschnitt 
über. Die Schneide bei der Spitze nach oben gebogen, 
der Rücken gerade. M: 13,9 x ca. 1,5 cm, im Grab ge­
messene L: 18 cm, Inv.Nr.: 63.13.12. Bandartiges 
Bronzeblechfragment (10), länglich rechteckig und 
leicht gekrümmt, r. vom Sch. Hartes, sprödes Guß­
stück. M: 4,2x1 cm, D: 1 mm, Inv.Nr.: 63.13.7 (10). 
Dünnes, sprödes Bronzeblechfragment (Taschen­
beschlag?), inmitten der anderen Funde r. vom Sch. 
Zerdrückt und an mehreren Stellen verbogen. Die 
äußere Längsseite gerade, am Rand an drei Stellen 
kleinere bzw. größere Perforationen. M: 7,8x1,9 cm, 
D: ca. 0,5 cm, Inv.Nr.: 63.13.8. Ebenda Eisenpinzette 
(7) bzw. ein Arm der Pinzette. Das Stück mit rundem 
Querschnitt ist am Ende verbreitert, abgeplattet und zu 
der typischen Form gebogen. M: 5,5x1 cm, D: 3-4 mm, 
Inv.Nr.: 63.13.9. Bräunlichgrauer Feuerstein (9) 
(prähistorisch?), r. vom Sch. unter dem Messer. Unge­
fähr viereckig, flach und facettiert bzw. geschliffen. M: 
2x1,8 cm, D: 0,3 cm, Inv.Nr.: 63.13.14. Zweireihiger 
Beinkamm (1), unter dem Sch., in der Halsregion. Die 
Zahnung großenteils ausgebrochen, ansonsten aber 
rekonstruierbar. Die rechteckigen Platten mit der 
Zahnung hielten zwei breitere Versteiferleisten und 
vermutlich vier Eisenniete (davon blieben drei erhal­
ten) zusammen. Auf einer der Leisten eingravierte 
Verzierung: in der Mitte chevronartiges, dreifaches 
Linienband, flankiert von quer angeordneten Vierer­
gruppen, an den beiden Enden schräge Schraffierung.
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RÁKÓCZIFALVA-KASTÉLYDOMB

M: 9,5x4,3 cm, B. der Leiste: 1,5 cm, Inv.Nr.: 63.13.6. 
Mittelgroße Eisenschnalle (4), r. vom Unterkiefer. 
Der Bügel oval bzw. D-förmig, das Eisen runden 
Querschnitts, der Dom fehlt. M: 3,7x2,5 cm, Inv.Nr.: 
63.13.10. Stark fragmentierte Eisenschnalle (5) (zum 
Gürtel gehörend?), beim 1. Oberschenkelhals. Rekon­
struiert ein typisch ovaler Bügel, das eine Stück könnte 
das auf dem Bügel aufliegende Ende des Doms sein. 
M: (ungefähr) 3,5x2,5 cm, Inv.Nr.: 63.13.11.
Grab 178 (Abb. 2,3; Taf. 42; Fototaf. 72.3) 
Erwachsener Mann. Grab-L: 210 cm, B: 70-75 cm, 
T: ca. 210 cm (Grabgrube mit abgemndeten Enden). 
O: W-0 (257°). Gut erhaltenes Skelett in Rücken­
lage, Skelett-L: 163 cm. In der Mitte ausbauchender, 
scheibengedrehter, mittelbrauner Topf (4) oder 
größerer Napf) aus körnigem Material, r. vom Sch., 
fast in der Ecke der Grabgrube. Rand schmal und 
scharf ausgebogen. Der konische Hals bzw. die Schul­
ter durch eine feine, waagerechte Linie gegliedert, 
Boden gerade abgeschnitten. Auf dem matten Hals 
bzw. der Schulter ein umlaufendes Netzmuster aus 
filigranen Linien, darunter kräftigeres, in Streifen 
angeordnetes, eingeglättetes Zickzackmuster. Ober­
fläche großenteils poliert, ganz unten aber porös belas­
sen. H: 16 cm, Rd: mehr als 8,5 cm, Bd: 8,5-9 cm, 
Inv.Nr.: 63.13.18. Zweireihiger Beinkamm (1), bei der 
r. Schulter. Stark fragmentiert, durch die Fragmente 
der Mittelplatten mit Zahnung teilweise rekonstruier­
bar, ursprünglich wohl von vier Eisennieten zusam­
mengehalten. Eine der kürzeren Seiten gewölbt. Auf 
einem Stück der Versteiferleiste ist ein rückwärts 
gerichtetes Linienbündel mit drei bzw. vier eingravier­
ten Linien auszumachen. M: 9,2x3,9 cm, Niet-D: ca 3 
mm, Inv.Nr.: 63.13.15. Fragmente von der Klinge und 
vom Griffdorn eines Eisenmessers (3), oben beim r. 
Beckenknochen. Der Griffdorn (sein Ende ist zu beo­
bachten) flach, Schneide und Rücken der Klinge mit 
dreieckigem Querschnitt gerade. M: 6,8x1,1 cm, D. 
des Griffdorns: ca 1 mm, Inv.Nr.: 63.13.16. Kleinere, 
stark fragmentierte Eisenschnalle (2), auf dem 1. 
Beckenknochen. Bruchstücke des wahrscheinlich ova­
len Bügels und des Dorn. M: (nur ungefähr) 3x2 cm, 
Inv.Nr.: 63.13.17.

Bemerkungen zur Fundgeschichte 
und zum Fundmaterial

Zs. Csalog erwähnte das in die erste Hälfte des 6. 
Jahrhunderts zu datierende Fundmaterial vom Fundort 

Kastélydomb in seinen Grabungsberichten des Jahres 
1963.’ L. Selmeczi und L. Madaras gingen 1980, bzw. 
L. Madaras 1982 in einer Studie, auf die frühvölker­
wanderungszeitlichen Bestattungen ein.2 Später habe 
auch ich mich mit einzelnen Funden aus dem Gräber­
feld befasst,3 und gab in einem 1985 veröffentlichten 
Aufsatz über die Archäologie und Geschichte des 5.-6. 
Jahrhunderts von Rákóczifalva4 sowie in meiner Dis­
sertation5 eine kurze Beschreibung bzw. Zusammen­
fassung des Gräberfeldes. I. Bóna verwies im Zusam­
menhang mit der gepidischen Besiedlung des Gebietes 
am mittleren Abschnitt der Theiß ebenfalls auf die 
Gräber.6

Nennenswert sind im Nachlassmaterial des Zeital­
ters neben der erwähnten Schädeldeformation und den 
auf einen Sarg hindeutenden Verfärbungen7 noch der 
in den Männergräbern der bekannten Gräberfelder 
häufiger vorkommende einreihige Beinkamm,8 die der 
Körperpflege dienende Pinzette (im mittleren Theißge­
biet ein Paarstück vom Fundort Tiszafüred), die bein­
erne Ahle (z.B. Szentes-Kökény  zug und Szentes- 
Berekhát)9 oder der in Gesellschaft dieser gefundene 
Bronzebeschlag mit Nietstellen. Letzterer gehörte 
vielleicht zum Gerüst einer Tasche, wozu eine aus­
gezeichnete Analogie als äußerst seltener Fund an 
Fundort Szolnok-Zagyva-part-Alcsi zum Vorschein 
kam.10

Anmerkungen
> CSALOG 1963a, 298; CSALOG 1963b, 16-17. Grabungs­

dokumentation im Damjanich-János-Museum Szolnok, 
Archäologisches Archiv, Kennzeichen A32, A33, A41 
und A71.

2 SELMECZ1-MADARAS 1980, 141; MADARAS 
1982, 61.

2 CSEH 1983b II, Taf. XXIII und Liste; CSEH 1990a, 38 und 
Karte II, 57 und Karte XX.

4 CSEH 1985, 7-9 und 18, Abb. 4 (Foto von Grab 140).
5 CSEH 1985/1986 L, 150-053, 247.
6 BÓNA 1986,69.
7 NAGY 1970 L, 83-84 (Bretter- und Baumsärge im 

tiefländischen Teil der Gepidia).
8 CSALLÁNY 1961, 252; NAGY 1970 L, 98, 106, 155-056; 

CSEH-GALLINA-HAVASSY-NEPPER-TÓTH 1999, 
Kat. Nr. 215 (repräsentative Farbaufnahme von einem ein­
reihigen Beinkamm, Szentes-Berekhát).

9 CSALLÁNY 1961, Taf. CXCV. 5, Taf. XVII. 6, Taf. 
LXV1. 13, 15.

'0 CSEH 1999, 54, Abb. 14. 2, 53-54.
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SZOLNOK-VEGYIMÜVEK 
(KOM. JÁSZ-NAGYKUN-SZOLNOK) 

János Cseh

Fundort und Fundumstände
Eine 1952 am südwestlichen Stadtrand von Szol­

nok unter Leitung von Gyula Kaposvári, damals Di­
rektor des Damjanich-János-Museums, durchgeführte 
Rettungsgrabung brachte Grabfunde zutage. Der 
Fundort liegt 6-6,5 km Luftlinie vom Stadtzentrum 
entfernt, und zwar bei Kilometerstein 6 der Tószegi 
út.' Die Landstraße führt hier an einem Hochufer 
entlang, flankiert im Osten von einem Damm und im 
Westen vom Industriekomplex der Chemiewerke 
„Tisza menti Vegyiművek” (zu der Zeit Schwefel­
säurefabrik). Das NO-SW verlaufende Hochufer über­
ragt mit einer Höhe von 87-88 m über dem Meeres­
spiegel den morastigen, Vízfenék genannten und zum 
Inundationsgebiet der Theiß gehörenden Gemarkung­
steil um etwa 4-5 m (Abb. 1).

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Szolnok-Vegyimüvek

Auf Grund der Grabungsdokumentation, der Auf­
zeichnungen und Zeichnungen, kann man davon aus­
gehen, dass die Bestattungen aller Wahrscheinlichkeit 
nach an der Ostseite des östlich der Straße gezogenen 
Suchgrabens zum Vorschein kamen. Die beiden Be­
stattungen (Grab A und B), genauer gesagt Grab­
gruben, lagen nur wenige Meter voneinander entfernt. 
Das hier vorgestellte Waffengrab (A) war ungefähr 
200 cm lang und 80 cm breit, hatte also sinngemäß eine 
rechteckige Form. Seine Orientierung dürfte, adäquat 
der benachbarten (Doppel?) Bestattung, S-N gewesen 
sein; angesichts dessen weist die Nordrichtung auf 
dem Situationsplan eigenartigerweise nach unten. Auf 
der Skizze ist im mittleren Teil der Grabgrube der 
Schildbuckel und östlich davon eine Lanzenspitze 
eingezeichnet. Vielleicht wurde in dem Grab auch 
Holzkohle (Verfärbung?) beobachtet (Abb. 2). Über

Abb. 2 Szolnok-Vegyimüvek, Grab
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SZOLNOK-VEGYIMŰVEK

die Tiefe der Grabgrube stehen zwei Angaben zur Ver­
fügung: -120 cm und -180 cm; fraglich ist allerdings, 
worauf sie sich beziehen (die Sohle des Suchgra­
bens?). Ebenso problematisch ist die Zugehörigkeit der 
anderen Lanze bzw. die Identifizierung dieser Waffe 
überhaupt. Erwähnung verdienen noch zwei zum 
Nachbargrab bzw. zum Material des Fundortes ge­
hörende Gefäße, bei denen es sich um römerzeitliche 
Drehscheibenware handelt. Betrachtet man ausschließ­
lich die Orientierung der Bestattung, ist keineswegs 
sicher, ob wir es hier überhaupt mit Fundmaterial des 
gepidischen Ethnikums zu tun haben.

Beschreibung der Funde (Abb. 2; Taf. 43;
Fototaf. 96)

Schmiedeeiserner Schildbuckel (1) konischer 
Form, mit der Spitze nach oben(?) im mittleren Teil 
der Grabgrube. Vollständig erhalten bzw. rekonstruier­
bar. Spitz zulaufender, nach innen gewölbter Mantel, 
mit dem niedrigen, zylindrischen Teil in den 
rechtwinklig anschließenden, geraden Rand überge­
hend. Nietstellen sind nirgends zu beobachten. H: 12- 
12,5 cm, Dm: max. 16,5 cm, Inv.Nr.: 54.14.1.

Stark fragmentierte Eisenlanzenspitze (2), irgend­
wo an der östlichen Längsseite der Grabgrube. Ein 
breiteres Stück der Klinge mit flach-ovalem Quer­
schnitt. L: 14 cm, B: 3,6 cm, D: 0,7 cm, Inv.Nr.: 
54.14.2.

Eisenlanzenspitze (3), sowohl Klinge als auch 
Tülle fragmentiert bzw. unvollständig. Die Klinge, auf 
beiden Seiten mit Mittelrippe, weidenblattförmig und 
flach-ovalen Querschnitts. L: 13,7 cm, B: 2,5 cm, Dm. 
d. Tülle: ca. 1,1 cm, Inv.Nr.: 54.14.3.

Bemerkungen zur Fundgeschichte
und zum Fundmaterial

Das herausragendste Stück unter den Grabfunden 
vom Fundort Szolnok-Vegyimüvek ist der eher für die 
frühe Periode des Zeitraums 4.-6. Jahrhundert typi­

sche, konische, spitz zulaufende Eisenschildbuckel 
(Umbo).

István Béna hat das nahe den Chemiewerken 
entdeckte Kriegergrab 1986 erstmals in der archäolo­
gischen Fachliteratur erwähnt (dort mit dem Fundort­
namen Paládics, der einen größeren Gemarkungsteil 
bezeichnet).2 Zur gleichen Zeit konnte auch ich es in 
den Katalog meiner Dissertation einfließen lassen,3 
und zwar in Form einer kurzen, auswertenden Anmer­
kung. Diese besagt - im Einklang mit der von Margit 
Nagy erstellten Charakteristik der 1. Gruppe der im 5.- 
6. Jahrhundert im Tiefland verbreiteten Umbos -, dass 
der Typ in den klassischen Gräberfeldern der Gepiden- 
zeit eigentlich nicht mehr oft vorkommt. Seither hat 
sich das Bild dank der neuen Funde etwas verändert. 
Ein Fund älteren Datums ist vom Gräberfeld Kis- 
zombor-B bekannt, in jüngster Zeit kamen in Hajdú­
szoboszló und gerade in Szolnok weitere Exemplare 
zum Vorschein.4 Bei Letzterem handelt es sich um den 
ausgezeichneten, heute noch unveröffentlichten Fund­
komplex von Grab 1 des Fundortes Szolnok-Vár- 
Tisza-part. Das uns interessierende Stück sind Frag­
mente eines konischen Umbos, der als echtes Paar­
stück des Schildbuckels vom Fundort Vegyiművek 
gelten kann.5

Anmerkungen
1 Im Januar des Jahres 2001 suchte ich den Fundort auf, um 

den archäologisch-topographischen Punkt zu identifizieren.
- BÓNA 1986, 69. Dokumentation der Rettungsgrabung im 

Damjanich-János-Museum Szolnok, Archäologisches Ar­
chiv, Kennzeichen Al66.

3 CSEH 1985/1986 1., 156-158, 261.
4 NAGY 1970 I., 178-180. Bei dem Umbo aus Grab 90 von 

Szolnok-Szanda erhebt sich die Frage der Zugehörigkeit, ob 
es sich tatsächlich um den zuvor geschilderten Typ handelt? 
CSALLÁNY 1961, Taf. CCLXX. 12; CSEH-GALLINA- 
HAVASSY-NEPPER-TÓTH 1999, 118. Kat Nr. 50.

5 In der Aufarbeitung des Materials der ostgermanischen 
Siedlung von Szolnok-Zagyva-part wird ebenfalls auf das 
Waffengrab in der südwestlichen Vorstadt von Szolnok ver­
wiesen: CSEH 2000-2001, 1 und Abb. 102.
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SZOLNOK-ZAGYVA-PART, ALCSI 
(KOM. JÁSZ-NAGYKUN-SZOLNOK) 

János Cseh

Fundort und Fundumstände
Die Freilegung der acht Gräber des gepidischen 

Gräberfeldes Zagyva-part war Bestandteil der zwi­
schen 1986 und 1990 nordwestlich der Stadt Szolnok, 
an den Hochufern des Zagyva-Flusses und in den um­
liegenden Terrains, durchgeführten archäologischen 
Forschungen (Abb. 1). Die Möglichkeit zu Ret­
tungsgrabungen, die gleichsam den Kern der Daten­
sammlung - des Rückgrats der Erforschung der Mik­
roregion - bilden, erhielt das Szolnoker Damjanich- 
János-Museum im Rahmen der unter Federführung der 
KÖTIVIZIG stattfindenden Dammbauarbeiten und 
Bettbereinigung am Unterlauf des Zagyva-Flusses. Als 
eine der wichtigeren Maßnahmen des Dammbaus und

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Szolnok-Zagyva-part

der Flussregulierung wurde 1986 eine überflüssige 
Windung des Flusses abgeschnitten, d. h. zu einem 
toten Nebenarm umfunktioniert, die den Gemarkungs­
teil Alesi der Stadt Szolnok umgibt. Bei den Arbeiten 
am neuen Flussbett bot sich in einem 600x30-35 m 
großen Areal Gelegenheit zu archäologischen Frei­
legungen, die überwiegend bronze-, eisen-, römer- und 
völkerwanderungszeitliche Siedlungsobjekte sowie 
das hier behandelte Gräberfeld aus dem 5.-6. Jahr­
hundert ans Licht brachten. Erwähnung verdient an 
dieser Stelle vielleicht noch, dass im Sommer des 
Jahres 1987 westlich von den Gräbern, etwa ab 100 m 
Entfernung, auch die gleichaltrige zeitgenössische 
gepidische Siedlung zum Vorschein kam, die (mit 
anderthalb Dutzend Objekten: Häusern, Gruben, Töp­
ferwerkstatt usw.) insgesamt eine lockere, gestreute 
Siedlungsform repräsentierte.

Der Fundort, das Areal VII des Jahres 1986, wo be­
sagte Gräber zwischen dem 5. und 10. August zutage 
kamen, erstreckt sich auf der östlichen, d.h. linken 
Seite des durch die Jázsság genannte Region fließen­
den Flüsschens, ca. 7,5 km Luftlinie von der Zagyva- 
Mündung und etwa 4 km vom Stadtrand entfernt, auf 
halbem Wege zwischen Szolnok und der Gemeinde 
Zagyvarékas. Die Entfernung der Grabstellen zum hier 
annähernd westöstlich verlaufenden und 87,5 m über 
dem Meeresspiegel liegenden Hochufer bzw. zum 
Wasser betrug rund 150 m, sie befanden sich also quasi 
landeinwärts, in schon landwirtschaftlich genutztem 
Gebiet. Die Fläche mit den Gräbern umfaßte etwa 
70x20 m, d.h. 1.500 qm, tatsächlich verdichteten 
sich diese aber nur in einem 30x10 m messenden 
Streifen. Die Mehrzahl der W-O orientierten Bestat­
tungen, sechs an der Zahl, richtete sich an einer 
nordöstlichen Linie aus, und zwar im Abstand von 
mindestens einem bzw. maximal mehr als acht Metern 
voneinander. Zwei Gräber gehörten nicht in diese 
Reihe; eines war zwar in der Nachbarschaft dieser 
Gruppe angelegt, doch das andere lag weiter südöstlich 
davon, fast wie ein abgesondertes Einzelgrab. Eine 
enge Zusammengehörigkeit scheint dagegen nicht nur 
auf Grund ihrer Lage, sondern auch ihres Fundmate­
rials zwischen den Gräbern V1I/16 und Vll/17 zu be­
stehen. Die Gräber selbst erschienen als dunkle Verfär­
bungen in etwa 50 cm Tiefe vom heutigen Ober­
flächenniveau, aber hier zeichneten sich die Konturen 
im gelben Lehmunterboden schon deutlich ab. Das 
Gräberfeld ist als mehr oder weniger erschlossen zu 
betrachten (Abb. 2). An der großangelegten Rettungs­
grabung nahmen außer mir noch Gyöngyi Kovács und 
Béla Kriveczky teil.
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Abb. 2 Gräberfeldplan von Szolnok-Zagyva-part

Beschreibung der Gräber und Funde
Grab VII/16 (Abb. 2,3, Taf. 37; Fototaf. 92.1; 94.1-4) 
Erwachsene Frau. Grab-L: 190 cm, B: 60-70 cm, T: 
95-100 cm, O: SW-NO (245°). Weniger gut erhaltenes 
Skelett in Rückenlage, Sch. nach r. gekippt. Skelett-L: 
140-145 cm. Scherben eines handgeformten, grobtoni- 
gen, bräunlich-gefleckten Henkelgefäßes (12), in der 
SW-Ecke der Grabgrube, 40 cm über der Grabsohle. 
Körper bikonisch, Rand schräg ausgebogen, Standring 
leicht betont. Der fehlende Henkel (Stumpf) verband 
die Mündung mit dem am weitesten ausladenden Ge­
fäßteil. H: 9,3 cm, Rd: 8 cm, Bd: 6 cm. Fragment von 
einer der schmaleren Seiten eines zweireihigen Bein­
kamms (4) mit einem Stück Zahnung und zwei Eisen­
nieten, in der NW-Ecke der Grabgrube. An den ca. 2 
mm dicken Nieten ist auch ihr umgehämmerter Kopf 
zu beobachten. M: 5,2x3,2 cm. Insgesamt 3 St. Perlen 

(5-9). Je eine Glas- bzw. Glaspasteperlen beim Un­
terkiefer bzw. in der Grabausfüllung, eine Bernstein­
perle bei der südlichen Wand der Grabgrube. Die erste 
Glasperle kleiner, hellblau getönt, scheibenförmig, die 
zweite größer, dunkelblau mit roten und weißen Tup­
fen, an eine beidseitig abgeplattete Kugel erinnernd. 
Die bräunliche Bernsteinperle asymmetrisch, schei­
benförmig. H: 0,5-2,1 cm. Asymmetrisch bikonischer, 
brauner Spinnwirtel (8) aus feinerem Ton, beim 
Unterkiefer. Scharfer Umbruch, das breitere Ende 
konkav. Beide Hälften ziert je eine eingeglättete 
Zickzacklinie. M: 2,9x1,6 cm, Dm. der Perforation: 
0,6 cm. Gegossenes, silbervergoldetes Bügelfibelpaar 
(1-2) mit der Kopfplatte nach unten in Brusthöhe, ein 
Exemplar schräg (r. und 1. vom verwesten Brustbein). 
An der halbkreisförmigen Kopfplatte fünf profilierte, 
pilzartige Knöpfe. Diesen verbindet ein gewölbter 
Bügel mit der rhombischen, in einem stilisierten Tier­
kopf mit Auge und Nase endenden Fußplatte mit 
seitlichen Ausbuchtungen. Den Kopf ziert eine 
gerahmte Doppelranke bzw. Spirale in Kerbschnitt- 
ausführung. Der Bügel ist durch einen Mittelsteg mit 
Nielloeinlagen gegliedert, seine Verzierung besteht 
aus einem gepunzten Zickzackmuster und einer Rand­
linie. Das Feld an der Fußplatte füllen konzentrische 
Rhomben und Punktreihen aus, der Rand ebenfalls 
niello-inkrustiert, wie man es auch am Tierkopf beo­
bachten kann. In den beiden seitlichen, scheibenför­
migen Zellen sitzen ein Granat bzw. Almandin. Be­
stimmte Flächen weisen (heute bereits abgewetzte) 
Vergoldung auf. Auf der Rückseite der Fibeln Reste 
der eisernen Spiralrollen mit Textilabdrücken sowie 
beim Treffpunkt von Bügel und Fuß der zusammen 
mit diesen gegossenen Nadelplatten. M: 6,5x3,2 cm, 
Dm. d. Scheiben: 0,3-0,4 cm. Teile einer D-förmigen 
bzw. ovalen Gürtelschnalle (3), an vier verschiedenen 
Stellen im Grab, vom 1. Unterarmknochen bis zum r. 
Ellenbogen. Am Bügel der Prunkschnalle zwei Reihen 
mit jeweils fünf scheibenförmigen Zellen, in den Zel­
len saßen einst Granat- bzw. Almandinplättchen (deren 
Edelsteine größtenteils fehlen). Der massive, geglie­
derte Dorn am Ende gebogen, beim Ansatz mit 
Punzverzierung. Auf dem rechteckigen, komplizierter 
konstruierten Schnallenbeschlag ein verziertes Feld in 
einer mit dem Bügel verbundenen Eisenkassette. Das 
Zellwerk (cloisonniert) wurde aus Bronzeblechen 
zusammengestellt, die in der Mitte einen Rhombus und 
beidseitig bzw. in den Zwischenräumen Kreise bilden. 
Erhalten blieb nur ein einzelner, kleiner rötlicher Stein, 
an anderen Stellen sind Spuren der Unterlagepaste 
erkennbar. Die Schnalle dürfte an dem gewiss breiten 
Gürtel (vermutlich aus Leder) durch in den Ecken 
sitzende Bronzeniete mit runden Köpfen befestigt 
gewesen sein. M: 5,3x4,8 cm, Beschlag-Dm: 1,1 cm. 
Doppelkonischer, symmetrischer, graubrauner Spinn­
wirtel (9) aus feinerem Ton, beim Ende der 1. Unter­
armknochen. Mit schärferem Umbruch und Spuren
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Abb. 3 Szolnok-Zagyva-part, Graber 16-17
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von Polierung. Beide Enden leicht konkav, großenteils 
ergänzt. M: 3,3x2,1 cm, Dm. d. Perforation: 0,7 cm. 
Drei Stücke eines mittelgroßen Eisenmessers (11), 
beim oberen Ende des 1. Oberschenkelknochens. Der 
Griffdorn rechteckig und verjüngt, darauf Reste des 
Holzgriffs. Die Klinge mit Dreieckquerschnitt bildet in 
der Breite die Verlängerung des Griffdorns, ihr 
Rücken ist gerade, die Schneide leicht nach oben gebo­
gen. L: 15,5 cm, B: 2 cm, Griff-L: ca. 5 cm. Dünner 
Silberring (10) (Ohrring?), aus der Grabverfüllung. 
Halbkreisförmiger Draht mit rundem Querschnitt, 
an beiden Enden fragmentiert. H: 2,5 cm, Draht-Dm: 
1 mm.
Grab VIT/17 (Abb. 2,3; Faf. 38; Fototaf. 92.2-3, 
95.1-7)
Erwachsener Mann. Grab-L: 235 cm, B: 90-110 cm 
(leicht trapezförmige Grabgrube), T: 85-100 cm, O: 
W-0 (264°). Gut erhaltenes Skelett in Rückenlage, 
Oberkörper zusammengedrückt. Skelett-L: 158-162 
cm. In der Grabverfüllung über dem Skelett konnten 
Sargspuren dokumentiert werden; und zwar Zentime­
ter breite, in Streifenform erscheinende, schwärzlich­
braune Verfärbungen von Holzbrettem mit eckigen 
Konturen M: 220-225x40-50 cm. Längliche, flache, 
mittelbreite Eisenlanzenspitze (2) mit blattförmiger 
Klinge ohne Rippe, in der SW-Ecke der Grabgrube, 
die Spitze leicht in die Grabwand gebohrt, außerhalb 
der Sargspuren. Etwas konische, offene Tülle (darin 
Holzabdrücke), am Ende mit einem starken, rundköp­
figen Eisenniet. Verhältnis von Klinge und Tülle ca. 
1,5:1. M: 36x4,5 cm, Niet-Dm: 2-3 mm. Zweireihiger 
Beinkamm (19) mit enger Zahnung, außerhalb der 
Sargspuren beim Sch.dach. Rechteckig, aus fünf Bein­
platten bestehend, welche mit Hilfe von vier in re­
gelmäßigem Abstand platzierten Eisennieten leicht 
gewölbte (am Rand eingekerbte) Versteiferleisten 
zusammenhalten. Eine der Leisten zieren in der Mitte 
und an den Enden von etwa sieben Linien gebildete, 
eingravierte Bündel. M: 9,3x4,8 cm, D. der Niete: 2-3 
mm. Bandartiger Eisengegenstand (18) mit Holzab­
drücken, r. vom Sch. Bestimmung unbekannt. M: 
3x0,5 cm. Größere ovale Eisenschnalle (12), 1. vom 
Sch. Aus einem Eisenstück runden Querschnitts gebo­
gen, ein Teil des Bügels und der Dorn fehlen. M: ca. 
4x3 cm. Schildbestandteile aus Eisen, außerhalb der 
Sargspuren, längs der Nordseite der Grabgrube, in 
Höhe des Sch. Der Schildbuckel (Limbo) (6) mit 
kegelstumpfförmigem Mantel, auf dessen Spitze ein in 
einem Knopf endender Dorn sitzt. An den Mantel 
schließt ein nach innen gewölbter Kragen (Rand) an, 
darauf drei Nietstellen; in zwei davon befinden sich 
Eisenniete mit schwachen Holzresten; H: 8 cm (+ der 
Dom: ca. 1,5 cm?), Dm: 16 cm. Von der langen Schild­
fessel (J) blieb annähernd die Hälfte erhalten. Der Ver- 
steifungs- bzw. Halterungsarm, ein verschmälerter 
Eisenstab, in der Verbreiterung nahe beim Griff ein 
scheibenkopfförmiger Niet. Die ehemalige Holzein­

lage der eigentlichen Fessel halbkreisförmig bzw. oval, 
von einem darüber gebogenen Blech gehalten; M: 
15x3 cm. Weiterer Eisengegenstand in situ, in der 
Nähe der Schildbeschläge dokumentiert. Zu derselben 
Waffe gehörten vermutlich zwei scheibenköpfige 
Eisenniete ( 3-4) (Dm: 1-1,5 cm) mit Schaftresten 
sowie ein verbogener Nietschaft, deren Lage im Grab 
nicht bekannt ist. Der Holzschild dürfte nach den Beo­
bachtungen bei der Freilegung rund und an der Außen­
seite leicht gewölbt gewesen sein. Dm: (vermutlich) 
75-80 cm, D: (vermutlich) 1,5-2 cm. Die Schutzwaffe 
lehnte mit dem Umbo nach außen schräg an der Wand 
der Grabgrube, so dass die Schildfessel senkrecht 
gerichtet war. Silberner Fingerring (10) an einem 
Figerknochen der r. Hand, beim r. Oberschenkelkopf. 
Der Ring bandartig und verbreitert, auf die offenen 
Enden lötete man eine ovale Platte. In der fragmen­
tierten Bandfassung ein rötlicher, erhaben geschlif­
fener Granat/Almandin-Halbedelstein. M: 2,4x2,2 cm. 
Einschneidiges Eisenschwert (Scramasax) (1), fast 
vollständig erhalten, auf dem r. Oberschenkelknochen, 
vom Ellenbogen bis zum Knie reichend. Der eiserne 
Griffdorn kaum oder gar nicht von der Klinge mit 
Dreieckquerschnitt abgelöst. Schneide und Rück­
schliff verlaufen parallel, die Schneide an der Spitze 
nach oben gebogen. Am flachen Griffeisen und auf der 
Klinge Holzspuren. M: 67-67,5x3,5-4cm, Griff-L: ca 6 
cm. Gegossene Silberschnalle (9) (wahrscheinlich am 
Riemen zum Anschnallen des Scramasax), auf dem r. 
Beckenknochen, nahe beim Schwert. Ovaler bzw. D- 
förmiger Bügel, die Vorderseite mit kreisförmigem 
Querschnitt verdickt. Dom auf dem Bügel aufliegend, 
am rückwärtigen Ende über den Basisteil gebogen. M: 
2,5x1,9 cm. Gegossener Bronzegegenstand (20) un­
bekannter Bestimmung, innen bei den I. Unterarmkno- 
chen. Bandartig, eine Seite leicht gewölbt, Ende umge­
bogen. M: 3,0x0,3 cm. Drei sandfarbige Feuerstein- 
stücke (15-16, 22) beim 1. Beckenknochen, eines an 
einer Eisenahle (oder eher vielleicht Eisenrost) haf­
tend. Zwei mit unregelmäßiger Form, ein Stück hat 
glatte Flächen. M: 0,4-1,3 cm. Kleine flache, quadra­
tische Schnalle mit Eisenrostspuren (14) (vom 
Taschendeckel oder zum Anschnallen der Tasche), bei 
den 1. Unterarmknochen. Aus Bronze gegossen, mit 
ovalem und rundem Durchbruch. Hier ist auch die 
Dornrast zu beobachten. M: 1,9x1,9 cm, D: 1-2 mm. 
Feuerstahl (14) beim Ende der 1. Unterarmknochen. 
Länglich, in der Mitte verbreitert und sanft gewölbt. 
Die Enden nach oben gebogen, fragmentiert. M: 8,7x2 
cm. Mehrere Stücke eines leicht gekrümmten Eisen­
messers (17), bei den 1. Unterarmknochen. Der flache, 
verjüngte Griffdorn schließt ungegliedert an die 
Klinge an, hebt sich durch die anhaftenden Holzreste 
aber markant von dieser ab. Dicke dieses (halben) 
Griffbesatzes etwa 0,4 cm. Die Klinge hat Dreieck­
querschnitt, Schneide und Rückschliff verlaufen zur 
Spitze. Restauriert, L: ca. 14,8 cm, B: ca. 1,5. Ebenda 
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größerer Eisengegenstand (18) unbekannter Bestim­
mung. An einem Ende schmal auslaufendes, am an­
deren umgebogenes Rundeisen. Das umgebogene 
Ende an einer Eisenscheibe haftend. L: 16,6 cm, Dm: 
max. ca. 1 cm. Ebenda Eisenahle (23). Der etwa die 
Hälfte des Werkzeuges ausmachende schmale, spitze 
Griffdorn eckigen Querschnitts mit wenig Holzspuren. 
Von ihm hebt sich der zum Lochen dienende ge­
krümmte, ebenfalls spitz zulaufende Teil runden 
Querschnitts scharf ab. L: 6,1 cm, Dm: (ursprünglich) 
ca. 0,3 cm. Kleinere ovale Eisenschnalle (13) wahr­
scheinlich aus dem Bereich des Tascheninhalts. Der 
Bügel runden Querschnitts auf einer Seite verdickt, der 
Dorn fehlt. M: 2,7x2,2 cm.
Grab VII/18 (Abb. 2,4; Taf. 39; Fototaf. 92.18) 
Erwachsene Frau. Grab-L: 215-220 cm, B: ca. 70 cm, 
T: 85-90 cm, O: W-0 (262°). Gut erhaltenes Skelett in 
Rückenlage, Sch. nach 1. gekippt. Skelett-L: etwas 
mehr als 165 cm. Mehrere Stücke von einem Eisenfi­
belpaar (1-2), stellenweise mit Textilabdrücken, 
schräg in Höhe der r. Brust und innen beim 1. Ellenbo­
gen. Die Spiralrolle der Fibel kaiserzeitlicher Form 
(des weniger versehrten Exemplars) verbindet ein 
gewölbter Bügel mit der leicht nach oben gebogenen, 
rechteckigen Fußplatte. Höchstwahrscheinlich handelt 
es sich nicht um den klassischen Typ mit umge­
schlagenen Fuß; von der Nadelplatte blieb jedoch nur 
wenig erhalten. Das Nadelfragment ist ein Draht mit 
rundem Querschnitt. L: 7 cm bzw. 6 cm. Lebhaft 
blaue, kurzzylindrische Glasperle (3) mit größerem 
Loch, innen beim 1. Oberarmknochen. M: 1,7x0,8 cm. 
Eisengegenstand (4) innen beim 1. Oberarmknochen. 
Aus einem Rundeisen, 8-förmig bzw. in der Mitte 
beidseitig eingedrückt, oval, symmetrisch. Funktion 
nicht näher bekannt. M: 5,1x2,8 cm, Dm: 0,4-0,5 cm. 
Größere Eisenschnalle (4) (zum Gürtel gehörend), 
fragmentiert, zwischen 1. Unterarmknochen und Wir­
belsäule. Der Bügel oval, der Dorn auffallend massiv, 
verjüngt und auf die Basisachse gebogen. M: 5,6x3,5 
cm. Nahezu unversehrtes Eisenmesser (7) auf dem 1. 
Beckenknochen. Am Griffdom angerostete Holzreste. 
Die Klinge mit geradem Rücken und nach innen 
gewölbter Schneide (abgewetzt?), darauf Textilab­
drücke. M: 9x1 cm. Zweireihiger Beinkamm (5) frag­
mentiert, innen beim 1. Oberschenkelknochen. Eine 
dünnere und eine dickere, gerippte Versteiferleiste hal­
ten mit Hilfe von ca. 2 mm starken Eisennieten die 
mittlere Plattenreihe zusammen, von den Nieten blie­
ben drei erhalten. Beide Leisten zieren doppelte, wel­
lenlinienartig an den gezahnten Längsrändern ver­
laufende Punktreihen. M: 8,5x5 cm. Doppelkonischer, 
mittelgrauer Spinnwirtel (6), innen beim 1. Ober­
schenkelknochen. Aus feinerem Ton, scheibengedreht. 
Ober- und Unterteil leicht konkav, mit Umbruch. M: 
3,1x1,6 cm, Dm. d. Perforation: 0,7 cm.

Grab VII/19 (Abb. 2,4, Taf. 39; Fototaf. 93.1-2, 
95.8-9)
Erwachsene Frau. Grab-L: 215 cm, B: 65 cm, T: 70-75 
cm, O: SW-NO (233°). Gut erhaltenes Skelett in 
Rückenlage, mit artefizieller Schädeldeformation. 
Skelett-L: 150-155. Zweireihiger, rechteckiger Bein­
kamm (3) verbogen, über der r. Schulter. Fünf bis sechs 
Platten bilden die sorgfältig verfertigte, feine Zahnung. 
Diese sowie die dünnere bzw. dickere (auswärts 
gewölbte) Leiste zu beiden Seiten durchschlägt ein un­
regelmäßig angeordneter Eisenniet. Auf der gewölbten 
Versteiferleiste eingraviertes Muster: an den Enden 
und in der Mitte Linienbündel, in den Zwischenfeldem 
doppelte Schrägschraffierung. M: 9,8x4,8 cm, Leisten- 
B: 1,4 cm. Vermutlich ovale Eisenschnalle (4) r. vom 
Sch. Wurde bei der Bergung vernichtet. Silberohrring­
paar (1-2) nahezu identischer Form, unter dem Sch. 
und beim Unterkiefer. Die Ringe offen, glatt, mit run­
dem Querschnitt. Das eine Ende verjüngt, am anderen 
sitzen massive, gegossene (abgenützte?), poliedrische 
Würfel. M: 3x2,6 bzw. 2,9x2,7 cm.
Grab VI1/19-A (Abb. 2,4; Taf. 39; Fototaf. 93.3)
Kind (Knabe?). Grab-L: 135 cm, B: 55-60 cm, T: 75- 
90 cm. Nischenbestattung. Das Skelett lag in einer in 
der nördlichen Längswand der Grabgrube ausgehölten 
Nische. O: W-0 (266°). Gut erhaltenes Skelett in 
Rückenlage, Sch. nach r. gekippt. Skelett-L: ca. 110 
cm. Kleiner Eisengegenstand (1) unbekannter Bestim­
mung, beim r. Beckenknochen. Aus drahtartigem 
Eisen, Enden kreisförmig zurückgebogen. M: 2,2x1,1 
cm, Draht-D: 2-3 mm.
Grab VII/20 (Abb. 2,5, Fat. 39)
Erwachsener Mann. Grab-L: 215 cm, B: annäh. 60 cm, 
T: 125-130 cm, O: SW-NO (245°). Gut erhaltenes 
Skelett in Rückenlage. Oberkörper zusammenge­
drückt, Sch. nach r. gekippt, r. Unterarmknochen auf 
dem Becken. Darüber waren in der Grabverfullung 
Sargspuren zu beobachten. An den Längsseiten der 
Grabgrube zeigten sich im Abstand von etwa 35 cm 
zwei gerade, 0,5-1 cm breite, dunkelgraue Verfärbun­
gen (wahrscheinlich Sargbretter). Die ersten vier 
beschriebenen Gegenstände sind als Inhalt einer 
Tasche (vermutlich Ledertasche) zu betrachten, die in 
Spuren auch wahrnehmbar war. Mittelgroße, ovale 
oder D-förmige Eisenschnalle (3) (Taschenschnalle), 
mit einem Eisenmesser(?) und einer kleinen Tülle 
zusammengerostet, beim (unter dem?) 1. Beckenkno­
chen. Bügel verdickt, Dom in ganz unnatürlicher Stel­
lung; offenbar durch Daraufbiegen fixiert. M: 3,3x2,1 
cm. Eisengegenstand (1) unbekannter Bestimmung, an 
der Messerklinge haftend. Offene bzw. fragmentierte, 
kleine Tülle runden Querschnitts, M: 2,7x0,9 cm. 
Eisenmesser (? -). Neben den oben geschilderten 
Gegenständen lässt sich vielleicht noch eine schmale, 
spitz zulaufende Klinge mit Dreieckquerschnitt
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19A

Abb. 4 Szolnok-Zagyva-part, Gräber 18, 19, 19A
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Abb. 5 Szolnok-Zagyva-part, Graber 20-21
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identifizieren. M: 7,4x1,5 cm. Eisenahle (2), beim 1. 
Beckenknochen. Den Griffdorn mit kreisförmigem 
Querschnitt umgibt ein Rost durchtränkter, zylindri­
scher Holzbesatz. Der zum Lochen dienende Teil hat 
eckigen Querschnitt. L: 6,3 cm, Dm: ca. 0,3 cm. Eisen­
schnalle (3) mit ovalem Bügel, innen beim 1. Ober­
schenkelkopf. Auszumachen sind der auf die Basis ge­
bogenen Teil, der massive Ansatz und die Spitze des 
Doms. An der Spitze blieb ein größeres (ca. 3x1,5 cm), 
umgelegtes, mehrschichtiges Textilstück erhalten. 
Nach den gut erkennbaren Merkmalen dürfte es sich 
um einfachen, leinwandbindigen Stoff handeln. M: 
4,7x3,7 cm. Zwei Eisenniete (4-5) mit ihren Schäften 
(zerfallen). M: ca. 0,7x0,5 cm.
Grab VII/21 (Abb. 2,5; Fat.40; Fototaf. 93.4)
Erwachsene Frau. Grab-L: 175 cm, B: 60-65 cm, T: 
50-65 cm. Nischenbestattung. Das Skelett lag in einer 
in der nördlichen Seitenwand der Grabgrube ausge­
höhlten Nische. O: W-0 (267°). Gut erhaltenes Skelett 
in Rückenlage, Oberkörper leicht zusammengedrückt. 
Sch. nach 1. gekippt, 1. Unterarmknochen unter dem, r. 
Unterarmknochen auf das Becken gebogen. Skelett-L: 
140 (-145) cm. Bronzefibel (1) beim 1. Oberschenkel­
kopf. Gewandschließe provinzialrömischen Typs, von 
der nur der Fußteil erhalten blieb. Dieser mit 
Dreieckquerschnitt, am Bügel- und anderen Ende 
gerippt bzw. in einem Knopf endend. Die lange, eckige 
Nadelplatte aus einem Guss unten schräg zurückgebo­
gen. M: 1,9x1,7 cm. Zwei Stücke von einem Eisen­
messer (3) beim 1. Oberschenkelkopf. Der flache, ver­
jüngte? Griffdorn, darauf mit Holzresten, schließt 
schräg an die Klinge an. Rücken der Klinge mit 
Dreieckquerschnitt gerade, die Schneide sanft 
gewölbt. L: 12,8 cm, B: etwas mehr als 1 cm. Zweirei­
higer Hornkamm (2) annähern vollständig erhalten, 
zwischen den unteren Enden der Oberschenkelkno­
chen, parallel zu diesen. Aus Hirschhornplatten ange­
fertigt, regelmäßig rechteckiger Form. Der Teil mit 
beidseitig übereinstimmend feiner Zahnung besteht 
aus vier-fünf Platten, welche zwei Beinleisten gleicher 
Form und vier in gleichmäßigen Abständen ange­
brachte Eisenniete zusammenhalten. Eine der Leisten 
zieren aus Punzen bestehende, die ganze Fläche aus­
füllende Doppelbögen. M: 9x4,4 cm. Bräunlich-ge­
fleckter Spinnwirtel (5) aus feinerem Ton (scheibenge­
dreht), zwischen den Kniescheiben. Assymetrisch 
bikonisch mit scharfem Umbruch, deformiert. Ein 
Ende konvex, das andere gerade abgeschnitten. M: 
3,3x2 cm, Dm. d. Bohrung: 0,7 cm. Niedriges Bronze­
schälchen (4) zwischen den Unterschenkelknochen, in 
der Nähe der Kniee. Rand gerade, an einer Stelle 
eingeschnitten und die Schnittränder übereinander 
gelegt. Auf der Außenseite Textilrest, an dem die 
Webtechnik ausgezeichnet zu beobachten ist. M: 
4,6x1 cm. Eisengegenstand (-) in Höhe der Unter­
schenke Iknochen an der nördlichen Wand der Grab­
grube. Ohne nähere Angaben, zerfallen.

Grab VII/22 (Abb. 2,6; Taf. 40)
Erwachsener Mann? Grab-L: 210 cm, B: 70-80 cm, T: 
70-80 cm, O: SW-NO (240°). Gut erhaltenes Skelett in 
Rückenlage, Sch. nach hinten gekippt. Skelett-L: 155 
cm. In der Grabverfullung über dem Skelett erschienen 
an den Längsseiten parallel verlaufende, schmale (ca. 
0,5 cm), streifenartige Verfärbungen, die auf einen 40- 
50 cm breiten Brettersarg hindeuteten. Große Eisen­
schnalle (1), r. vom Sch. Bügel oval bzw. D-förmig, 
Vorderseite mit rundem, Rückseite eher mit ovalem 
Querschnitt. Das umgehämmerte Ende des Dorns auf 
die Basisachse gebogen. M: 4,3x2,9 cm .

Bemerkungen zur Fundgeschichte 
und zum Fundmaterial

Die bisherige Literatur der Grabfunde von Szol- 
nok-Zagyva-part, Alesi ist in Anmerkung 1 zusam­
mengefasst.1
1. Bestattungsbräuche
Die Grabgruben der frühvölkerwanderungszeitlichen 
Bestattungen am Fundort Zagyvpart-Alcsi haben, 
wie andere gepidische Bestattungen, die Form eines 
Rechtecks mit senkrechten Seitenwänden und ab- 
gerundenten Ecken. Mitunter neigt die breitere oder 
schmälere rechteckige Grundform zu einem Trapez. 
Die Länge der Gräber differierte zwischen 135 und 
235 cm, ihre Breite zwischen 55 und 110 cm und ihre 
Tiefe zeigte Extremwerte zwischen 50 und 130 cm 
(von der abgetragenen Oberfläche gerechnet). Hin­
sichtlich der beiden ersten Maße ist Grab VII/17 das 
größte, aber nicht das tiefste Grab. Am kleinsten ist das 
Kindergrab VII/19-A, während Grab VII/20 am 
tiefsten und Grab VII/21 am flachsten angelegt wur­
den. Mit Ausnahme des Kriegergrabes besteht zwi­
schen der Tiefe der Grabgruben und der Reich­
haltigkeit des Fundinventars, dem Geschlecht der Be­
statteten usw. praktisch kaum ein oder gar kein 
Zusammenhang.

Das Gräberfeld ist ungestört. Für die vom 
Grabraub verschont gebliebenen Gräber, in denen sie­
ben Erwachsene (drei Männer, vier Frauen) und ein 
Knabe ruhten, sind zu gleichen Anteilen die Orien­
tierungen W-0 bzw. SW-NO typisch, und zwar in 
jedem Fall mit dem Kopf bzw. Schädel in die 
erstgenannte Richtung. Der Kompass registrierte An­
gaben zwischen 266° und 233°. Die Abweichungen 
hängen vielleicht mit dem Wechsel der Jahreszeiten 
zusammen. Das heißt, das Ausheben der in dieser ar­
chäologisch-historischen Periode bereits überwiegend 
W-O ausgerichteten Grabgruben dürfte höchstwahr­
scheinlich vom Stand der Sonne, also den jahres­
zeitlich bedingten Veränderungen von Sonnenauf und 
-Untergang, beeinflusst bzw. bestimmt gewesen sein.2

Einzigartig und auf dem Bereich der Bestat­
tungsbräuche des 5.-6. Jahrhunderts im östlichen Kar­
patenbecken ohne Beispiel sind am Fundort Alesi die 
Gräber VII/19-A und VII/21, Ruhestätten eines Kna-
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Abb. 6 Szolnok-Zagyva-part, Grab 22

ben und einer erwachsenen Gepidin. Die ausgestreckt 
auf dem Rücken liegenden Skelette - das der Erwach­
senen leicht zusammengedrückt - wurden in Hohl­
räumen offengelegt, die sich in der nördlichen Längs­
wand der Grabgrube befanden; dies sind also Nischen­
gräber. Die Nischen dehnten sich nicht nur seitlich aus, 
sondern waren auch in die Sohle der Pseudogrube 
eingetieft. Diese länglichen, im Querschnitt mehr 
oder weniger nach außen gewölbten bzw. eckigeren 
Nischen hatten eine Breite von 20-30 cm und eine 
Höhe von ungefähr 40 cm.

Bei drei der acht Bestattungen - Gräber VII/17, 
VI1/20 und V1I/22 - gelang es, in der Grabgrube oder 
Füllerde auch Sargspuren zu dokumentieren; 
hauptsächlich auf dem Skelettniveau und in Form von 
ca. 0,5-1 cm breiten, dunklen, streifenartigen Verfär­
bungen. Am besten rekonstruierbar waren die in dem 
mit reichen Beigaben ausgestatteten Grab VII/17 beo­
bachteten Reste, die auf eine 220-225x40-50 cm große, 
natürlich länglich-rechteckige, aus Brettern gezim­
merte Totenkiste hindeuteten. Das zusammenge­
drückte Skelett schien diese Beobachtung ebenfalls zu 

bekräftigen. (Ähnliche Erscheinungen traten auch am 
Fundort Räköczifalva-Kastelydomb auf, und zwar 
gerade in den beiden Sargbestattungen.) In den beiden 
anderen Bestattungen, deren gegenständliches Mate­
rial als durchschnittlich bzw. ärmlich zu bezeichnen 
ist, zeigten sich gleichfalls Sargspuren. Allerdings nur 
an den Längswänden der Grabgrube, so dass hier 
ausschließlich die Breiten - 35 cm und 45-50 cm - re­
konstruiert werden konnten. In allen drei Gräbern 
ruhten Männer, was bedeutet, dass Sargbestattungen 
am Fundort Zagyva-part-Alcsi an dieses Geschlecht 
gebunden waren, demgegenüber jedoch in keinerlei 
Zusammenhang mit dem Fundreichtum stehen.3

Zu den Besonderheiten der behandelten Gräber­
gruppe kann auch das Auftauchen des mit dem Zeit­
geschmack zu erklärenden Brauchs der künstlichen 
Deformierung des Kopfes gerechnet werden; die 
darauf hindeutenden Anzeichen lieferte das Cranium 
der Frauenbestattung VII/19. Nach den Beigaben (Sil­
berohrringpaar, Beinkamm, Eisenschnalle) ist das 
Grab als durchschnittlich zu bewerten, nach der Tiefe 
der Grabgrube gehörte es eher zur Kategorie der 
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flacheren Gräber. Deformierte Schädel sind im nord­
westlichen Grenzgebiet des gepidischen Königreiches, 
entlang des Mittellaufes der Theiß, bislang von vier 
Fundorten bekannt: Rákóczifalva-Kastélyomb, Szol- 
nok-Szanda, Szolnok-Zagyva-part und Törökszent- 
miklós-Kenderpart - mit anderen Worten, die Funde 
verdichten sich im weiteren Umkreis der Zagyva- 
Mündung. Szolnok-Szanda ausgenommen handelt es 
sich um jeweils einen Fund bzw. Schädel. In Török- 
szentmiklós ließ sich die Tatsache der Schädeldefor­
mation in einem W-0 orientierten, mit Ausnahme 
eines Mahlsteinfragments nahezu beigabenlosen, in 
unmittelbarer Nähe einer Siedlungen liegenden Grabes 
provisorisch registrieren.4
2. Schmuckgegenstände
Aus dem gegenständlichen Nachlass des ins letzte 
Viertel des 5. und erste Viertel des 6. Jahrhunderts zu 
datierenden kleinen Gräberfeldes möchte ich zuerst 
auf die Prunkschnalle, Fibeln, Ohrringe, Perlen und 
den Fingerrring - also die Schmuckgegenstände - 
eingehen (Grab VII/16, Vll/17, VII/18).

Eines der prächtigsten Stücke des Fundmaterials ist 
zweifellos die in Kreuzhöhe zwischen den Unterarm­
knochen entdeckte, zerbrochen geborgene, cloison- 
nierte Gürtelschnalle, die selbst im Hinblick auf ganz 
Gepidia eine Sonderstellung unter den Goldschmiede­
arbeiten dieser Art einnnimmt. Sie gehört zu den 
größeren Gürtelschließen, für ihre Herstellung wurden 
zwei verschiedene Rohmetalle verwendet. Einmal 
Bronze zum Gießen des ovalen Bügels mit dem mas­
siven, profilierten Dom, der Zellfassungen sowie der 
Eckniete des Beschlagteils, und aus Eisen schmiedete 
der Meister die Kassette des durch Scharnier mit dem 
Bügel verbundenen Beschlages. Der Bügel besteht 
eigentlich aus einer Reihe von (insgesamt zehn) run­
den Zellen, in denen, ohne gipsartige Unterlagemasse, 
Granat/Almandin-Plättchen saßen. Solche rötlichen, 
geschliffenen Halbedelsteinmosaike unterschiedlicher 
Form - Kreis, Viereck usw. - schmückten die Zellen 
des den ausgesprochen breiten Gürtel aufnehmenden 
Beschlags, und zwar in die typische Unterlegmasse ge­
bettet. Wie bei solchen wertvolleren Schmuckstücken 
häufig zu beobachten, zeigt die Schnalle vom Fundort 
Zagyva-part intensive Abnutzungsspuren (am inneren 
Bügelrand), die ebenso wie die fehlenden, verloren 
gegangenen Almandine auf einen eventuell Jahrzehnte 
langen Gebrauch hindeuten dürften.

In typologischer Hinsicht verrät die Schnalle 
gewisse unikale Züge, was jedoch, bedenkt man die 
Mannigfaltigkeit des frühmerowingerzeitlichen öst­
lichen Nachlassmaterials, kaum überrascht. Als eine 
der nächsten gepidischen Analogien des Stückes vom 
Zagyva-part ist der Fund (1909) aus dem Männergrab 
181 des großen Gräberfeldes Szentes-Berekhát - eine 
aus Gold und Eisen gefertigte, 4,5x3,3 cm messende 
Schnalle - zu betrachten. Obwohl kostbarer, noch 
prunkvollerer Ausführung und in mehrerlei Hinsicht 

auch abweichend, weist diese dennoch zahlreiche ver­
wandte Züge auf.5 In Anbetracht der Leistungen bzw. 
Ergebisse des auf hohem Niveau arbeitenden gepidi­
schen Metallhandwerks dürfte das Stück vermutlich in 
den letzten Jahrzehnten des 5. Jahrhunderts in einer in 
der Theiß-Gegend tätigen, mit Sicherheit aber gepidi­
schen Werkstatt entstanden sein.

Das mittelgroße, aus Silber gegossene und ver­
goldete Fünfknopffibeln von Grab VII/16 ist schon 
weniger unikal; diese Stücke sind eher Teile einer 
Serie von Gewandschließen, den Exemplaren eines 
ganz bestimmten Typs zugehörig. Nach ihrer Lage - 
man fand sie in situ, schräg zu beiden Seiten des zerfal­
lenen Bustbeins und mit dem Kopfteil nach unten - 
wurden sie eindeutig in Brustbereich getragen. Die mit 
einem annähernd identischen, wahrscheinlich demsel­
ben, Gussmodell hergestellten (modelgleichen) Fibeln 
haben die Grundform von Broschen: halbkreisförmige 
Kopfplatte mit fünf profilierten Knöpfen, gewölbter 
Bügel, rhombischer, in einem stilisierten Tierkopf 
auslaufender Fußteil, seitlich gelappt und mit Zell­
werk. Die Kopfplatte ziert ein Kerbschnitt-Ranken- 
paar, den Fuß schmücken konzentrische Rhomben, am 
Rand und in den Streifen weiter innen sind Punzen, 
Pseudogranulation und Niellierung zu beobachten. An 
den beiden Fibeln kann man in fast schon frappieren­
der Weise eine ganze Reihe, wenn auch nicht alle, sol­
cher Goldschmiedekniffe bzw. -verfahren entdecken, 
die im Europa des 5. bis 7. Jahrhunderts in der germa­
nischen Welt weit verbreitet waren.

Die nächsten Analogien, sozusagen Werkstatt­
parallelen, der Fibeln vom Zagyva-part kamen in den 
gepidischen Gräberfeldern von Szentes-Berekhát 
(Grab 27), Szentes-Kökényzug (Grab 49) und Szentes- 
Nagyhegy (Grab 22), weiters in Pécska (Pecica) und in 
Sirmien (Fundort unbekannt) zum Vorschein, natür­
lich in Frauenbestattungen.6 Was aber ihre Qualität an­
langt, handelt es sich bei den Exemplaren von Alesi, 
soweit man das beurteilen kann, um die Leitfossile, 
man könnte sagen den Prototyp. Diese sieben als 
Gewandschließen dienenden Schmuckgegenstände 
bilden eine relativ größere, gut einzugrenzende, aus 
hinsichtlich ihrer Abmessung, Form, Verzierung usw. 
identisch geprägten Stücken bestehende Gruppe. Die 
sirmische Fibel dürfte sogar chronologisch von Bedeu­
tung sein, da sie anscheinend in die Jahrzehnte der 
gepidischen Besetzung zwischen 473 und 504 datiert 
werden kann.

Im Frauengrab VII/18 befand sich ein einfaches 
Eisenfibelpaar, das wohl kaum zu den Schmuck­
stücken zählen dürfte. Ein Exemplar lag innen beim 
linken Ellenbogen, das andere beim oberen Teil des 
rechten Brustkorbes. Die Gepidin hat die als relativ 
groß zu bezeichnenden Gewandschließen offenbar un­
ter der linken bzw. über der rechten Brust getragen. 
Höchstwahrscheinlich waren es Exemplare mit umge­
bogenem Fuß (worauf der nach oben gekrümmte Fuß
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hindeutet). Der gewölbte Bügel, die Spiralrolle und die 
Nadel des weniger versehrten Paarstücks verraten, 
soweit das zu beurteilen ist, keinerlei Besonderheiten. 
Eine echte Eisenfibel mit umgebogenem Fuß aus 
einem annähernd ähnlichen chronologischen Milieu 
kennt die archäologische Forschung vom Fundort 
Tiszaföldvär-Erhalom (Grab A) in der mittleren 
Theißgegend.7 Das im Grab VII/21 beim unteren 
Treffpunkt der Beckenknochen gefundene Fragment 
einer aus Bronze gegossenen Kleinfibel provinzial­
römischen Typs, ein geripptes Fußteil mit hoher 
Nadelplatte, hat offensichtlich nicht zum Inhalt der 
Tasche gehört.

Im Grab VII/19 (Frau mit deformiertem Schädel) 
kam jeweils beim Unterkiefer bzw. unter dem Schädel 
ein aus Silber gegossener Ohrring zum Vorschein. Die 
beiden einfachen, annähernd identischen Stücke 
repräsentieren den wohlbekannten Typ mit sog. mas­
sivem poliedrischem Würfel bzw. Knopf. Diese Art 
des Ohrschmucks konnte im Raum am mittleren 
Theißabschnitt bislang nicht belegt werden. Unter den 
vom Gebiet der Gepidia bekannten Poliederknopf- 
Ohrringen bzw. Klipps aus Gold und Bronze nehmen 
die Stücke von Alesi und die sonstigen Exemplare im 
Hinblick auf ihr Silbermaterial und ihren Wert eine 
Mittelstellung ein.8 In dem reichen Grab VII/16 
brachte die Grabverfüllung ein Silberringfragment 
zutage. Dies dürfte ebenfalls ein Ohrring gewesen sein, 
und zwar in der einfachsten Formvariante. (Ein Bron­
zeohrring stammt vom Fundort Szolnok-Vär [Burg], 
nahe dem Theißufer.)9

Der mit seinen Waffen bestattete Mann von Grab 
VII/17 trug einen Fingerring, dessen Ring und Stein­
fassung aus Silber verfertigt wurden. In der Fassung 
sitzt ein erhaben geschliffener, ovaler Halbedelstein 
(Granat/Almandin). Funde dieser Art kommen im ar­
chäologischen Nachlass der Gepiden in verschiedenen 
Varianten vor; dennoch ist es kein häufiger Schmuck­
typ.10

Zwei der Frauenbestattungen enthielten Perlen: 
Grab Vll/16 drei und Grab VII/18 ein Exemplar. Auf 
Grund ihrer Lage - beim Schädel bzw. bei den Ober­
armknochen - ist nicht zu entscheiden, ob sie als 
Trachtelemente oder Beigaben in die Gräber gelang­
ten. Drei davon sind mittelgroße, blaue, halbkugelige 
oder scheibenförmige Glasperlen - die eine mit rot­
weißem Tupfenmuster; das vierte, größte Stück ist eine 
als asymmetrisch scheibenförmig zu bezeichnende 
Bemsteinperle. Über Perlen gibt es im Material der 
gepidischen Grabfunde des 5.-6. aus dem Großraum 
Szolnok, das Gräberfeld von Szanda ausgeklammert, 
von fünf/sechs Fundorten belegte Angaben: Szolnok- 
Vär-Tisza-part, Tiszaföldvär-Erhalom (mit den meis­
ten Exemplaren), Tiszaföldvär-Beloiannisz u. 14, 
Tiszaroff-Ref. Temetö (ref. Friedhof) und Törökszent- 
miklös-Teglagyär, bzw. rezente vom Fundort Török- 
szentmiklös-Kenderpart. Auf Grund des Materials

kann man sie in zwei Gruppen unterteilen: in Glas­
oder Glaspasteperlen und in Bernsteinperlen.11
3. Kämme, Spinnwirtel
Fünf Erwachsenengräber (Grab Vll/16, VII/17, 
VII/18, VII/19, VII/21), mehr als die Hälfte dieses 
Gräberfeldes, enthielten den Typ des zweireihigen 
Beinkamms: ein Männer- und drei Frauengräber. Die 
Kämme kamen entweder neben dem Kopf oder zwi­
schen den Oberschenkelknochen zutage. Bei der 
letzteren Fundlage, in den Frauengräbern, dürfte ein 
Zusammenhang mit den vom Gürtel herabhängenden 
Bändern bestehen.

Die Kämme sind typische Dreilagenkämme mit 
dichter Zahnung und der bei den Gepiden üblichen 
Form, Abmessung und Herstellungstechnik. An der 
rechtwinkligen mittleren Plattenreihe wurden beidsei­
tig Versteiferleisten befestigt, vermutlich in allen 
Fällen mittels vier Eisennieten. Vier der fünf Kämme 
sind verziert (Grab VII/17, VII/18, VII/19, VII/21), 
einer davon in ungewohnterer Weise sogar auf beiden 
Seiten. Zum Verzieren wandten die gepidischen 
Kammmacher zweierlei Techniken an - andere als die­
se sind im gepidischen Königreich kaum vertreten. 
Entweder durch Eingravieren bzw. Einritzen oder 
durch Punzieren schufen sie Linienmuster, die im ers­
ten Fall in überkreuz und schräg ausgerichteten Grup­
pen oder kombiniert auf den Leisten platziert wurden, 
während sie die Punzmuster zu doppellinigen Girlan­
den-, Wellen- oder Längslinienmotiven aneinander 
fügten. Abschließen könnte man die Behandlung der 
Kämme damit, dass solche Gegenstände in einem der 
Häuser der benachbarten Siedlung und auch bei den 
jüngsten Siedlungsgrabungen (2000) in Törökszent- 
miklos ans Licht kamen.12

Die Tonspinnwirtel sind mit vier Exemplaren aus 
drei Frauengräbern (VII/16, VII/18, VII/21) vertreten, 
wobei sich in einer Bestattung zwei befanden. Im Grab 
kommen sie an sehr verschiedenen Punkten vom 
Schädel bis zu den Kniescheiben vor. Erwähnung ver­
dient an erster Stelle Grab Vll/16, die Ruhestätte einer 
- wenn man davon ausgeht, dass es sich hier um eine 
dörfliche Siedlung handelt - vornehmen Gepidin, wo 
der eine Wirtel oben beim Unterkiefer und der andere 
weiter unten, nahe der verwesten linken Handknochen 
lag. Ungeachtet dessen könnte man sie ebenso als Bei­
gaben wie auch als Trachtelemente (an einer Halskette 
oder einem Gürtel?) bewerten. In den beiden anderen 
Bestattungen scheinen sie auf Grund der Fundlage, im 
mittleren bzw. unteren Abschnitt zwischen den Ober­
schenkelknochen, eindeutig zur Ziergehängetracht ge­
hört zu haben.

Die an den Spindeln befestigten, grauen oder 
braunen Gewichte wurden aus feinerem Ton und sehr 
sorgfältig hergestellt, eventuell scheibengedreht. Ihre 
Form ist der weit verbreitete Doppelkonus - worunter 
auch ausgesprochen flache, abgeplattete Stücke vor­
kommen - mit scharfem Umbruch. Bei zwei der Wirtel
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vom Zagyva-part sind beide Hälften gleichförmig, bei 
zwei Exemplaren dagegen asymmetrisch. Einen der 
mittelgroßen Wirtel aus Grab VII/16 ziert auf beiden 
Hälften eine umlaufend eingeglättete Zickzacklinie. 
Die nächsten Parallelen zu den Stücken von Szolnok- 
Zagyva-part sind Grabfunde des 6. Jahrhunderts 
von den Fundorten Szolnok-Szanda, Rákóczifalva- 
Kastélydomb und Törökszentmiklós-Téglagyár (2 
St.).13
4. Schnallen
Zusammen mit der cloisonnierten Gürtelschnalle 
kamen insgesamt zehn Schnallen zutage. Die neun im 
Folgenden behandelten Exemplare verteilen sich auf 
fünf Bestattungen (Grab VII/17, VII/18, VII/19, 
VII/20, VII/22); allein das Waffengrab barg vier und 
Grab VII/20 zwei Exemplare, die übrigen enthielten 
jeweils eine Schnalle. Hinsichtlich ihres Materials, 
ihrer Form, Größe und Funktion ist diese Fundgruppe, 
wie in anderen Gräberfeldern auch, recht vielfältig. 
Die Gürtelschnallen sind gesondert und unabhängig 
von allen anderen zu behandeln, die übrigen hängen 
immer oder im Allgemeinen mit irgend einem anderen 
Gegenstand (z.B. Schwert, Tasche) zusammen. Es gibt 
auch schwieriger zu bestimmende Stücke.

In drei sowohl Männer- als auch Frauenbestattun­
gen (Grab VII/17, VII/18, VII/20) fand man die 
größeren bzw. kleineren Eisenschnallen mehr oder 
weniger in situ vor, so dass aus ihrer Lage auf ihre Ver­
bindung zum Gürtel gefolgert werden konnte. Typisch 
ist die linksseitige Position, mehr oder weniger vom 
Becken entfernt bzw. weiter darunter oder darüber. Die 
größeren Eisenschnallen aus Grab VII/17, VII/19 und 
VII/22 scheinen eine separate Gruppe zu bilden, da sie 
im ersten Fall links und in den beiden anderen Fällen 
rechts vom Schädel gefunden wurden. (Vielleicht ein 
Hinweis darauf, dass man den Gürtel separat, und 
zwar neben dem Schädel, deponiert hat?) Die kleinere 
Eisenschnalle aus Grab VII/20 dürfte zur Tasche ge­
hört haben.

Außer den groben, einfachen, ovalen Eisenschnal­
len wurden noch eine mittelgroße Silber- und eine 
kleinere Bronzeschnalle gefunden (Grab VII/17). Die 
aus Silber gegossene Schnalle ovaler Form lag auf 
dem rechten Beckenknochen, nahe beim Griff des 
einschneidigen Scramasax; sie gehörte wohl zum 
Schwertgehänge. Die kleine, viereckige, durchbrochen 
gegossene Bronzeschnalle befand sich auf der linken 
Seite des Skeletts, im Bereich der auf eine Tasche hin­
deutenden Funde. Diesen Gegenstand pflegt die ar­
chäologische Forschung im Allgemeinen als zum 
Schließen der Tasche oder Anschnallen des Beutels am 
Gürtel dienende Schnalle zu bezeichnen, und um eine 
solche dürfte es sich auch im vorliegenden Fall han­
deln. Im Material der in der Theiß-Gegend er­
schlossenen Gräberfelder des 5.-6. Jahrhunderts treten 
die oben beschriebenen Schnallentypen in der Regel in 
größeren Serien auf.14

5. Eisenmesser, Eisenahlen, Feuerschläger 
Fünf Bestattungen (Grab VII/16, VII/17, VII/18, 
VII/20, VII/21) enthielten jeweils ein, insgesamt also 
fünf, Eisenmesser. Sowohl in den drei Frauen-, wie 
auch in den beiden Männergräbern hatte man die 
Messer im oberen Bereich der Oberschenkel deponiert, 
entweder parallel dazu oder in Schräglage.

Unterscheiden lassen sich offenbar zwei Varianten. 
Häufiger kommt der Typ mit gerader Schneide und 
geradem Rücken vor, für den anderen Typ ist die gebo­
gene Klinge charakteristisch (Grab VII/17). Der Griff­
dorn hebt sich meist kaum von der Klinge ab und ist 
zum Ende hin verjüngt. Mitunter kann man darauf 
längliche Holzfasern beobachten (über Textilspuren s. 
weiter unten). Da Messer zu den häufigeren Funden 
gehören, trifft man sie auch in der mittleren Theiß- 
Region von Gepidia in größeren Serien an.15

Typische Gebrauchsgegenstände bzw. Kleinwerk­
zeuge der Männer sind die Eisenahlen (beispielsweise 
zur Lederbearbeitung). Vom Fundort Zagyva-part 
gelangten zwei Exemplare ins Museum (aus Grab 
VII/17 und VII/20). Beide wurden in ähnlichen Posi­
tionen bzw. Fundzusammenhängen, beim linken Beck­
enknochen, und in Gesellschaft anderer in der Tasche 
aufbewahrter Gegenstände freigelegt. Sie gehören der 
kleineren Größenkategorie an. Der kürzere, spitze Teil 
zum Lochbohren und der Griffdorn lassen sich gut un­
terscheiden. Bei einem Exemplar ist der Griffdorn 
spitz, so dass man den Holzgriff darauf schieben konn­
te, bei dem anderen blieb sogar ein Rest von dem 
zylindrischen Holzgriff erhalten. Parallelen dazu sind 
in der Gegegend am mittleren Abschnitt der Theiß 
vom Fundort Szolnok-Vär-Tiszapart, wo der Verfasser 
der Publikation auf einen solchen Fund bzw. Funde im 
Waffengrab 1 hinweist, von der Zagyva-Mündung 
sowie aus einem der Gräber des Fundortes Törökszent- 
miklos-Batthyäny utca (Ahlenfragment) bekannt.16

Den einzigen Feuerstahl des Gräberfeldes Zagyva- 
part wurde im Kriegergrab VII/17 geborgen, wo er ne­
ben dem linken Beckenknochen zum Vorschein kam. 
Der Mann hat ihn wohl in seiner Tasche getragen (wie 
auch die drei Feuersteine, die sich in der Tasche fan­
den). Seine Größe und Form - die Enden umgebogen, 
das Mittelstück verdickt - sind die bei den Gepiden 
üblichen. Als Beispiele für das gemeinsame Vorkom­
men von Feuerstahl und Flintsteinen lassen sich Grab­
funde aus dem gepidischen Gräberfeldteil von Török- 
szentmiklos-Batthyäny utca bzw. das Material der 
Rettungsgrabungen im Gebiet der Burg von Szolnok 
anführen.17
6. Verschiedene Eisen- und Bronzegegenstände 
Zum Abschluss der Behandlung der Eisengegen­
stände, die Waffen ausgenommen, möchte ich auf das 
etwa halbe Dutzend Fundkomplexe gemischter, hete­
rogener Zusammensetzung eingehen. Das größte 
Stück, ein spitz zulaufender bzw. am Ende umgebo­
gener Eisenstab (oder Stange) unbekannter Bestim-
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mung, kam im Männergrab VII/17 gemeinsam mit den 
Taschenfunden zutage.18 In dem Frauengrab VII/18 
lag innen beim 1. Oberarmknochen ein 8-förmiges 
Eisenfragment mit eingedrückten Seiten von der 
Größe einer Schnalle, dessen Funktion ebenfalls 
fraglich ist. Einzige Beigabe des Kindergrabes V1I/19, 
neben dem rechten Beckenknochen, war ein am Ende 
kreisförmig umgebogener Gegenstand (eventuell zum 
Gürtel gehörend?). Einer der Eisenfunde aus dem 
Männergrab VII/20, ein kleiner tüllenartiger Gegen­
stand, haftete im Bereich des linken Beckens an einem 
wohl in der Tasche aufbewahrten Messer, und die 
beiden kleinen, seither leider verloren gegangenen 
Eisenniete lagen oben zwischen den Unterschenkel­
knochen; von ihnen wäre denkbar, dass sie irgendwie 
mit dem Schuhwerk bzw. der Wadenschutztracht 
zusammenhingen.

Bronzegegenstände: Das fragmentierte Bronze­
band aus dem Männergrab VII/17 befand sich auf der 
linken Seite des Skeletts, in Gesellschaft von 
Taschenspuren und anderen Gegenständen; es näher 
zu bestimmen, ist nicht möglich (Flitterwerk oder in 
Verbindung mit Gürtel bzw. Tasche verwahrt?). We­
sentlich interessanter und bemerkenswerter ist das im 
Frauengrab VII/21 gefundene flache Bronzeschälchen, 
allein schon wegen seiner Tragweise. Es lag unter den 
Kniescheiben, zwischen den Unterschenkelknochen, 
und zwar als letztes Stück der an einem Band hängen­
den Gegenstände oder - was gleichfalls denkbar wäre 
- als separate Beigabe. Mit Ösen zum Aufhängen oder 
ähnlichem war das Schälchen nicht versehen, 
möglichwerweise diente es als Gefäß zur Schön­
heitspflege.
7. Taschen, Ziergehänge
Auf eine Tasche hindeutende Spuren konnten die Aus­
gräber in zwei Männerbestattungen (Grab VI/17 und 
VII/20) beobachten, und zwar im Bereich der linken 
Beckenknochen. Zusammen ergab die Vermessung 
der vermutlich vom Leder zurückgebliebenen Verfär­
bungen und hier angehäuften Dinge einen 15x6 cm 
und einen 8x6 cm messenden Gegenstand, wobei die 
erstere Abmessung, berücksichtigt man die Original­
größe der breiten-flachen oder länglich-schmalen 
Stücke des Tascheninhalts, eher zutreffen mag. Inner­
halb der größeren Verfärbung (Grab VII/17) lagen eine 
kleine Eisenschnalle, Eisenmesser, Eisenahle, Eisen­
stab, Feuerstahl mit drei Feuersteinen, Bronzeband 
und eine kleine Bronzeschnalle als Taschenverschluss 
oder -aufhänger. Diese Gegenstände bedeckten 
großenteils die linken Unterarmknochen, befanden 
sich aber vermutlich auch unter der linken Becken­
hälfte, was darauf hindeuten dürfte, wo und wie der 
Mann die Tasche getragen hat. Im Männergrab VII/20 
fand man das aus Eisenschnalle, Eisenmesser, Eisen­
ahle und kleiner Eisentülle bestehende Ensemble auf 
dem linken Beckenknochen vor; der Bestattete trug 
seine Tasche zu Lebzeiten also vorne links. In einer der

Tracht entsprechenden Lage konnte ich Taschenspu­
ren in dem Männergrab 4 von Törökszentmiklós- 
Batthyány utca beobachten, und auch das sehenswerte 
Fundinventar aus Grab 176 von Rákóczifalva-Kastély­
domb verdient in diesem Zusammenhang Erwähnung. 
Im letzteren Fall steht außer Zweifel, dass die Tasche 
rechts neben dem Kopf deponiert wurde. Dies könnte 
auch die ähnliche Fundlage der Schnallen vom 
Zagyva-part erklären (Grab VII/19 [Frau], Grab 
VII/22 [Mann]): hier hatte man gesondert den abgesch­
nallten Gürtel niedergelegt.19

Archäologische Erscheinungen in zwei Frauenbe­
stattungen (Grab VII/18, VII/21) ermöglichen es, zu­
mindest in diesen beiden konkreten Fällen, ein spezi­
fisches Element der gepidischen Frauentracht zu re­
konstruieren - das vom, etwa in der Mitte, vom Gürtel 
herabhängende und mit verschiedenen Gegenständen 
behangene Ziergehänge. Dies dürfte ein Leder- oder 
Textilband gewesen sein. Auf Grund der Funde reichte 
das eine bis zur Mitte der Oberschenkel, während das 
andere bei den Knieen oder noch weiter unten endete. 
Die zwei am Gehänge beider Frauen befindlichen 
Gegenstände, Beinkamm (oben) und Spinnwirtel 
(darunter), waren scheinbar an dessen unterem Ende 
angebracht. Wie und ob auch das Bronzeschälchen von 
Grab VII/21 und die Eisenmesser dazu gehörten, ist 
fraglich. Fest steht dagegen, dass diese Bänder auf den 
Gürtel appliziert worden sein müssen. Im Nachlassma­
terial der gepidischen Gräberfelder der Tiefebene gibt 
es mehrere markante Beispiele, die näher oder entfern­
ter an die Frauentracht vom Zagyva-part erinnern.20 
8. Holz- und Textilreste
Hinsichtlich der aus nicht haltbarem, organischem Ma­
terial - Leder, Holz, Textilien - hergestellten Gegen­
stände lieferten die Gräber des frühvölkerwanderungs­
zeitlichen Gräberfeldes Zagyva part-Alcsi ebenfalls 
einige Informationen. Das Leder war nur in sehr über­
tragener, indirekter Weise vertreten (bräunliche Ver­
färbungen), hauptsächlich in Verbindung mit einer 
Tasche oder als Hinweis auf einen Gürtel. Holzreste 
bzw. Holzfaserabdrücke wurden in fünf Bestattungen 
(Grab VII/16, VI1/17, VII/18, VII/20, VII/21) an etwa 
einem Dutzend Eisengegenständen beobachtet, und 
zwar in der Reihenfolge ihrer Häufigkeit an Messern, 
Ahlen, einem Schwert, in einer Lanzenspitze, auf dem 
Schildbuckel und sonstigem. Natürlich erschienen 
diese Holzreste verbunden mit Rost an den Griffdor­
nen bzw. in der Tülle der Geräte oder Waffen. Ein Ab­
druck, den völlig vermodertes Holz in der Grabverful- 
lung hinterlassen hatte, deutete als indirekter Hinweis 
auf den Schild und seine Lage hin. Und schließlich ge­
hören zu diesem Themenkreis auch die registrierten 
Sargspuren. Textilreste - ungefähr ein halbes Dutzend, 
überwiegend an Eisengegenständen korrodiert und 
dadurch konserviert - sind aus vier Gräbern zu belegen 
(Grab VII/16, VII/18, VII/20, VII/21). Unter den klei­
neren bzw. größeren, maximal 4x2,5 cm messenden,
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ein- oder mehrschichtigen, zerknitterten Stoffstücken 
befinden sich auch ganze einfache, leinwandbindige 
Textilien. Solche Reste treten an Funden auf, die un­
mittelbar mit der Kleidung oder anderen Gegenständen 
(Fibeln, Schnallen, Messern oder das Metallschälchen) 
in Berührung gekommen waren. Textilreste enthielten 
auch in die Grabfunde vom Fundort Szolnok-Vár.21 
9. Keramik
Die einzige Gefäßbeigabe des gepidischen Gräber­
feldes Szolnok-Zagyva-part kam in der SW-Ecke des 
Frauengrabes VII/16, 40 cm über der Grabsohle, ans 
Licht: Scherben eines kleineren, handgeformten, grob- 
tonigen, bikonischen Topfes, ursprünglich mit Henkel. 
(Vielleicht hatte man ihn während des Zuschüttens im 
Grab deponiert?) Keramikbeigaben aus dem 5.-6. Jahr­
hundert sind, das Gräberfeld Szolnok-Szanda aus­
genommen, noch vom Fundort Rákóczifalva-Kastély- 
domb bzw. in der Umgebung von Törökszentmiklós 
aus den Gräbern in der Batthyány utca und am Fundort 
Kenderpart zu erwähnen. Aus dem Gräberfeld Szol­
nok-Szanda stammt ein ähnlich kleiner, grobtoniger 
Henkeltopf, und in der aus dem Zeitraum Ende 5. bis 
Anfang 6. Jahrhundert datierenden Bestattung am 
Fundort Kenderpart fand man kam das Grabgefäß in 
einer ähnlichen Lage wie im Grab VII/16 vor, nämlich 
in der Nähe des Schädels; es ist also in dieser Hinsicht 
eine gute Analogie.22
10 . Schutzwaffen: Einschneidiges Schwert, Lanze, 
Schild
Die drei Waffen, eine Verteidigungs- und zwei An­
griffswaffen, befanden sich im Grab VII/17, in dem 
der führende Mann des Dorfes bestattet war. Be­
trachtet man die Grabskizze, fällt auf, dass die Position 
der Waffen bzw. ihrer Eisenbeschläge in der größeren 
Grabgrube in allen drei Fällen von den Sargspuren be­
stimmt wird.

Der Scramasax, diese für den Nahkampf typische 
Hieb- und Stichwaffe, wurde anlässlich der Bestattung 
innerhalb des Sarges deponiert, und zwar griffbereit 
auf dem rechten Oberschenkel des Toten. Griff und 
Schwertschneide verlaufen sichtlich auf einer Ebene. 
Dicht daneben an der Innenseite, in der Nähe des 
Schwertgriffs, befand sich eine einfache, ovale Sil­
berschnalle, die zur Waffe bzw. genauer gesagt zum 
Gehänge der Holzscheide gehört haben muss. Wie die­
ser Trageriemen ausgesehen hat und wie die Waffe 
eigentlich getragen wurde: vom Gürtel herabhängend, 
über die Schulter geworfen, auf welcher Seite? - ist 
noch unklar. An dem Schwert von Alesi blieb auch 
eine Spur des Holzgriffs erhalten.

Bei den einschneidigen Schwertern handelt es sich 
um einen speziellen Waffentyp, der hauptsächlich im 
5.-6. Jahrhundert, in der Hunnen- und frühen Mero­
wingerzeit, die militärische Sphäre, die Bewaffnung 
bzw. Kampftechnik der europäischen Nomaden und 
Nicht-Nomaden über weite Räume des Kontinents 
kennzeichnete. Diesem Typ sind auch die entsprechen­

den Funde aus dem Gepidischen Königreich beizuord­
nen, ja im Hinblick auf die Geschichte und For­
schungsgeschichte des Waffentyps ist dieser Fund­
komplex sogar ziemlich wichtig. Die Zahl der gepidi­
schen Exemplare liegt bestimmt bei mehr als 
anderthalb Dutzend, deren Fundorte sich von Sirmien 
über die Gebiete jenseits der Theiß bis hin zur Ma- 
rosch-Gegend in Siebenbürgen erstrecken. Aus dem 
Gebiet entlang des mittleren Theißabschnitts kennt die 
Forschung drei Fundorte: neben dem hier behandelten 
Szolnok-Zagyva-part noch Szolnok-Szanda und 
Tiszaroff, die der Periode zwischen dem letzten Viertel 
des 5. Jahrhunderts und den mittleren Jahrzehnten des 
6. Jahrhunderts angehören.23

Die zweite Angriffswaffe, die Spitze einer für den 
Fern- und Nahkampf gleichermaßen geeigneten Eisen­
lanze, lag rechts vom Schädel, aber außerhalb der 
Sargspuren und parallel dazu, ihre Spitze war leicht in 
die Wand der Grabgrube gebohrt. Demzufolge hatte 
man sie als Beigabe außerhalb des Sarges im Grab de­
poniert. Sie vertritt den Typ der größer als durch­
schnittlichen, blattförmigen bzw. etwas rhombischen 
Eisenspitze mit seitlich unten offener, keilartiger Tülle, 
in die man den Schaft steckte, den hier ein stärkerer 
Eisenniet festhielt. In der Tülle fand sich, angerostet, 
ein Rest der Schaftspitze. Ihre Länge ist auf max. 230 
cm (Grablänge) anzusetzen.

Lanzenspitzen des 5.-6. Jahrhundert kamen in der 
mittleren Theißregion bislang an fünf Fundorten zu­
tage (Szolnok-Szanda, Szolnok-Vegyimüvek, Szolnok- 
Zagyva-part, Tiszagyenda, Törökszentmiklós). Hinsicht­
licher ihrer Maße, Form, Proportionen usw. sind die 
Spitzen der Stichwaffen vom Gebiet der Gepidia recht 
mannigfaltig. Das Exemplar aus Alesi hat eine allgemein 
verbreitete Form. Lanzenspitzen mit offener Tülle sind 
unter Anderem von den Fundorten Kolozsvár (Klausen- 
burg/Cluj-Napoca)-Kardosfalva (Cordo?) und Szentes- 
Nagyhegy bekannt, und bei der gepidischen Waffe von 
Kamenovo (Nordserbien) war der Schaft durch einen 
Niet in der Tülle verankert.24

Wie die Lanze auf der rechten Seite, in Reichweite 
des Toten, einen Platz erhielt, dementsprechend 
platzierte man seinen Schild auf der linken Seite, 
natürlich außerhalb des Sarges, in der oberen Ecke der 
Grabgrube. Gemäß dem häufig anzutreffenden Brauch 
lehnte die Defensivwaffe mit der Umbo besetzten 
Außenseite an der Längswand des Grabes. Bei ihrer 
Freilegung konnte schwach auch die leicht gewölb- 
te(?) Form der Schildplatte beobachtet werden. Der 
Waffe lassen sich zweifelsfrei fünf Eisengegenstände 
zuordnen: in erster Linie der Schiidbuckel, der daran 
haftende innere Fesselbeschlag mit dem zur Hälfte er­
halten gebliebenen Versteiferarm sowie drei Niete 
(zwei scheibenköpfige, ein Nietschaft mit umgehäm­
merter Spitze). Letztere können nur Zubehör des senk­
recht stehenden Versteiferarmes gewesen sein. An 
welcher Stelle sie sich befanden, lässt sich mehr oder
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weniger rekonstruieren. Diese Eisenteile waren - wie 
schon im Katalog beschrieben - an einer runden 
Schildplatte aus Holz befestigt, die einen Durchmesser 
von 75-80 cm Durchmesser und eine Stärke von unge­
fähr 1,5-2 cm hatte (an einzelnen Stellen wurden Reste 
davon beobachtet). Der mittlere Eisenbeschlag der 
Fessel, auf der dem Umbo zugewandten, die Faust 
schützenden Seite, umgab offenbar einen Holzkern. 
Ebenfalls in Schildnähe, allerdings innerhalb der 
Sargspuren, lag ein größerer, ovaler, an eine Schnalle 
erinnernder Eisengegenstand, der aber kaum zur Waffe 
gehört haben dürfte. (Wenn doch, dann ist dies ein 
Hinweis auf den Tragriemen des Schildes.)

Der kleine, knopfförmige Dorn des Umbos sitzt auf 
einem niedrigeren, konischen Mantel, welcher scharf 
in den mit vier Nieten durchschlagenen, nach innen 
gewölbten Randteil übergeht. Das Exemplar vom 
Zagyva-part und der mit diesem nahe verwandte, 
vielleicht in der gleichen Schmiedewerkstatt entstan­
dene Umbo vom Fundort Szolnok-Szanda stellen im 
Kreis dieser aus Gräberfeldern bekannten Schutzwaffe 
der gepidischen Streitmacht eine Art typologisches 
und fallweise zugleich chronologisches Bindeglied 
zwischen den frühen, überwiegend hohl-konischen 
und den späteren, großenteils pilzartigen Formen dar. 
Da sie ein gut einzugrenzendes, umreißbares Format 
verkörpern, scheint es begründet, von einem Typ 
Szanda-Zagyva-part zu sprechen, der in die Jahrzehnte 
um die Wende 5./6. Jahrhundert zu datieren ist, sich 
aber momentan noch auf den Raum der Zagyva-Mün- 
dung beschränkt.25
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TISZAFÖLDVÁR-ÉRHALOM-PATKÓS-TANYA 
(KOM. JÁSZ-NAGYKUN-SZOLNOK)

János Cseh

Fundort und Fundumstände
In den Monaten August und Oktober 1976 kamen 

beim Anlegen einer Klärgrube in dem in Richtung 
Theiß gelegenen Verwaltungsgebiet der Stadt gepidi- 
sche Gräber zum Vorschein. Der Fundort liegt etwa 
2 km westlich vom nördlichen Stadtteil von Tiszaföld- 
vär, in der Er-halmi-dülö oder Er-halmi-legelö ge­
nannten Flurgemarkung, nahe dem Patkos-Gehöft. 
Aus orographisch-hydrographischer Sicht stellt der Ort 
ein interessant anmutendes Gebilde dar, denn hier 
fließen durch eine schmale Senke zwei größere 
Hochwasseradern zusammen (Abb. 1). Das frühvöl­
kerwanderungszeitliche Gräberfeld wurde am Ende 
eines an das Hochufer grenzenden länglichen, NO-SW 
verlaufenden Erdrückens (85-86 m über dem Meers- 
spiegel) lokalisiert.

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Tiszaföldvär-Erhalom

Die oben erwähnte Grube maß ca. 50x25 m (mehr 
als 1000 m2, nach einer anderen Angabe 100x20 m), 
sie war also rechteckig, verlief im Großen und Ganzen 
nordsüdlich und mehr oder weniger parallel zum Ufer. 
In der westlichen und östlichen Längswand dieser 
Grube entdeckte man vier bis fünf Bestattungen bzw. 
deren Überreste. (Einer anderen Wahrnehmung zu­
folge konnte man beinahe aller fünf Meter mensch­
liche Knochen sehen, was auf ein größeres Gräberfeld 
hindeutet.) Grab A und Grab C befanden sich im 
westlichen Teil, die drei(?) übrigen auf der gegenüber­

liegenden, mehr als 10-20 m entfernten Seite (Abb. 2). 
Demzufolge müssen durch die Erdarbeiten an dem 
Fundort zahlreiche Bestattungen bzw. Funde ver­
nichtet worden sein. Die Bergung des Nachlassmate­
rials und seine Überstellung ins Museum ist den 
Bemühungen von László Gyevnár (damals Mitarbeiter 
beim Geographischen Museum Tiszaföldvár-Tiszaug) 
und Pál Raczky (damals Mitarbeiter beim Szolnoker 
Museum) zu verdanken.

Abb. 2 Die tage der Gräber in Tiszajbldvár-Érhalom
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Beschreibung der Gräber und Funde
Grab A (Abb.2, Taf.40; Fototaf. 101.1-5)
Erwachsene Frau. Grab-L: B: T: O: - (W-O?). 
Mittelmäßig erhaltenes Skelett in Rückenlage. Skelett- 
L: -. Eisenfibel (l)mit umgebogenem, kürzerem Fuß. 
Der Bügel runden Querschnitts kräftiger und länger. 
Die Nadel, ein Draht mit ebenfalls rundem 
Querschnitt, fragmentiert. Die Spiralrolle nicht rekon­
struierbar. L: ca. 6,7 cm, Nadel-Dm: ca. 0,2 cm. Insge­
samt 21 mehrheitlich dunkelblaue (nur eine braune) 
Perlen (2) aus Glas bzw. Glaspaste, im Bereich der 1. 
Unterarm- bzw. Handknochen. Drei Typen sind zu 
unterscheiden; A: 9 scheibenförmige, mit weißer und 
gelblicher Inkrustation in Form von Wellen- und 
Zickzacklinien verzierte Exemplare, B: 11 halbkugel- 
und kubooktaederförmige, unverzierte Exemplare, C: 
kleine bräunliche Zwillingsperle. Kleine Bronze­
schelle (3) zwischen den eben beschriebenen Perlen. 
Der Mantel aus dünnem, gewölbtem Bronzeblech. An 
der Spitze Rest von einem winzigen Bronzedraht 
(offenbar die Aufhängeröse). Im Inneren Eisenrost, 
Überreste des Klöppels. M: 1,7x1 cm. Kleine Schelle 
(4) (aus Eisen oder Eisen ähnelnder Bronze schlechter 
Qualität, neben der Vorigen. Kegelförmiger, gewölb­
ter Mantel und an dessen Spitze mit Draht umwickelter 
Dorn, der Klöppel aus Eisen (mit verdicktem Ende?). 
M: 1,5x1,4 cm. Kleine dreikantige, aus Bronze ge­
gossene Pfeilspitze (6) Schlanker, skythischer Typ mit 
kegelförmiger Tülle, die Seitenflächen ausgespart. M: 
2,5x0,7 cm. Gegossener Bronzespiegel (5) runder 
Form, innen bei den 1. Unterarmknochen, neben den 
Perlen und kleinen Schellen. Die Spiegelseite (separate 
Platte?) natürlich glatt, auf der anderen Seite sitzt in 
der Mitte eine in etwa halbkreisförmige Öse. Den Rand 
begleiten zwei konzentrische Rippen, dazwischen 
verläuft in ähnlicher Form eine Zickzacklinie(?). H: 
5,1 cm, D: 0,4-0,5 cm.
Grab B
Erwachsene Frau. Grab-L: -, B: -, T: -, O: unbekannt. 
Skelett in Rückenlage. Skelett-L: -.
Grab C (Abb. 2,3, Taf. 40)
Kleines Mädchen. Grab-L: nicht messbar (ca. 60 cm), 
B: 45 cm, T: 90 cm, O: SW-NO (247°). Schlecht erhal­
tenes Skelett in Rückenlage. Skelett-L: nicht messbar. 
Perlen (2) einer Halskette, insgesamt 15 St., beim zer­
brochenen Sch. Drei bräunliche Bernsteinperlen, eine 
größere scheibenförmige und zwei kleinere, die Ober­
fläche abplatzend, sowie 12 kleinere längliche bzw. 
stärkere scheibenförmige, weiße, blaue, braune usw. 
Glas- bzw. Glaspasteperlen. Zweireihiger Beinkamm 
(1) rechteckiger Form, unter dem r. Oberarmknochen. 
Die kürzeren Seiten der mittleren Plattenreihe mit 
Zahnung sind leicht gewölbt, beidseitig davon sitzen 
stärkere Versteiferleisten mit flachem Querschnitt, und 
zusammengehalten werden die Bestandteile von fünf 
unregelmäßig angeordneten Eisennieten mit breit­
gehämmerten Köpfen. M: 10,5x4,5 cm.

Abb. 3 Tiszaföldvár-Érhalom, Grab C

Streufund I
Stark fragmentierter zweireihiger Beinkamm. Mit 
Hilfe einer Seite der mittleren Plattenreihe mit 
Zahnung und Resten der flachen Versteiferleisten zum 
Teil rekonstruierbar. Von den scheibenköpfigen Eisen­
nieten blieben nur zwei erhalten. M: 7,2x4 cm.
Streufund II
Größere, mittelbraune, scheibenförmige Bernstein­
perle (2) die auf Grund des in der Mitte befindlichen 
Lochs entfernt an einen Spinnwirtel erinnert. M: 
3,4x1,8 (Rekonstruktionsmaße).

Bemerkungen zur Fundgeschichte 
und zum Fundmaterial

Unsere Kenntnisse über den Fundort der 1976 
entdeckten, in die zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts zu 
datierenden gepidischen Grabfunde von Érhalom hat 
1977 Pál Raczky kurz zusammenfasst.1 Ich selbst gehe 
in meiner Dissertation (1985/1986) ebenfalls darauf 
ein.2 In einer zusammenfassenden Studie über die spät- 
kaiser- und frühvölkerwanderungszeitlichen Spiegel 
publizierten Eszter Istvánovits und Valéria Kulcsár 
1995 Fotos des in situ (mittels Gips) geborgenen De­
tails von Grab A sowie der dort deponierten Funde 
(gerippter, sog. Nomadenspiegel des Typs Csmi/Cmi- 
Brigetio, Perlen usw.).3 1997 wurden einige der 
Fundgegenstände - Perlen, Fibel, Kamm aus den 
Gräbern A und C - vom Verfasser der vorliegenden 
Arbeit veröffentlich und das Nachlassmaterial in die­
sem Zusammenhang kurz besprochen.4

Ein räumlich naheliegendes, wahrscheinlich aber 
einige Jahrzehnte späteres Paarstück des Bronze­
spiegels von Tiszaföldvár kam vor gut zehn Jahren bei 
Kengyel zum Vorschein; und zwar in einer Siedlung 
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(Baghy-homok, unpubliziert), was als Seltenheit zählt. 
Gleichfalls unveröffentlicht ist der Spiegel, der als 
Streufund aus der Gemarkung von Kunszentmárton ins 
Komitatsmuseum gelangte. Die bald zu Hunderten 
bekannten zweireihigen Beinkämme des Zeitalters 
wurden von Ágnes Tóth 1994 in ihrer bezüglich der 
Grabfunde wirklich eine Lücke schließenden Studie 
ausführlich behandelt.5 István Bóna beschäftigte sich 
1978 eingehend mit dem Fragenkreis der in der Theiß- 
Gegend, in Siebenbürgen und Sirmien vorkommenden 
Eisenfibeln des 5.-6. Jahrhunderts; seither hat sich die­
ser Kreis um etliche neue Exemplare erweitert.6 Den 
Themenkreis der gepidischen Perlen besprach Margit 
Nagy 1970 zusammenfassend, mit detaillierterem In­
formations- und Datenmaterial trug Ágnes Tóth dazu 

bei.7 Die kleinen Schellen von Tiszaföldvár sind Ein­
zelstücke, stehen aber den ähnlichen Funden von 
Kiszombor nahe.8

Anmerkungen
1 RACZKY 1977a, 268-269; RACZKY 1977b, 36.
2 CSEH 1985/19861., 162, 163.
3 ISTVÁNOVITS-KULCSÁR 1993(1995?), 18, 32 sowie 

51, Abb. 2, 53, Abb. 4, 54, Abb. 5.
4 CSEH 1997a, 25, Abb. 1-3 oben rechts.
5 TÓTH 1994, 289-291.
6 BÓNA 1978, 142-144; BÓNA 1979, hauptsächlich 27-28; 

TÓTH 1994, 291-293.
7 NAGY 1970 I., 98-99 (Perlen in Kindergräbern), 109-110 

(Perlen in Frauengräbem); TÓTH 1994, 296-299.
8 CSALLÁNY 1961,273, 382 und Taf. CCXLIV. 2.
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TISZAFÜRED 
(KOM. JÁSZ-NAGYKUN-SZOLNOK) 

János Cseh

Fundort und Fundumstände
Über den Fundort des gepidischen Tongefaßes aus 

dem 5.-6. Jahrhundert ist lediglich bekannt, dass es vor 
1954 in der Gemarkung des Verwaltungsgebietes der 
Stadt an der Theiß zum Vorschein kam. Zunächst 
gelangte das Stück ins Kiss-Päl-Museum von Tisza­
füred, gegenwärtig befindet es sich in der Sammlung 
des Szolnoker Damjanich-Jänos-Museums. Das für die 
frühe Völkerwanderungszeit sehr typische bikonische 
und im vorliegenden Fall mit eingeglättetem Netzmus­
ter verzierte Gefäß gehört einer größeren Gruppe an; 
die Blütezeit dieses Typs reichte von der zweiten 
Hälfte (dem letzten Drittel) des 5. Jahrhunderts bis in 
die erste Hälfte (die ersten drei-vier Jahrzehnte) des 6. 
Jahrhunderts. Der Streufund ist eine schöne Ergänzung 
zu den in der Umgebung von Tiszafüred an und für 
sich reichen merowingerzeitlichen Grabfunden.

Fundbeschreibung (Taf. 44 B)
Knickwandgefäß bikonischer Form (von der Schulter 
aufwärts unvollständig, fragmentiert). Material fein­
geschlämmt, scheibengedreht, Farbe bräunlichgrau, 
Boden gerade. Den fragmentierten Hals trennt eine 
schwach ausgeprägte Rippe von der Schulter, deren 
matte Oberfläche ein feines, sorgfältig eingeglättetes 
Netzmuster ziert. Am unteren Gefäßteil Spuren von 
Polierung. H: 7,6 cm, Rd: ?, Bd: 4,5 cm, Inv.Nr.: 
54.1089.1.1

Anmerkungen
1 Damjanich-János-Museum Szolnok, Archäologisches In­

ventarbuch V, Sammlung Tiszafüred II/l.
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TISZAGYENDA-TISZAROFF
Abzweigung der Landstraßen 3(10)A und 4(8)A 

(KOM. JÁSZ-NAGYKUN-SZOLNOK) 
János Cseh

Fundort und Fundumstände
1979 ging im Szolnoker Damjanich-János-Mu- 

seum eine Meldung über archäologische Funde ein, 
der László Madaras, Mitarbeiter des Museums, nach­
ging. Er suchte den an der Verwaltungsgrenze zwi­
schen den Gemeinden Tiszaroff und Tiszagyenda 
gelegenen Fundort auf, wobei sich seine dortige 
Tätigkeit darauf beschränkt haben dürfte, die gemelde­
ten Funde - römer- und frühvölkerwanderungs­
zeitliche Gegenstände - zu übernehmen und weitere 
Informationen darüber einzuholen. Die Erdarbeiten, 
die Anlass zu der Fundortinspizierung gaben, fanden 
an dem in der Gemarkung von Tiszaroff gelegenen 
Treffpunkt der von Fegyvernek ins nahe Tiszaroff 
führenden Landstraße 3A (früher 10A) und der durch 
die ebenfalls nahe Siedlung Tiszagyenda nach Kun­
hegyes führenden Landstraße 4A (früher 8A), in der 
Nähe einer zum Sand- und Lehmabbau genutzten 
Grube (Betonkeverő = provisorisches Betonmisch­
objekt), statt. Das Gebiet liegt etwa 5 km Luftlinie 
südöstlich vom Zentrum der Gemeinde Tiszaroff, auf 
der westlichen Seite der Straßenabzweigung (Abb. 1).

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Tiszagyenda-Tiszaroff

Die Anhöhe bzw. Sanddüne (mutmaßliche Orien­
tierung N-S, ca. 88 m Höhe über dem Meeresspiegel), 
wo die archäologischen Funde zum Vorschein kamen, 
ist heute infolge des ständigen Abbaus praktisch 
verschwunden. In der ersten Hälfte der 1980er Jahre 

traten keine auf Gräber hindeutenden Verfärbungen 
mehr in Erscheinung, momentan wird das Gebiet 
landwirtschaftlich genutzt. Etliche Gräber dürften 
durch den Einsatz von Maschinen vernichtet worden 
sein.

Auf Grund der ins Museum gelangten Gegenstände 
muss es sich um ein bis zwei, oder vielleicht sogar 
mehr, gepidische Waffengräber gehandelt haben.1 Wie 
bereits erwähnt, kamen mit dem Material des 6. Jahr­
hunderts auch römerzeitliche, sarmatische Funde bzw. 
Gräber aus dem 2.-4. Jahrhundert ans Licht.

Beschreibung der Funde (Taf. 43-44)
1. Schlankes, birnenförmiges Gefäß (Taf. 43.1; Foto- 
taf. 102.4) (rekonstruiert). Material feingeschlämmt, 
scheibengedreht, Farbe bräunlichgrau. Die Mündung 
trichterartig ausgebogen, der Rand nahezu rund, die 
Schulter sanft gewölbt und im oberen Bereich an der 
Oberfläche vertikal poliert. Großenteils ergänzt. H: 15 
cm (bzw. etwas höher), Rd: 8,5 cm, Bd: 6 cm.
2. Eisenpfeilspitzen (Taf. 43.2), aneinander gerostet. 
Das größere Exemplar zweikantig, blattförmig, ver­
mutlich mit Tülle geschmiedet. Das Kleinere stärker 
fragmentiert, dreikantig und vermutlich ebenfalls mit 
Tülle. 1. Stück M: 8,8x2,2 cm, 2. Stück M: ca. 4x2 cm.
3. Größere, dreikantige Eisenpfeilspitze mit Dorn (Taf.
43.3) . Die Linie der Kanten in der Nähe der Spitze im 
Winkel gebrochen, rhombisch geformt. Am Dorn, des­
sen Spitze abbrach, sind Holzfaseneste auszumachen. 
M: 9,8x2,7 cm, L. d. Dorns: ca. 4 cm.
4. Fragment der Tülle einer Eisenlanzenspitze (Taf. 
43.4) leicht konischer Form. M: etwa 9x2-2,5 cm.
5. Bruchstück von der Klinge eines zweischneidigen 
Eisenschwerts (Taf. 43.5) (mit einem Rest des 
Griffs?), relativ schmal und gleichzeitig stärkeren, 
flach-ovalen Querschnitts. M: 8 x (mehr als) 3 cm, D: 
ca. 0,5 cm.
6. Einschneidiges Eisenschwert (Scramasax) (Taf. 
43.6). Beschreiben lässt sich nur ein kleineres Stück 
der Klinge mit flachem Dreieckquerschnit. M: 9 x ca. 
3 cm, D. am Rückschliff: ca. 0,5 cm.
7. Zweischneidiges Eisenschwert (Taf. 44.1), d.h. drei 
unterschiedlich große Fragmente der Klinge mit flach­
ovalem Querschnitt. Ob sie zu dem oben beschrie­
benen, ebenfalls zweischneidigen Schwertfragment 
gehören, ist fraglich. M: ca. 25x3 cm, die Klinge 
wenige mm dick.
8. Zweikantige Eisenpfeilspitze (Taf. 44.2) unversehrt. 
Schmalere Blattform mit Tülle, Querschnitt der Klinge 
daher sinngemäß spitz-oval. M: 10,6x1,8 cm, Dm. d. 
Tülle: 0,8 cm.
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9. Zweikantige Eisenpfeilspitze (Taf. 44.3) mit zylind­
rischer Tülle. Die Form der Klinge spitz-ovalen 
Querschnitts erinnert entfernt an ein Lorbeerblatt. M: 
10,2x2,2 cm, Dm. d. Tülle: 0,8 cm.
10. Dreikantige Eisenpfeilspitze (Taf. 44.4) ursprüng­
lich mit spitzem, konischem Dorn. Die Linie der 
Kanten scheinbar leicht im Winkel gebrochen. M: 8,3x 
(mehr als) 2 cm, Dm. d. Tülle: 0,6 cm.
11. Dreikantige Eisenpfeilspitze (Taf. 44.5) der Dorn 
mit rundem Querschnitt fragmentiert. Linie der Kanten 
unten scheinbar leicht im Winkel gebrochen. M: 
6,8x2,1 cm, Dm. d. Tülle: 0,6 cm.
12. Eiserne Lanzenspitze (Taf. 44.6) unversehrt. 
Längliche Weidenblattform, die flache Klinge mit 
spitz-ovalem Querschnitt. Die annähernd zylindri­
schen Tülle blieb zu etwa Zweidrittel erhalten. M: 
44,5x3,6 cm, Dm. d. Tülle: 2,2 cm.
13. Gefäß, ergänzt (Taf. 44.7, Fototaf. 102.3). Die 
Form erinnert an eine bauchige Tonne, Material 
feingeschlämmt, scheibengedreht, Farbe graubraun. 
Sanft ausgebogene Mündung, runder Rand, flacher 
Boden. Die Oberfläche poliert, am mittleren Gefäßteil 
eine oberflächlich ausgeführte Stempelverzierung: in 
fünf Reihen umlaufendes, aus jeweils drei zu einer 
Viereckform angeordneten Rippen bestehendes 
Muster (M: 0,6-0,7 cm). H: 15,5 cm, Rd: 7,3 cm, Bd: 
5,5 cm.
14. Fragment bzw. Ring von einem kettenartigen 
Eisengegenstand, darin ein weiteres Stück. Gehörte 
möglicherweise zu einem größeren Werkzeug oder 
Beschlag. M: etwa 3x2 cm.

Bemerkungen zur Fundgeschichte
und zum Fundmaterial

Dass die ins mittlere Drittel des 6. Jahrhunderts zu 
datierenden Funde 1980 erstmals in der Fachliteratur 
erschienen, ist László Madaras zu verdanken.2 János 
Cseh listete den Fundkomplex 1985-1986 im gepidi- 
schen Katalog des Komitats auf, wo er sich auch de­
tailliert mit den beiden unterschiedlichen Typen der 
Pfeilspitzen - als die vom gepidischen Bogenschießen 
des 5.-6. Jahrhunderts überlieferten grundlegenden 
und häufigen Geschossformen - beschäftigte.3 Interes­

santerweise sind solche Pfeilspitzen, z.B. der dreikan­
tige Typ (Kengyel-Kengyelpart I), im Ergebniss der 
in,4 und eine Serie der zweikantigen Variante ist aus 
dem großen Gräberfeld von Szolnok-Szanda bekannt. 
Die nächste Station der Fundgeschichte (gestützt auf 
eine 1983 verfasste Diplomarbeit) war das Jahr 1990, 
als mehrere Gegenstände vom Fundort Tiszaroff, so 
z.B. Spatha, Lanzenspitze, Pfeilspitzen, stempelver­
zierte Keramik, in die Verbreitungskarte bzw. Liste 
der betreffenden Fundkreise Aufnahme fanden,5 und 
zwar in ähnlicher Zusammenstellung wie 1992 bei 
Attila Kiss.6

Die zum langen und schmalen Typ gehörende Lan­
zenspitze ist ein Vertreter der 1970 von Margit Nagy 
ausgearbeiteten 2. Gruppe der Stichwaffenspitzen vom 
Gebiet jenseits der Theiß (z.B. Kiszombor-B), und un­
ter den siebenbürgischen Typen repräsentiert sie die 
Form D (Mezöbánd/Bandu de Cimpie, Marosvásár- 
hely/Tirgu Mure?).7 Die nur fragmentiert erhalten ge­
bliebenen Spathas zählen in der mittleren Theißgegend 
bis jetzt eher zu den seltenen Funden, von den Exem­
plaren aus Szolnok-Szandaszölös einmal abgesehen. 
Die im behandelten Fundkomplex vorkommenden 
schlanken, sog. birnenförmigen Gefäße scheinen so­
wohl jenseits der Theiß als auch im Herzen Siebenbür­
gens für die mittlere und späte Periode der Gepidenzeit 
charakteristisch gewesen zu sein.8

Anmerkungen
1 László Madaras möchte ich auch auf diesem Wege dafür 

danken, dass er mir die das Recht zur Publikation der Funde 
überlassen hat.

2 MADARAS 1980a, 250; MADARAS 1980b, 70; 
MADARAS 1982,61.

3 CSEH 1985-1986 I., 166-171,265.
4 CSEH 1994a, 44, Abb. 6. I.
5 CSEH 1983b II., Taf. IV u. Liste, Taf. VIII u. Liste, Taf. IX 

u. Liste, Taf. X u. Liste, Taf. XXI u. Liste; CSEH 1990a, 39 
u. Karte III, 41 u. Karte V, 43 u. Karte VI, 45 u. Karte VII, 
64 u. Karte XXV.

6 KISSI 992, 62 u. 97, Karte 2; 68 u. 101, Karte 6; 77 u. 113, 
Karte 18.

7 NAGY 1970 L, 176; CSEH 1983b, L, 134.
8 KOVACS 1913, passim - nur im Überblick, ohne konkrete 

Beispiele.
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TÖRÖKSZENTMIKLÓS-BATTHYÁNY UTCA 54/A 
(KOM. JÁSZ-NAGYKUN-SZOLNOK)

János Cseh

Fundort und Fundumstände
Im Oktober 1982 leitete Gyöngyi Kovács, damals 

Mitarbeiterin beim Szolnoker Damjanich-János- 
Museum, in Törökszentmiklós (im Pfarrgarten der 
katholischen Kirche) eine archäologische Ausgrabung. 
Bei dieser Gelegenheit überreichte man ihr zwei auf 
einem der Grundstücke im Ortsinneren gefundene 
gepidische Gefäße. Die Nachgrabung, an der auch ich 
mich beteiligte, ergab, dass es sich bei dem Fundort, 
von dem die beiden Grabkeramiken stammen, um das 
etwa anderthalb Kilometer westlich vom Stadt­
zentrum, am Nordrand der Siedlung, gelegene Grund­
stück Batthyány Lajos (heute Vásárhelyi Pál) utca 
54/A bzw. den Hof von Ferenc Pál handelte (Abb. 1). 
Die westöstlich verlaufende Straße führt unterhalb 
eines Hochufers entlang, das sich etwa 3-4 m über den 
niedrigeren, nördlich, in Richtung des Karancs bzw. 
Tinóka genannten Wasserlaufes gelegenen Geländeteil 
erhebt (ca. 88 m über dem Meeresspiegel).

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Törökscentmiklós- 
Batthyány u. 54/A

Nach mündlichen Berichten sollen auf dem be­
sagten Grundstück schon in den Jahren zwischen 1930 
und 1940 und dann in der zweiten Hälfte der siebziger 
Jahre erneut Funde zum Vorschein gelangt sein. Im 
Zuge der Fundamentarbeiten für ein Nebengebäude 
auf dem Hof von Ferenc Pál sowie beim Rebenpflan­
zen war man damals auf sechs oder sieben W-O orien­
tierte Gräber gestoßen, zu deren Fundinventar auch die 

beiden oben erwähnten Gefäße gehörten (birnenför­
mige Grabgefäße, eines mit Stempelverzierung). Vom 
15. bis 23. Oktober 1982 fand die Nachgrabung statt, 
bei der insgesamt sieben Gräber bzw. Details von 
Gräbern freigelegt wurden (Abb. 2).

Am Fundort der gepidischen Bestattungen konnte 
man, da es sich um einen Weingarten und um den Teil 
eines Nebengebäudes bzw. Pferchs handelte, lediglich 
spatenstichtiefe Suchgräben eröffnen. Die freigelegte 
Fläche umfasste 50 m2 und enthielt nur drei bis vier voll­
ständige Gräber, das übrige waren Grabdetails. Diese 
traten im sand- und lehmhaltigen Boden als markante 
Verfärbungen in Erscheinung. Nach ihrer Lage zu ur­
teilen, muss im 6. Jahrhundert an dieser Stelle des Hoch­
ufers ein größerer, aus etlichen Reihen bestehender 
Friedhof gewesen sein. Die zeitgleiche gepidische 
Siedlung (Töpferwerkstatt) erstreckte sich 150-200 m 
südwestlich von hier auf dem Grundstück Erdős Imre 
utca 50, an der Stelle bzw. im Bereich des Hofes von 
Márton Mihály. Das Fundmaterial gelangte gleichzeitig 
mit dem Material des Gräbrfeldes ins Museum.

Beschreibung der Gräber und Funde
Grab 1 (Abb. 2,3)
Erwachsener Mann? Grab-L: nicht messbar, B: nicht 
messbar, T: 40 cm (wie auch bei den übrigen Bestat­
tungen von der heutigen Oberfläche gemessen), O: 
SW-NO (210°). Recht gut erhaltenes Skelett in Rück­
enlage (Detail). Sch. nach r. gewandt, Oberkörper 
zusammengedrückt. Skelett-L: nicht messbar. Ohne 
Beigaben (Abb.).
Grab 2 (Abb. 2,3; Taf. 41; Fototaf. 103.1; 104.1) 
Kind (Knabe?). Grab-L: 115 cm, B: 45 cm, T: 30 cm, 
O: W-0 (278°). Vom Skelett blieben nur einige Zähne 
und Knochenfragmente erhalten. Am Ostende der 
leicht ovalen Grabgrube zeigten sich auf der Sohle an 
zwei Stellen graue Verfärbungen. Gedrungen bimen­
förmiges, scheibengedrehtes, graubraunes Gefäß (1) 
aus feinem Ton, r. von dem verwesten Skelett, in Höhe 
des Oberkörpers, an der Wand der Grabgrube. Mehr in 
der unteren Hälfte ausbauchend, die Mündung leicht 
trichterförmig, Rand abgerundet, Boden gerade. Am 
oberen Teil, am zylindrischen Hals und auf der Schul­
ter senkrechte, am unteren Teil waagerecht-schräge 
Spuren von Polierung. H: 10,5 cm, Rd: 7 cm, Bd: 7 cm. 
Kleine, ovale Schnalle (2) (Gürtelzubehör), im mitt­
leren Bereich der nur in Spuren wahrnehmbaren 
Beckenknochen. Aus Bronzedraht mit ovalem Quer­
schnitt gebogen oder gegossen, an der Frontseite mit 
Vertiefungen. Der bandartige Dorn über den Basisteil 
gebogen. M: 2,4x1,6 cm, D: 0,3 cm.
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Abb. 2 Gräber von Törökszentmiklós-Batthyány u. 54/A
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Abb. 3 Törökszentmiklós-Batthyárty u. 54/A, Gräber 1-5
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Grab 3 (Abb. 2,3; Taf. 41; Fototaf. 103.2; 104.2)
Erwachsene Frau. Grab-L: 215 cm, B: 80-100 cm, T: 
50-70 cm, O: W-0 (282°). Mittelmäßig erhaltenes 
Skelett in Rückenlage. Skelett-L: 145 (-150) cm. 
Darüber waren Spuren (Verfärbungen) eines 200x75 
cm großen Baumsarges mit (max. 15 cm) dicken, 
gewölbten Seitenwänden zu beobachten. Auf den Sarg 
deutete auch die trogartige Vertiefung auf der Sohle 
der Grabgrube hin. Stark fragmentierter zweireihiger 
Beinkamm (2) r. vom Sch., dicht bei der Innenseite der 
Sargspuren. Bruchstücke blieben sowohl von den Ver­
steiferleisten als auch den Mittelplatten erhalten, 
ebenso wie die vier in gleichmäßigem Abstand 
angeordneten Eisenniete mit umgehämmerten Köpfen. 
M: 9,9x1,3 cm, Nietkopf-Dm: ca. 0,8 cm. Bronze­
ohrring (4) dicht bei der r. Seite des Sch. Der Ring 
oval, oben offen, aus an den Enden verjüngtem Draht. 
Unten, an ein Zwischenglied gelötet, birnenförmiger 
Anhänger. M: 2,7x1,7 cm, Anhänger-H: 0,6 cm. 
Größere, massive Eisenschnalle (5) (zum Gürtel), 
l.von der Wirbelsäule in Höhe des Ellenbogens. Der 
Bügel oval, aus Eisen runden Querschnitts. Der flache 
Dorn vom auf den Bügel gebogen, seine Befestigung 
an der Schnallenbasis in herkömmlicher Weise. M: 
6x4 cm, D: max. 1,2 cm. Eisenmesser (3) außen beim 
oberen Teil des 1. Oberschenkelknochens. Der Griff­
dorn fehlt. Die Klinge mit geradem Rücken und zur 
Spitze hin nach oben gebogener Schneide (daran haf­
tend einige größere Eisenrostklumpen). M: 11,5x1,5 
cm. Mittelgraues, scheibengedrehtes, markant birnen­
förmiges Gefäß (1) aus feinem Ton, an der kürzeren, 
östlichen Seite der Grabgrube haftend (außerhalb des 
Sarges?). Mündung bzw. Rand leicht trichterförmig 
und abgerundet, Boden gerade abgeschnitten. Auf der 
matten Schulteroberfläche dickere, eingeglättete 
Linien, deren Anornung man am ehesten als Netzmus­
ter bezeichnen könnte. Außen am Standring ein 
ähnlich ausgeföhrtes, großes X-Zeichen. H: 12,5 cm, 
Rd: 7,5 cm, Bd: 6-6,5 cm.
Grab 4 (Abb. 2,3; Taf. 41; Fototaf. 103.3-4)
Erwachsener Mann. Grab-L: 220 cm, B: 55 cm, T: 30- 
35 cm, O: W-0 (273°). Schlechter erhaltenes Skelett in 
Rückenlage, Fragmente des Sch. nach I. gekippt. Ske­
lett-L: nicht messbar. Um das Skelett herum stellen­
weise Verfärbungen (besonders auf der Seite des 
Oberkörpers), einige Zentimeter breite Streifen, die 
Reste von einem Brettersarg sein könnten. Beim I. 
Oberschenkelkopf (darunter?) auf eine Tasche hindeu­
tende, 5-10 cm große Verfärbung mit Funden (Messer, 
Zündstahl, Ahle, Feuerstein). Ein Stück Flintstein (7) 
(vermutlich als Feuerstein dienend), neben der Verfär­
bung der Sargspur, nahe beim 1. Ellenbogen. Der 
Gegenstand ging leider verloren. M: etwa 1-1,5 cm. 
Mittelgroße gegossene Bronzeschnalle (2) (Gürtel­
zubehör?), zwischen den Beckenknochen, bei den 
Rückgratwirbeln. Die Schnallenzwinge D-förmig, mit 
typisch nach außen gewölbter Rückseite, auf der Vor­

derseite Spuren von Facettierung. Der Eisendom ein­
fach über die profilierte Basis gebogen. M: 3,8x2,5 cm, 
Dorn-D: ca. 0,4 cm. Fragmente vom Griffdorn und von 
der Klinge eines Eisenmessers (4), beim 1. Ober­
schenkelhals. Am Griffdom flachen Querschnitts 
Holzfaserreste. Quer über dem Ansatz der Klinge mit 
Dreickquerschnitt ein dünnes Bändchen (aus Bronze? 
schwer bestimmbar), eventuell Metallbeschlag des 
Messerfutterals. M: 6,4x2 cm, Griffdorn-B: 0,5 cm. 
Feuerstahl (7),beim 1. Oberschenkelkopf. Das größere 
Stück des flachen Eisenblechs mit dem typisch nach 
oben gebogenen Ende und verdicktem bzw. verbrei­
tertem Mittelteil. M: 7,2x2,1 cm, D: ca. 1-2 mm. Frag­
mentierte Eisenahle (5) mit zwei anderen Eisengegen­
ständen beim 1. Oberschenkelhals. Kleines Rundeisen, 
an einem Ende spitz auslaufend. L: 3,3 cm, B: 2-3 mm. 
Größere, D-förmige Eisenschnalle (3) in der Mitte 
zwischen den Oberschenkelknochen. Der Bügel flach, 
die Basis verjüngt, wie auch das darüber gebogene, 
hakenartige Ende des Dorn. M: 5,1x3,2 cm. Graub­
raunes, scheibengedrehtes, birnenförmiges Gefäß (1) 
aus feinem Ton, auf einer Linie mit den Fußknochen, 
links davon, ungefähr in 15 cm Höhe von der Sohle zur 
Hälfte in der Grabwand steckend. Mündung leicht 
trichterförmig, Rand abgerundet, Boden gerade ab­
geschnitten, Oberfläche horizontal polier.
Grab 5 (Abb. 2,3, Taf. 41)
Erwachsener (Mann? Frau?). Verwüstete Bestattung 
mit durcheinander geworfenen, aber noch gut erhal­
tenen Skelettknochen, die über eine ca. 190x100 cm 
große, ovale Fläche verstreut waren. T: 55-60 cm, O: 
(der Längsachse) W-0 (275°). Fragment (etwa die 
Hälfte) einer größeren Eisenschnalle (1) (Gürtelzube­
hör?), zwischen den Skelettresten an der Nordseite der 
gestörten Bestattung (natürlich in Sekundärlage). Die 
ein wenig platte, massive Zwinge oval bzw. D-förmig. 
M: 4,8x3,3 cm, D: max. 1,2 cm.
Grab 6 (Abb.2, 4, Taf. 41)
Erwachsener (Mann? Frau?). Grab-L: 130 cm (nur die 
Osthälfte), B: 50-55 cm, T: 70 cm, O: W-O (276°). Die 
Westhälfte der Bestattung ließ sich nicht aufdecken. 
Gut erhaltenes Skelett in Rückenlage, dessen frei­
gelegter Teil um 85 cm lang war. Größere Eisen­
schnalle (1) (vermutlich zum Gürtel gehörend), in der 
Mitte zwischen den Beckenknochen. Der Bügel abge­
plattet, D-förmig. Der massive Dorn vorn etwas 
schnabelartig, hinten über die Basis gebogen und so 
befestigt. M: 5,6x4,1 cm.
Grab 7
Die verfügbaren Angaben besagen nur, dass die 
Bestattung existiert hat, wie die übrigen Gräber 
westöstlich orientiert und von gleiche Größe war. Es 
schien daher begründet, sie auf dem Gräberfeldplan zu 
markieren.
Grab A (Abb. 2,4; Taf. 42)
Detail einer Pferdebestattung (Rückgrat, Rippen, Bein­
knochen), auf jeden Fall aber in situ. Die Verfärbung

43



JÁNOS CSEH

Abb. 4 Törökszentmiklós-Batthyány u. 54/A, Gräber 6 und A

zeichnete sich nicht ab. T: 20-30 cm, O: W-O (259°), 
messbare Länge des Pferdeskeletts: 65 cm. Eisen­
lanzenspitze (A 1) in zwei Stücke zerbrochen. Die 
schlanke, weidenblattförmige Klinge flachovalen 
Querschnitts macht etwa zwei Drittel der ganzen 
Waffe aus. Die Tülle leicht konisch, darin in 
Längsrichtung Holzfaserreste. L: ca. 41 cm, Klinge: 4- 
4,5x1,5 cm, Tüllen-Dm: max. 3,5 cm.
Streufunde (Taf. 42)
1. Dungelgrau-geflecktes, scheibengedrehtes, länglich 
birnenförmiges Gefäß aus feinem Ton. Der abgerun­
dete Rand leicht ausgebogen, der schmale Boden 
gerade abgeschnitten. Die Oberfläche beim Halsteil 
horizontal, weiter unten am Körper vertikal poliert. H: 
15-15,5 cm, Rd: 7,5-8 cm, Bd: 5,5-6 cm.
2. Gedrungen bimenförmiges, mittelgraues, scheiben­
gedrehtes Gefäß (Taf. 42; Fototaf. 104.2) aus fein 
geschlämmtem Material. Die Mündung leicht ausge­
bogen, der Rand abgerundet, der Boden gerade. Auf 
der Schulter sorgfältig ausgeführte Stempelverzierung: 
in drei Reihen eng nebeneinander umlaufende quadra­

tische Muster aus kleinen x-Rippen (Muster-H: 0,7-0,8 
cm). H: ca. 10,5 cm, Rd: einige mm mehr als 7 cm, Bd: 
6,5 cm.

Bemerkungen zur Fundgeschichte 
und zum Fundmaterial

Mehrere der Grabfunde von Törökszentmiklos 
(Funde aus Grab 2, 3, 4) sind im Ausstellungsführer 
einer 1984 organisierten Ausstellung veröffentlicht.1 
Die erste Mitteilung über die in die mittleren Jahr­
zehnte des 6. Jahrhunderts zu datierenden ostgerma­
nischen Altertümer stammt aus dem Jahre 1983.2 
Anläßlich der einzigen im Gräberfeldteil gefundenen 
Gefäßes mit eingestempelter Verzierung nahm ich den 
Fundort auch in den Verbreitungsindex meiner 
Diplomarbeit auf.3 Meine Dissertation enthält nur 
einen kurzen Hinweis darauf, während ich dort auf die 
in den Gräbern 3 und 4 beobachteten Verfärbungen 
bzw. Sargspuren näher einging.4 1990 habe ich mich 
erneut an zwei Stellen mit den Funden von Török- 
szentmiklös befasst, und zwar mit der Lanzenspitze 
und dem Gefäß mit Stempelverzierung.5 Attila Kiss er­
wähnt im Katalog seiner 1992 erschienenen größeren 
Studie das Prunkgefaß.6 Im Jahre 1997 wurden dann 
die zusammen mit den Sargspuren dokumentierten 
Bestattungen publiziert.7

Bei lediglich drei (Grab 2, 3, 4) der insgesamt 
sieben mit einer Ausnahme ungestörten Gräber bzw. 
Teilgräber kann man die Form, Größe, Orientierung 
usw. der Grabgrube in vollem Umfang auswerten. Für 
alle ist W-O-Orientierung kennzeichnend, der Kopf 
bzw. Schädel in jedem Fall in Richtung West. Die ge­
wohnte Reckteckform vertreten entschiedene und 
weniger entschiedene Varianten in den Größenordnun­
gen 200-215x55-100 cm, die Tiefe lag bei 30-70 cm, 
doch diese Werte sind von ausgesprochen relativer 
Bedeutung. Am tiefsten war das Frauengrab 3 ange­
legt, so dass die Ausgräber hier auch die markantesten 
Sargspuren dokumentieren konnten, die einen Umriss 
der Größe 200x75 cm mit stärkeren Seitenwänden und 
trogartig geformtem Boden ergaben. Demnach muss 
die Verstorbene in einem aus einem Baumstamm (oder 
mehren Stämmen) angefertigten Sarg bestattet worden 
sein. Im zweiten Fall (Grab 4) hat es sich nach den 
weitaus dürftigeren Spuren höchstwahrscheinlich um 
einen aus Brettern zusammengestellten Sarg gehan­
delt. Aus dem Gebiet an der mittleren Theiß sind der 
archäologischen Forschung bislang fünf Fundorte 
bekannt, wo Überreste gepidischer Grabkisten 
beobachtet wurden: Räkoczifalva-Kastelydomb, Szol- 
nok-Szandaszölös, Szolnok-Zagyva-part, Tiszafured- 
Nagykenderföldek und Törökszentmiklös-Batthyäny 
utca.

Etwa die Hälfte der nur einige Meter voneinander 
entfernten Gräber des hier behandelten Gräberfeldteils 
enthielt ein Gefäß. Und wenn man auch die beiden 
Streufundgefäße noch hinzuzählt, kann man sagen,
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dass der Friedhof - wie für die zweite Hälfte des 
6. Jahrhunderts charakteristisch - relativ reicher an 
Keramik war (gewesen sein dürfte). Die die Speisen 
und Getränke für das Jenseits enthaltenden Tongefäße 
wurden an verschiedenen Stellen deponiert (z.B. auf 
der rechten oder linken Seite, bei von den Füßen); in 
den beiden Sargbestattungen standen sie eindeutig 
außerhalb des Holzsarges (vielleicht in einer extra aus­
gehöhlten Nische?). Hinsichtlich ihrer Form gehören 
die Gefäße zu der in diesem Zeitalter typischen sog. 
Bimenform, und zwar in größerer oder kleinerer, 
schlankerer oder gedrungenerer Ausführung, aus fein 
geschlämmtem Ton, scheibengedreht, von graub­
rauner Farbe und poliert.

Im Grab 3 kam nahe beim Schädel der einzige 
zweireihige Beinkamm des Gräberfeldteils zum Vor­
schein. An derselben Stelle (im rechten Ohr getragen) 
lag der einzige im Fundmaterial enthaltene Schmuck­
gegenstand: ein mit billigem Anhänger versehener 
Bronzeohrring ohne Paarstück. Das Interessante daran 
ist, dass es im Nachlassmaterial des Gepidischen 
Königsreichs - zumindest meines Wissens nach - 
kaum Parallelen dazu gibt. Desweiteren gelangten 
zwei Bronze- und vier Eisenschnallen, insgesamt also 
sechs typisch ovale bzw. D-förmige Schnallen ins 
Museum. Die beiden Bronzeschnallen (die kleinere lag 
im Kindergrab 2, die größere im Männergrab 4) haben 
seinerzeit ohne jeden Zweifel den Gürtel geziert, 
ebenso wie die zwei plumperen Eisenschnallen aus den 
Gräbern 3 und 6. Eisenmesser enthielten die Bestattun­
gen der beiden als Frau bzw. Mann identifizierten 
Erwachsenen, wobei das Messer im Falle der Frau ver­
mutlich am Gürtel befestigt war, während es bei dem 
Mann wohl entweder am Gürtel hing oder in der 
Tasche aufbewahrt wurde. Nach Fundlage hat der 
Mann die Tasche, die das gewohnte Feuerzeug 
(Feuerstahl und -stein) sowie eine Eisenahle enthielt, 
auf der linken Seite getragen (Verfärbungen und 
Tascheninhalt im Bereich des linken Oberschenkelhal­
ses). Die Öffnung des Messerfutterals zierten feine 
Bronzebeschläge, als entfernte Verwandte der in be­
schlagverzierten Scheiden steckenden Hiebwaffen.

Ein bemerkenswerter Fund des Gräbefeldteils von 
Törökszentmiklos ist das (partielle) Pferdeskelett mit 
einer Lanzenspitze (Grab A), das links bzw. unmittel­
bar nördlich von Grab 4 lag. Auf Grund des Knochen­
baus schien es sich um ein kleineres Reitpferd zu han­
deln. Dass es aus dem 6. Jahrhundert stammt, steht 
außer Zweifel. Bedauerlich ist, dass nur ein Teil erhal­
ten blieb. Dem Kreis der frühvölkerwanderungs­

zeitlichen (5.-7. Jahrhundert), durch Bestattungen von 
ganzen Pferden oder nur Pferdeteilen einerseits und 
Pferdegeschirrbeschlägen andererseits gekennzeich­
neten Hinterlassenschaft sind im östlichen Karpaten­
becken folgende wichtigere Funde zuzuordnen: Barát- 
hely/Bratei, Batajnica, Hódmezővásárhely, Maros- 
nagylak/No§lac, Mezőbánd/Bandu de Cimpie, Mezö- 
ceked/Valea Largä, Nagykapus/Cäpu§u Mare, Szöreg, 
Szolnok, Törökszentmiklos und Üjös/Fmtinele, bei 
denen es sich jedoch zur Hälfte um frühawarenzeit­
liche handelt. Aus der Gepidenzeit sind vier Gräber­
felder bekannt: Nagykapus, Szöreg, Törökszentmiklos 
und Ujös, wo in Körpergräbern - als Hinweis auf einen 
auch bei den Gépidén (ebenso wie bei den Thüringern) 
vorkommenden, wegen Publikationsmängeln nur 
schwer genau zu beurteilenden und bis heute noch 
kaum erklärbaren Bestattungsbrauch - ganze bzw. par­
tielle Pferdeskelette gefunden wurden.8 Analogien der 
schmaleren, weidenblattformigen Eisenlanzenspitze, 
die neben dem Rückgrat des Tierskeletts von Török- 
szentmiklós lag, kommen unter den Waffen des 6. 
Jahrhunderts häufig vor.

In der Publikation der Keramik des Töpferofens 
von Törökszentmiklos und mit zustimmender Stel­
lungnahme von István Bóna gelang es desweiteren, 
den tatsächlichen Fundort dreier Gefäße (zwei davon 
aus den Jahren um 1875) im hier behandelten Gräber­
feld zu lokalisieren, die man im Ungarischen Natio­
nalmuseum als Funde unbekannter (ungarländischer) 
Herkunft bzw. unter dem Fundortnamen Jánosi/Ri- 
mavské Janovce inventarisiert hatte. Diese Lokalisie­
rung ermöglichten vor allem Assoziationen in Bezug 
auf die Ähnlichkeiten bzw. Übereinstimmungen der 
Stempelmuster.9 Infolge dessen kann man die Zahl 
der gegenwärtig vom Gräberfeld Törökszentmiklós- 
Batthyány utca bekannten Tongefäße auf sieben bzw. 
acht ansetzen.

Anmerkungen
> CSÁNYI-CSEH-KOVÁCS 1984, 10 sowie 26, Abb. 15- 

16 und 27, Abb. 17-18.
2 KOVÁCS 1983, 68; CSEH 1983a, 1-3.
3 CSEH 1983b II., Taf. XXI und Liste.
4 CSEH 1985/19861., 178-181,268.
5 CSEH 1990a, 42 und Karte V, 64 und Karte XXV; CSEH 

1990b, 223, Anm. 2 und 236.
6 KISS 1992, 77, 113, Karte 18.
7 CSEH 1997a, 12, Abb. I und Abb. II. 1.
8 NAGY 19701., 186-189; CSEH 1983b I., 31,76, 87, 89, 96 

und 48; beide mit weiterer Literatur.
9 CSEH 1990,223-239.
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HAJDÚSZOBOSZLÓ-BAJCSY-ZSILINSZKY U. 60. 
(KOM. HAJDÚ-BIHAR)

Eszter Istvánovits-Ibolya M. Nepper

Fundort und Fundumstände
Im August 1988 wurde dem Déri-Museum in 

Debrecen eine Fundmeldung erstattet. Zsigmond 
Hajdú, Márta Sz. Máthé und Tünde F. Csutak1 inspi­
zierten daraufhin den Fundort, das Grundstück Bajcsy- 
Zsilinszky u. 60 in Hajdúszoboszló, und legten dort ein 
Männergrab mit Waffenbeigaben frei. Da das Grab in 
bebautem Gebiet lag, war eine Untersuchung seiner 
Umgebung nicht möglich. Daher konnte auch nicht 
festgestellt werden, ob es sich um eine Einzelbestat­
tung oder um ein Gräberfeld handelt (Abb. 1).

ein kleineres Bruchstück, dessen ursprüngliche Form 
nicht feststellbar ist.4 Wahrscheinlich hatte man die 
vier Ecken bzw. beiderseits die Mitte des Sarges mit 
jeweils einer zimmermannsklammer- bzw. L-förmigen 
Klammer (Taf. 15.1-12) versehen.

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Hajdüszoboszlö- 
Bajcsy-Zsilinszky u. 60.

Grab- und Fundbeschreibung
Das Grab kam in 260 cm Tiefe zum Vorschein, 

ohne dass eine Verfärbung zu beobachten gewesen 
wäre (Abb. 2). O: N W-SO 317-137°. Sehr schlecht er­
haltenes Skelett eines ca. 35-45-jährigen Mannes2 in 
ausgestreckter Rückenlage, der Sch. nach 1. gekippt, 
mit dem Gesicht nach Ost, r. Hand auf dem Becken. Im 
Grab gemessene SkL: 172 cm.

Den Toten hatte man in einem mit Eisenklammern 
verstärkten Holzsarg zu Grabe getragen, dessen Breite 
etwa in Höhe der Oberschenkel 47 cm und dessen 
Länge3 mehr als 220 cm betrug. Im Grab befanden sich 
insgesamt 13 mehr oder weniger unversehrte 
Sargklammern (Taf. 2), darunter 6 St. zimmer­
mannsklammerförmige, 6 St. L-förmig gebogene und Abb. 2 Das Grab in Hajdúszoboszló-Bajcsy-Zsilinszky u. 60.
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Beigaben'.
1. Mit Hilfe von Bronzenieten zusammengefugter, an 
einer Stelle mit einem Eisenniet ausgebesserter Bein­
kamm5 (Taf. 14.9) mit Kreisaugenmuster bzw. auf 
Seiten der Zähnung mit eingeritzer Verzierung, den die 
Finder aus seiner ursprünglichen Position - wahr­
scheinlich über dem Sch. - verschoben hatten. Die 
Kammzähnung wurde aus fünf kleineren Knochen­
platten zusammengesetzt; L: 20,3 cm.
2. Der den Fund meldende Gábor Farkas fand in der 
Nähe des Kamms zwei Eisenlanzenspitzen: a. die klei­
nere mit breiter, flacher Klinge, L: 27,7 cm (Taf. 
16.3); b. die andere mit schmälerer Klinge und in der 
Tülle gut sichtbarem Befestigungsniet, L: 37,4 cm 
(Taf. 16.2).
3. In der Nachbarschaft der Lanzen mögen die 2 St. 
Eisenpfeilspitzen mit Dorn gelegen sein, da auch .sie 
von Gábor Farkas dem am Fundort eintreffenden Mit­
arbeitern des Déri-Museums übergeben wurden. Sie 
dürften zu dem Bündel Pfeilspitzen in der 1. oberen 
Ecke des Sarges gehört haben. Insgesamt neun Pfeil­
spitzen lagen vermutlich 20 cm vom Sch. und 
rechtwinklig zum Skelett. Diese gerieten jedoch mit 
den drei auf dem Brustkorb platzierten Pfeilspitzen 
durcheinander, von denen es im Bericht hieß, dass 
sie dreikantig sind. Ausgehend davon lassen sich die 
neun beim Sch. gefundenen Pfeilspitzen vier Typen 
zuordnen:

a) 3 St. dreikantige mit Dorn (Taf. 17.10-15)
b) 2 St. flache mit Dorn (Taf. 17, 4,6)
c) 2 St. flache mit Tülle (Taf. 17. 3,7)
d) I St. dreikantige mit Tülle (Taf. 17.5).

4. Ein mit einem Bronzeniet befestigter (als Streufund 
aufgelesener) Eisenhaken, L: 5,8 cm, hat vielleicht als 
Aufhänger für den Köcher gedient (Taf. 17.2).
5. Während die bisherigen Gegenstände mit großer 
Wahrscheinlichkeit im Sarg lagen, kamen die beide 
aneinander festgerostete6 Dolche (oder Langmesser) 
außerhalb des Sarges, auf der 1. Seite, zum Vorschein 
(Taf. 16.1). Mit dem Heft in Richtung Sarg, ihre 
Heftangel vernietet. Die Spuren ihrer hölzernen Hefte 
sind gut auszumachen, ebenso wie die Reste des 
Holzfutterals auf den Klingen; L: 30 cm.
6. Gleichfalls 1. neben dem Sarg fand man auf dem 
Skelettniveau einen Eisenumbo', Dm: 16,4 cm, H: 11,4 
cm (Taf. 18.1).7
7. Innerhalb des Sarges, dicht neben dem I. Arm, lag 
ein von der Schulter abwärts 85 cm langes, 
zweischneidiges Eisenspatha. Die 5 cm breite Klinge 
verjüngt sich erst in dem der Spitze nahen Drittel, auf 
der Klinge erkennt man Spuren der mit Leder überzo­
genen Holzscheide (Taf. 17.1). Griff-L: 12,5 cm, das 
Griffende leicht plattgehämmert. Der Klingenansatz 
rechtwinklig.
8. Bei der Schädelbasis eine Goldblechperle (Taf. 
14.6), L: 1,1 cm, Dm: 0,8 cm.

9. Beim unteren Rand des r. Brustkorbes kamen ne­
beneinander 3 St.8 dreikantige Eisenpfeilspitzen mit 
Dorn zum Vorschein, die Spitze in Richtung Sch. (un­
ter Taf. 17.10-15).
10. Beim unteren Rand des 1. Brustkorbes, parallel zum 
Arm, einschneidiges Eisenmesser mit langer Heftan­
gel, L: 18,5 cm (Taf. 18.2).
11. Unter dem Messer lag ein Stück Feuerstein (Taf.
14.2).
12. Ebenda Fragment einer Eisenpinzette, L: 4,5 cm, 
und zwischen ihren Enden festgerostet aus drei Glie­
dern bestehende Eisenkette (Taf. 14.3).
13. An der Hüftpartie, über der Wirbelsäule, Schnalle 
aus Bronze9 (s.Tabelle 1), der Dorn fehlt (Taf. 14.1). 
Wahrscheinlich hatte sie eine Einlageverzierung, von 
der jedoch nichts erhalten blieb; Dm: 4x2,6 cm.
14. L. von der Schnalle 3 St. halkugelköpfige, gold­
blechverzierte Bronzeniete (Taf. 14.4), Dm: 0,8 cm.
15. R. von der Schnalle sieht man auf der Grabzeich­
nung einen Bronzegegenstand, der vielleicht mit den 
beiden Bronzenieten (Taf. 14.6) identisch ist, deren 
nähere Fundumstände unbekannt sind; Dm: 0,9 cm, L: 
1,5 cm.
16. Zum Grab gehörten noch zwei kleinere Eisen­
gegenstände mit Holzresten (Taf. 17.8-9), die laut 
Tagebucheintragung des Restaurateurs aus dem Er­
dreich unter dem Eisenmesser stammen; Fragmente 
von einer Eisenpfeilspitze oder -ahle^
17. Zusammen mit dem Beinkamm wurden ohne 
nähere Informationen zwei Knochenplatten-Fvag- 
mente mit eingeritzter Verzierung inventarisiert (Taf. 
14. 7,8).

Bestattungsbräuche und Funde
Die folgende Auswertung beschränkt sich auf die 

mehr oder weniger vom Gewohnten abweichenden 
oder seltenen Züge der im Grab beobachteten Bestat­
tungsbräuche. Die nordwest-südöstliche Ausrichtung 
des Grabes ist in gepidischem Kontext - obwohl sehr 
selten vorkommend - eine ungewohnte Erscheinung.11 
1. Kamm
Auf Grund der Fertigungstechnik (aus mehreren 
Teilen zusammengesetzt) bzw. seines charakteristi­
schen Griffs ist der Kamm von Hajdúszoboszló eine 
größere Ausführung von Typ Thomas III.B mit spe­
zieller Formlösung und der B-Variante (Kreisaugen) 
der Verzierung.12 Hinsichtlich seiner Größe steht er al­
lerdings den aus dem Material der Gépidén des Tief­
landes bekannten Kämmen näher.

Den gepidischen Männergräbern wurden in der Re­
gel einreihige und den Frauengräbern zweireihige 
Kämme beigelegt.13 Unter den einreihigen Lösungen 
kommen am häufigsten die dem Exemplar von Hajdú­
szoboszló in der Form etwas ähnelnden Stücke vor 
(Form b nach Csallány). Diesen fehlt jedoch der 
typisch halbkreisförmige Griff des Kammes von 
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Hajdúszoboszló, und sie sind - wenn auch nicht viel - 
kleiner als dieser.14

Gemeinsam mit dem Kamm wurden im Museum 
zwei verzierte Knochenplattenfragmente inventa­
risiert, deren Funktion schwer zu bestimmen ist. 
Gewiss ist nur, dass es sich nicht um Fragmente des 
soeben beschriebenen Kammes handelt. Möglichwer- 
weise sind es Fragmente des Futterals, wogegen al­
lerdings ihre geringe Größe spricht, zumal der Kamm 
in gutem Zustand erhalten blieb.15 
2. Waffen

Die Bewaffnung des Kriegers von Hajdúszoboszló 
- Spatha, zwei Lanzen, Schild, Dolche, Pfeile - ist 
ungewohnt. Das bezieht sich in erster Linie auf das Ne­
beneinander von Schild und Pfeilen, d.h. die Vermi­
schung von Elementen der leichten und schweren Be­
waffnung. Ab dem Ende des 4. Jahrhunderts gehören 
zur „vollständigen“ Bewaffnung des gepidischen Krie­
gers im Karpatenbecken Schild, Schwert, Lanze und 
Kampfmesser.16 Der Pfeil - obwohl eine der häufig­
sten Waffenbeigaben der gepidischen Gräber17 - ist in 
der wie oben zusammengesetzten Bewaffnung nicht 
vertreten.

Der im Grab gefundene Umbo ist in gepidischem 
Gebiet ein relativ seltener Typ. Seine beste Analogie 
kam im Grab 308 des Gräberfeldes von Kiszombor 
zum Vorschein, die auch in ihren Abmessungen (Dm: 
17-18 cm, H: 11,7 cm, Rand: 3-3,3 cm) dem Stück von 
Hajdúszoboszló ähnelt.18

Ungewöhnlich ist im Gegensatz zum Spatha des 
Kriegers das Vorkommen zweier Lanzen in einem 
Grab. Die längere Lanzenspitze von Hajdúszoboszló 
(Taf. 16.2) vertritt eine häufige Form, das Exemplar 
mit breiterer Klinge und kurzer Tülle (Taf. 16.3) 
kommt dagegen seltener vor. Formverwandte Stücke 
sind in nicht allzu großer Zahl bekannt, z.B. aus Grab 
66 von Szentes-Nagyhegy.19

Eine häufige Waffe der germanischen Krieger ist 
das am Gürtel getragene Dolche/Kampfmesser. Das 
Messer aus dem Fund von Horgos entspricht den 
beiden Exemplaren von Hajdúszoboszló auch in der 
Größe.20 Auffällig ist allerdings, dass der Krieger von 
Hajdúszoboszló zwei dieser Kampfmesser gleicher 
Form trug, und dass diese nicht an den der Tracht ent­
sprechenden Stellen im Grab lagen, sondern man sie 
zusammen mit dem Schild neben dem Sarg deponiert 
hatte.

Pfeilspitzen wurden an zwei Stellen innerhalb des 
Grabes gefunden. Einige davon lagen rechtwinklig zur 
Ausrichtung des Skeletts innerhalb des Sarges; dem­
nach sind sie eventuell zerbrochen ins Grab gelangt. 
Unter den vier verschiedenen Typen zuzuordnenden 
Stücken befand sich eine dreikantige Tüllenpfeilspitze 
(9,8 cm) ungewohnter Form. Zwar ist das Auftreten 
zweier verschiedener Typen in einem Grab keine 
Seltenheit,21 ein solcher Formenreichtum der Pfeil­
spitzen innerhalb einer Bestattung jedoch durchaus

nicht typisch. Auf Grund der großen Zahl an Pfeilen 
darf man zu Recht vermuten, dass es im Grab auch 
einen Köcher gab. Diese Vermutung bekräftigt auch 
der nahe bei den Pfeilspitzen gefundene Eisenhaken 
mit Bronzeniet, der als Tragebügel des Köcher gedient 
haben könnte.22
3. Schmuck- und Trachtgegenstände

Unter den Elementen der Schmuckgegenstände 
verdient die einzige Goldperle des Grabes von Hajdú­
szoboszló Erwähnung, eine aus spätrömischen Gräber­
feldern bekannte typische Form. Nach Meinung von 
Dezső Csallány lebte die Form bis ins 6. Jahrhundert 
weiter.23 Zuletzt hat A. Kiss die Vertreter des Typs 
zusammengestellt, der auf Grund dessen zu dem 
Schluss kam, dass das Verbreitungsgebiet des Typs das 
Karpatenbecken war, dass sich seine Benutzung zwi­
schen enge chronologische Grenzen zwängen lässt und 
dass er im 6. Jahrhundert nicht mehr vorkam.24

Die Schnalle könnte von datierender Bedeutung für 
den Fundkomplex sein. Doch da ihr Dorn fehlt, 
erschwert dies die Datierung des Gegenstandes.

Bestandteile des Gürtels waren auch die Niete. Drei 
Niete sind im gepidischen Material häufig anzutref­
fen.25 ’’Sie hielten die umgelegten Enden der durch die 
Schnallenbügel gezogenen Gurte fest; zugleich dienten 
die Niete mit großen Köpfen als Zierde. Die Länge 
der Niete entspricht der doppelten Gurtstärke (4-8 
mm).“26

Am Gürtel hing eine Tasche, die Feuerstein und 
Pinzette enthielt. Die zwischen den Enden der Pinzette 
festgerostete Kette mag als Feuerstahl gedient haben. 
Dass ein Eisenstück sekundär als Feuerstahl verwendet 
wurde, kam häufig vor.27 Vielleicht hatte der Krieger 
auch das Messer in seiner Tasche verwahrt; in dem Fall 
müsste es aber stark verschoben worden sein.

Die chronologische Stellung des Grabes von 
Hajdúszoboszló betreffend stehen uns recht wenige 
Angaben zur Verfügung. Ausgehend von der Gold­
perle kann man am ehesten für eine Datierung ans 
Ende des 5. Jahrhunderts Stellung beziehen. Die Be­
deutung des Fundkomplexes von Hajdúszoboszló 
sehen wir - unter anderem — darin, dass es sich hier um 
eine der wenigen gepidischen Fundstellen in der Nähe 
der nördlichen Grenze der im Zeitraum Ende 5. bis 6. 
Jahrhundert existierenden Gepidia28 handelt.

Tabelle 1. Metallzusammensetzung der Schnalle von Hajdúszoboszló

Zusammensetzung (%)

Proben Cu Zn As(Pb') *8 Sn

Schnallenplatte 1. 52.7 8.64 0.32 0.11 382

Schnallenplatte 2, 54.2 10.6 0.45 0.09 34.5

Schnaüenplatte 3. 37.8 7.13 0.72 0.12 54.1

Schnallenplatte 4. 53.1 7.71 0.33 0.1 38.6

Schnallcnplalte 3. 
(am gereinigten 

| Oberfläche)

62.1 12.7 0.63' 0.06 24.4
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Anmerkungen
1 Allen drei Kollegen danken wir für die Möglichkeit, das 

Grab zu publizieren, und ihre Informationen.
2 Die anthropologische Bestimmung verdanken wir Ildikó Pap.
3 Die vollständige Länge ließ sich nicht feststellen.
4 DDM 90.4.1. Margit L. Kállai hat die Gegenstände restau­

riert, die Zeichnungen fertigte Zsolt Benke an.
5 Die Funde werden im Déri-Museum Debrecen unter den 

Inv.Nr. 90.4.2-19 aufbewahrt.
6 Nach erfolgter Restaurierung kann man kaum noch ent­

scheiden, ob es sich um ein Langsax oder zwei gehandelt 
hat. Auf Grund der an den Heftangeln auszumachenden 
Holzreste tippen wir eher auf zwei Exemplare.

7 Die Anbringungsweise des Umbo ist der Restaurierung 
wegen nicht mehr erkennbar.

8 S. das im Zusammenhang mit den Pfeilspitzen neben den 
Lanzen Gesagte!

9 Die Messungen wurden im Mai 2005 von Miklós Varga 
Kiss im Institut für Atomkernforschung der Ungarischen 
Akademie der Wissenschaften in Debrecen durchgeführt.

10 Zusammen mit den übrigen Funden des Grabes im Déri- 
Museum verwahrt, aber nicht inventarisiert.

11 Vgl. BÓNA-NAGY 2002, 80-82.
12 THOMAS 1960, 62, 104.
13 NAGY 1984,277.
14 CSALLÁNY 1961,252.

15 Nach Csallány fand man in gepidischen Gräbern, in den 
Taschen oder an anderen Stellen des Grabes, mehrfach 
Knochenfragmente vor, die vielleicht Bestandteil der 
Hirtenausrüstung waren. Man kann aber auch nicht 
ausschließen, dass die beiden Fragmente eventuell zum 
Köcher gehörten.

'6 NAGY 1983, 159; NAGY 1984, 226; BÓNA-NAGY 2002, 
181, Tab. 32.

17 NAGY 1970,168. Margit Nagy schulden wir Dank, dass sie 
uns Einblick in das Manuskript ihrer Dissertation gewährt 
hat.

18 CSALLÁNY 1961, 263, Taf. CCLXXX.12 bzw. CLV.2; 
TÖRÖK 1936, 33) Ausführliche Behandlung des Typs s. 
NAGY 1970, 178-180.

19 CSALLÁNY 1961,260, Taf. XLIV. 2.
20 TERGINA 1894.
21 NAGY 1970, 169.
22 Einen 7,4 cm langen, ebenfalls hakenförmigen Tragebügel 

- wenn auch in der Form etwas non unserem abweichend - 
zitiert z.B. SASSETZKAJA 1982, ris. 2/15.

23 CSALLÁNY 1961,272.
24 Laut mündlicher Information von Attila Kiss.
25 CSALLÁNY 1961, 280-281.
26 TÖRÖK 1936, 28.
27 CSALLÁNY 1961,284.
28 BÓNA 1986, 76; BÓNA 1993, 115.
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MEZÖKÖVESD-MOCSOLYÁS 
(KOM. BORSOD-ABAÚJ-ZEMPLÉN) 
(identisch mit Mezökövesd-Szentistván)

Emese Lovász

Fundort und Fundumstände
Während der Freilegung einer ausgedehnten neoli- 

tischen Siedlung bei den Kilometersektoren 129 und 
850 des Autobahnabschnitts der M3 im Komitat Bor- 
sod-Abaüj-Zemplen stießen wir am Fundort Mezö- 
kövesd-Mocsolyäs auf drei ins 5. Jahrhundert n. Chr. 
zu datierende Bestattungen (Abb. 1). Die beiden ersten 
Verfärbungen begannen sich nach einem sommer­
lichen Regenschauer an der bis dahin schon mehrfach 
abgetragenen Oberfläche von Quadrant XXX ab­
zuzeichnen, die dritte kam nach systematischem 
Suchen in 16 m Entfernung davon im Quadranten 
XXXIX zum Vorschein. Die Gräbergruppe war ein für 
das Zeitalter typisches Familienbegräbnis. In den 
Gräbern ruhten eine ältere Frau und zwei Kleinkinder, 
die Bewohner des nahegelegenen Herrenhauses gewe­
sen sein dürften (Abb. 2).

Beschreibung der Gräber und Funde
Grab 1 (=Objekt 366) (Abb.2; Taf. 34;
Fototaf. 86. 1-5)
T: 160 cm, O: NO-SW, L: 120 cm, B: 50 cm. Im Grab 
befanden sich nur einige schlecht erhaltene Knochen-

fragmente, die von einem drei- bis fünfjährigen Kind 
stammen. Funde: 1. Gegossene silberne Gürtel­
schnalle (2) mit ovalem Bügel runden Querschnitts, 
darauf aufliegend der Dorn mit halbkugeligem 
Querschnitt und an dessen Rumpf ein glatter, recht­
eckiger, erhabener Teil; der Schnallenbeschlag 
halbkreisförmig, aus Blech, wobei der auf der Rück­
seite umgebogene Teil hinter den an den Bügel 
anschließenden Ösen ein Rechteck formt. Ein 
kugelköpfiger Niet verbindet die beiden Beschlagteile; 
L: 3 cm (4). 2. Gegossene Silberschnalle (Stiefel­
schnalle?) mit ovalem Bügel runden Querschnitts, 
darauf aufliegend der Dorn mit halbkugeligem 
Querschnitt, an dessen Rumpf ein rechteckiger, er­
habener, mit drei Riefen verzierter Teil; der halbkreis­
förmige Blechbeschlag ist auf der Rückseite umgebo­
gen, ein kugelköpfiger Niet hält die beiden Be­
schlagteile zusammen; L: 2,5 cm (5). 3. Silberschnalle 
identischer Größe wie die Vorige; Abweichungen 
zeigen sich nur in der Riefenverzierung an dem 
rechteckigen, erhabenen Teil am Rumpf des Doms 
auf Seiten des Schnallenbeschlags; L: 2,5 cm (3). 4. 
Kleine gegossene Silberriemenzunge, schmal, das

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Mezökövesd-Mocsolyäs
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Abb. 2 Die Gräber in Mezökövesd-Mocsolyäs: 1 (^Objekt 366), 2 (=Objekt 367), 3 (=Objekt 427)

Ende spitz zulaufend. In einem rechteckigen Feld an 
dem den Riemen aufnehmenden Ende zwei ein­
gravierte, einander überkreuzende Linien, die auch 
über den im Schnittpunkt befindlichen Niet mit 
plattgehämmertem Kopf verlaufen; L: 3,5 cm, B: 0,7- 
0,9 cm (1). 5. Halbmondförmiger goldener Locken­
ring, nicht aus massivem Gold; bei dem in der Mitte 
befindlichen Riss kann man erkennen, dass es sich um 
auf Bronze getriebenes Goldblech handelt. Dm: Pro­
fildicke: 0,4 cm. Der Lockenring und eine der Stie­
felschnallen lagen auf der Grabsohle, die übrigen 
Funde rund 20 cm darüber.

Grab 2 (=Objekt 367) (Abb. 2, 3; Taf. 30-33;
Fototaf. 87-90)
Frau. T: 190 cm, O: NO-SW, Grab-L: 200 cm, B: 70 
cm, zum Fußende hin leicht verengt. Skelett mittel­
mäßig gut erhalten. Sch. nach 1. und etwas nach vom 
gekippt. Schultern in leicht hochgezogener Position. L. 
Arm eng am Körper, die zur Faust geballte Hand beim 
Oberschenkelkopf. R. Arm im Ellbogen angewinkelt, 
die Hand auf dem Becken. Kniee und Füße eng neben­
einander, die Letzteren stark herabgedrückt. Sarg­
spuren waren nicht zu beobachten. Funde: 1-2. Beider­
seits des Sch., bei den Warzenfortsätzen, Ohrgehänge-
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Abb. 3 Mezökövesd-Mocsolyds, Grab 2 (=Objekt 367)

paar mit Poliederanhängern (Taf. 30 1-2, Fototaf.
87.1-2). Die Ringe runden Querschnitts sind aus 
Bronze und mit dünnem Goldblech verkleidet. Das 
Gitternetz der ebenfalls aus Goldblech gefertigten 
Körbchen bilden je vier Rhombus- bzw. je acht 
Dreieckformen, auf Grund der Überreste umschlossen 
sie ein grünliches Glasplättchen. Die Gittertreffpunkte 
zieren je drei Granulationskügelchen. Die aus dem 
Körbchen des einen Exemplars geflossene Füllpaste 
ermöglicht den Blick ins Körbcheninnere, durch das 
der 0,2 cm dicke Ring verläuft, den am Treffpunkt ein 
Granulation nachahmender Ring umgibt. Die An­
hängerkörbchen sind beschädigt, unvollständig. Dm: 
3x2,5 cm, Korb-Dm: 1,6x1,3 cm. 3. Silberblechfibel­
paar (Taf. 31,32; Fototaf. 88,89), der Kopf 
halbscheibenförmig. Auf den Rand der Kopfplatte 
wurde beidseitig eine feuervergoldete, mit dichten 
horizontalen kerbschnitten verzierte Versteiferplatte

gebogen. An den Seiten bzw. am Scheitel der Bleche 
sitzen jeweils drei Bronzeknöpfe. Aus der Mitte der 
Kopfplatte ragt ein gegossener und dann getriebener, 
feuervergoldeter bronzener Vogelkopf. Die beiden 
rückwärtsgreifende Schwingen imitierenden Bleche 
mit punziertem Rand sind durch zwei rundköpfige 
Bronzeniete am Silberblech befestigt. Der Vogel der 
einen Fibel hat einen kürzeren Schnabel und nur 
angedeutete Flügel. Beim Bügelansatz sind auf der 
Kopfplatte ebenso wie auf dem Fuß vergoldete Silber­
blechreste mit Palmettenmotiv zu sehen. Jeweils drei 
Niete dienten zur Befestigung. Auf der Mittellinie des 
starken, schmalen Bügels verläuft ein 0,3 cm breites, 
dicht kerbschnittverziertes, vergoldetes Band. Auf der 
Rückseite der Kopfplatte läuft ein 0,4 cm breites sil­
bervergoldetes Band um. Die zweireihige Spiralkon­
struktion und Nadel der Fibeln waren aus Eisen, auf 
beide deuten nur Rostspuren hin. Der mittels Vernie­
tung und Löten an der Kopfplatte befestigte Nadelhal­
ter ist 4,6 cm lang, am breiteren Ende 0,5 cm und beim 
Bügelende 0,3 cm breit. Die die Nadel haltende Klam­
mer wurde beim Bügelanschluss auf den Fuß gelötet. 
Die unter den Fibeln gefundenen 11 cm langen, 0,4 cm 
breiten, an einem Ende Y-förmigen nadelartigen Er­
satzteile halbkugeligen Querschnitts dienten nicht zur 
Befestigung an der Kleidung, sondern als Versteifun­
gen der mit einer scharfen Mittelrippe versehenen, 
nach dem oberen Drittel verjüngten und abgerundeten 
Fußbleche. Messdaten der Fibeln: Gesamt-L: 19,7 cm, 
Kopf-L: 4,8 cm, B: 7,5 cm, Bügel-L: 3,7 cm, B: 0,6 
cm. 4. Auf der Linie der r. getragenen Fibel, zwischen 
Rippenbogen und Wirbeln, 6 St. Perlen (Taf. 30.3-8; 
Fototaf. 87.5-10): Dunkelblaue und grüne scheibenför­
mige Glasperlen sowie eine Bemsteinperle ähnlicher 
Form; Dm: 1,5-3 cm. 5. Einschneidiges Eisenmesser 
(-), die kurze Heftangel auf dem 1. Unteramknochen, 
die Spitze in Richtung Füße; L: 8 cm, B: 2,5 cm. 6. Auf 
dem 1. Unterarmknochen, mit der Rückseite nach oben, 
zerbrochener Spiegel (Taf. 33.1; Fototaf. 90.2) aus 
Weißmetall, auf der Rückseite mit Resten von Bronze­
verkleidung. In der Mitte des Spiegelrückens eine 
kleine Öse, die ein Riefenbogen umgibt. Diesen Kreis 
und die am Spiegelrand umlaufenden Riefen verbin­
den zehn erhabene Speichen. Aus den vorhandenen 
Scherben vollständig rekonstruierbar, Dm: 5,8 cm. 7. 
Ovales Silberarmringpaar (Taf. 30.11-12, Fototaf. 
87. 3-4) mit verbreiterten, gerade abgeschnittenen 
Enden; die Enden zieren dreimalige, umlaufende Ein­
gravierungen. Dm: 6,3x5,5 bzw. 6,5x5,5 cm, Profil- 
querschnitt: 0,4 und 0,4 cm, an den Enden: 0,5 bzw. 
0,6 und 0,5 cm (Taf. II. 5-6, Abb. 8). 8. Am Mittelfin­
ger der 1. Hand bronzener Bandfingerring (Taf. 30.10;
Fototaf. 87.11) mit rechteckigem Kopf. Innerhalb der 
umxlas Rechteck laufenden Gravur ist verschwommen 
eine Tiergestalt erkennbar. Die hintere Hälfte der 
Ringbänder fehlt, der Bruch ist nicht frisch. Band-Dm: 
0,3 cm, Kopf-Dm: 0,5x0,7 cm. 9. Am Mittelfinger der
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r. Hand silberner Bandfingerring (Taf. 30.9; Fototaf. 
87.12) das breiter werdende Band zieren drei ein­
gravierte, voneinander wegstrebende Linien. Auf die 
einander nicht berührenden Bandenden hatte man eine 
ovale Fassung mit hochgezogenem Rand gelötet, in 
der sich Reste eines gelblichen, stark pulverisierten 
Stoffes befanden. Dm: 0,3x0,9 cm, Dm. der Fassung: 
1,4x1,2 cm 10. Beim 1. Oberschenkelknochen und 
Beckengelenk, etwas schräg und mit dem Dorn in 
Richtung Knie, gegossene Silbergürtelschnalle (Taf. 
33.2; Fototaf. 90.1) der ovale Bügel halbkugeligen 
Querschnitts, darauf aufliegend der Dorn mit 
Dreieckquerschnitt. Die ovale Riemenschlaufe ist auf 
der Rückseite, bei den auf den Bügel übergreifenden 
Ösen, blechartig verschmälert und bei der Lasche 
sogar gerissen. Die beiden Beschlageteile halten drei 
Silberniete mit konischen Köpfen und umgehämmer­
ten Enden zusammen; L: 3,7 cm. 11. Beim 1. Fußknö­
chel gegossene Silberschnalle (Taf. 33.3; Fototaf. 
90.3) mit dem Dorn nach 1. liegend. Verkleinerte Aus­
gabe der vorigen Schnalle mit dem Unterschied, dass 
die ovale Riemenschlaufe sich auf der Rückseite in 
drei Zweige teilt; die Niete durchschlagen die Zweig­
enden. 12. Hellgrauer Tonkrug vom Typ Murga. 
Material stellenweise körnig, schlecht geschlemmt.

Der Körper asymmetrisch. Unter dem Rand umlaufend 
eingeglättete Wellenlinienverzierung, in einem 1,5 cm 
breiten Streifen auf der Schulter horizontale Einglät­
tung. Auf dem Bauch, beim Ansatz des profilierten 
Henkels, zwischen zwei im Abstand von 3 cm um­
laufenden Streifen, unregelmäßig eingeglättete, dichte 
vertikale Linien; H: 21 cm, Rdm: 8,5 cm, Bdm: 7,5 cm. 
Der Krug kam nach der Freilegung zum Vorschein, als 
die Wand am r. Ende (Kopfende) der offen geblie­
benen Grabgrube einstürzte. In einer ca. 40x40 cm 
messenden Nische lagen neben dem Krug Beinkno­
chen von einem jungen Schaf.

Grab 3 (Objekt 427) (Abb. 2)
Kind, ungefähr dreijährig. T: 80 cm, O: NO-SW, Grab- 
L: 110 cm, B: 50 cm. Schlecht erhaltenes Skelett in 
ausgestreckter Rückenlage; der Sch. auffallend groß, 
die Beine krumm. Funde: 1. L. vom Sch. kleiner, 
halbmondförmiger Silberlockenring (ging verloren). 2. 
Hellgraues, scheibengedrehtes Tongefäß (Taf. 34.6) 
aus körnigem Material; in der Mitte ausbauchend, der 
Rand gerade abgeschnitten und leicht ausgebogen. 
Abdrehspuren sind im Gefäßinneren stärker, außen 
verschwommener wahrnehmbar; H: 9,5 cm, Rdm: 
7,6 cm, Bdm: 5 cm.
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ÁRTÁND-LENCSÉSDOMB 
(KOM. HAJDÚ-BIHAR)

Károly Mesterházy

Fundort und Fundumstände
Etwa 800 m von der Mündung der von Ártánd in 

östlicher Richtung zur Landesgrenze führenden 
Straße, im Gebiet zwischen der Landstraße Nr. 42 und 
dem Kutas genannten Kanal, lag ein flacher Hügel, der 
ab dem Spätherbst des Jahres 1967 gelegentlich als 
Sandgrube genutzt wurde (Abb. 1). Als man den 
manuell und nicht systematisch betriebenen Sandab­
bau auf eine größere Fläche ausdehnte, kam das relativ 
ungestörte Grab Nr. 1 zum Vorschein. Vorher waren 
hier von Zeit zu Zeit ebenfalls schon Überreste eines 
oder mehrerer verwüsteter Gräbern aufgetaucht. Nach 
der Freilegung des unversehrt gebliebenen unteren 
Teils von Grab 1 meldeten die Arbeiter den Fund jedes 
weiteren Grabes telefonisch im Déri-Museum. Die 
Reste der Gräber 2 und 3 wurden am 9. Dezember 
1967 freigelegt, Grab 4 kam am 5. Januar 1968 zum 
Vorschein, das Datum der Auffindung von Grab 6 ist 
nicht registriert worden, aber Grab 6 fand man am 29. 
Februar. Am 1. März wurde der Fund von Grab 7 und 
Grab 8 gemeldet, auf Grab 9 trifft dasselbe zu wie auf 
Grab 6, und am 26. März schließlich fand die Ret­
tungsgrabung für Grab 10 statt. Das Datum der Auffin­
dung deutet nur selten auf den Abstand zwischen den 
einzelnen Gräbern hin, da der Sandabbau völlig 
willkürlich erfolgte. Über die Freilegung der im ge­
frorenen Boden bzw. Sand eingebetteten Gräber 
konnte nur das Allernotwendigste dokumentiert wer­
den, mit Hilfe von Karteikarten und mitunter auch Fo-

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Ártánd-Lencsésdomb

tos. Doch gezeichnet und kartographisch registriert 
wurden die Gräber nicht. Grab 1 lag der Straße am 
nächsten, in etwa 10 m Entfernung davon. Die übrigen 
Gräber lagen weiter ab und auch in größerem Abstand 
zueinander, was darauf hindeutet, dass das Gräberfeld 
ein ziemlich lockeres Gefüge hatte.1 Viele Gräber gin­
gen später wahrscheinlich ganz unter, als man für den 
Humus Maschinen einzusetzen begann. Im Museum 
jedenfalls lief keine Meldung über neue Gräber mehr 
ein. Die Oberfläche wurde nach Auflassung der 
Sandgrube planiert.

Das anthropologische Material übergab man dem 
Lehrstuhl für Anthropologie an der Universität 
Szeged, seine Aufarbeitung übernahmen P. Liptäk und 
A. Marcsik.2

Beschreibung der Gräber und Funde (Taf. 3-4-5.9) 
Einzelnes Grab - Streufund (Taf. 5)
Beigaben: 1. Dunkelgraues Gefäß aus fein geschlämm­
tem Ton, scheibengedreht. Der Rand kaum ausgebo­
gen, der lange Hals konisch, an Schulter und Gefäß­
mitte scharf ausbauchend, zum Boden hin wölbungsar­
tig verjüngt. Den Hals zieren senkrechte, eingeglättete 
Linien, die Schulter eine lockere, eingeglättete Wellen­
linie. H: 9,8 cm, Bauch-Dm: 12 cm (1). 2. Kleiner, aus 
Bronze gegossener Armring, massiv, mit sog. trichter­
förmigen Enden. Dm: 4,7 cm (6). 3. Ovale Silber­
schnalle, der Bügel mit Grat, der Dorn überlappt den 
Bügel. L: 2,4 cm (7). 4. Ovale Bronzeschnalle, ab­
genutzt, der Dom auf dem Bügel aufliegend, aber 
separiert von diesem. L: 2 cm (8). 5. KonischeryföAän- 
ger (2) aus Bronzeblech, fragmentiert, am unteren 
Rand des Mantels eine flache Rille. H: 2 cm. 6. Perlen-, 
4 St. kleinzylindrische Glasperlen (3) von gelber, 
weißer, roter und grüner Farbe. 7-8. Münzen (4-5), 
Prägungen des Constans (341-346), Inv.Nr. 78.165.2- 
3; zwei Kleinbronzen, Inv.Nr. DM IV.77.152.1-6. Die 
Zugehörigkeit der unter der Inv.Nr. 78.165.1 ange­
führten Perlen zu dem Grab ist zweifelhaft.
Grab 1 (Taf. 1; Fototaf. 65)
Frau (ad.). Bei der Freilegung lagen die Knochen von 
den Ellenbogen an aufwärts nicht mehr in situ, da die 
Arbeiter sie gestört hatten. Ursprünglich war das Grab 
vermutlich ungestört. Skelett in Rückenlage, beide 
Hände ausgestreckt am Körper. Grab-T: ca 200 cm, B: 
60-65 cm, L: ca 210 cm, Skelett-L: nicht messbar. O: 
Kopf W 4600’, Beine Ost 1500’. Beigaben: 1. Bügelfi­
belpaar (1-2) je eine bei jeder Schulter. Gegossen, sil­
bervergoldet, mit halbkreisförmiger Fußplatte und 5 
profilierten, teilweise ergänzten, separat angefertigten 
Knöpfen sowie fünfeckiger Fußplatte. Die Um­
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rahmung der Kopf- und Fußplatte besteht aus einer 
Reihe von gegenständigen Niello-Dreiecken und 
anschließender Filigrandrahtimitation. Auf der Kopf­
platte ursprünglich 4 Omega ähnliche Keilstichmuster, 
auf der Fußplatte 3 zur Mitte hin verkleinerte Omega­
verzierungen. Auf der Kopfplatte 3 runde, am Bügel­
ende der Fußplatte eine rhombische und an dem in 
einem Tierkopf endenden Fußende ebenfalls eine 
runde, rote Stein(?)-Einlage. Den Bügelgrat zieren 3 
rechteckige, rote Steine, beidseitig mit je 2 Keilstich­
mustern. Auf der Rückseite silberner Nadelhalter, 
Nadel und Achsenträger waren aus Eisen und fehlen. 
L: 11,2 cm. 2. Beim Kopf der 1. Fibel 3 aus einer mas­
siven Scheibe geformte Bernsteinperlen (3) mit ab­
gerundeter Kante, Dm: 2,7 cm, 2,2 cm, 1,7 cm. 3. 
Eisenmesser (4) nahe beim Becken, in einem Holzfut­
teral, dessen Vorderseite gerippte Kreuzbänder und ein 
Saum aus Silber zieren. L: ca. 10 cm.
Grab 2
Erwachsene Frau (ad). Verwüstetes, geplündertes 
Grab, T: ca 200 cm, B: 45-64 cm, L: 220 cm. Von dem 
Skelett in ausgestreckter Rückenlage blieben nur die 
Unterschenkelknochen in situ. O: Kopf W 4600’, 
Beine O 1200’. Die in der Grabverfüllung befindliche 
prähistorische Scherbe ausgenommen ohne Beigaben. 
Grab 3 (Taf. 1; Fototaf. 65)
Erwachsener Mann (mat.). Ungestörtes Skelett in 
Rückenlage, Kopf geradeaus gerichtet, Hände ausge­
streckt am Körper. O: Kopf W 5050’, Beine O 1650’. 
Beigaben: 1. Eisennadel, bei der Schulter. L: 4 cm. 2. 
Massive, ovale Bronzeschnalle (1), bei der 1. inneren 
Beckenseite. Mit eiserner Dornhalterung, der Schnal­
lendorn mit Grat, am Dornansatz rote Glaseinlage 
erkennbar. Zur Befestigung dienen zwei flache, runde 
Bronzeniete, ihr Dm: 0,8 cm, L: 3,7 cm. 3. In einem 
Beutel an der r. inneren Beckenseite gerades Eisen­
messer (3) L: 12,7 cm, und daneben 4. lautenformiger 
Feuerstahl (2)aus Eisen, L: 5 cm sowie 5. Feuerstein 
(4) mit Eisenrost.
Grab 4 (Taf. 1)
Erwachsene Frau. Skelett in Rückenlage, Kopf leich 
nach r. gewandt, r. Oberarm r. von der Wirbelsäule, 
parallel dazu. Die Unterarme ausgestreckt am Körper, 
r. Unterschenkel schräg über dem 1. Bein liegend. 
Grab-T: ca. 200 cm, B: 60 cm, L: 200 cm, Skelett-L: 
155 cm. Das gut erhaltene, vollständige Skelett wird in 
der anthropologischen Aufarbeitung nicht erwähnt. O: 
nahezu exakt O-W, W 4700’, O 1500’. Beigaben: 1. 
Fragmente eines zweireihigen Beinkamms (1), unter 
dem Kopf, bei der r. Gesichtshälfte. Durch vier Eisen­
niete zusammengehalten, messbare L: 9 cm. 2. Ovale 
Eisenschnalle (2), 1. auf dem Becken, L: 3 cm.
Grab 5 (Taf. 1?)
Kind (inf. I). Gestörtes Grab, nur der Sch. und einige 
Knochensplitter markierten die O: Kopf W, Beine O, 
nicht exakt messbar. T: ca. 200 cm. Beigaben: Frag­

mentierter zweireihiger Beinkamm (1), r. beim Sch. 
Die Knochenplatten duch Eisenniete zusammengehal­
ten, L: 5 cm. Laut Inventarbuch wurden auch eine 
Eisenfibel und ein Eisenmesser geborgen, die aber 
nach dem Aufheben zerfielen.
Grab 6 (Taf. 2)
Erwachsene Frau (sen.) mit künstlich deformiertem 
Sch. Gestörtes Grab, T: ca. 200 cm, B: (bei d. Brust) 55 
cm, (beim Knie) 55 cm, (bei d. Füßen) 30 cm, L: 190 
cm, Skelett-L: ca. 150 cm. In situ lagen nur die Bein- 
und die Unterarmknochen, ursprünglich also Skelett in 
ausgestreckter Rückenlage. R. Beckenhälfte beim 
Kopf, Rippen und Rückgratwirbel durcheinander ge­
worfen, Sch. mit Brille nach W. blickend, Unterkiefer 
herabgefallen. O: Kopf W 4900’, Beine O 1700’. Bei­
gaben: auf den Knochen nirgendwo Metallpatina, 1. 
Gerades Eisenmesser (1), fragmentiert, bei den Kno­
chen der 1. Hand, L: 12 cm. 2. Fragmente einer Eisen­
schnalle (-) an der Stelle d. r. Beckens. 3. Fragmente 
einer Eisenblechfibel (2) mit zur Seite gebogenem Fuß, 
auf der Brust, L: 5 cm.
Grab 7 (Taf. 2)
Erwachsener Mann (mat.). Verwüstetes Grab, T: 170 
cm. Skelett in ausgestreckter Rückenlage. Die Unter­
schenkelknochen relativ ungestört, Oberschenkelkno­
chen verdreht, Fußknochen abgetrennt, lagen ca. 60 
cm von den Beinknochen entfernt am Grabende, 
Brust- und Beckenknochen durcheinander geworfen. 
O: Kopf W 4950’, Beine O 1750’. Beigaben: 1. 
Zweireihiger unverzierter Beinkamm (1) beim Kopf, 
L: 10 cm. 2. Flacher Nietnagel (2) zur Befestigung 
einer ovalen Bronzeschnalle.
Grab 8 (Taf. 2)
Erwachsener Mann (ad.). Grab-T: 180 cm. Gestörtes 
Skelett in ausgestreckter Rückenlage. In situ am 
ehesten noch der r. Unterschenkelknochen, die übrigen 
Knochen nur annährend. O: W-O 4800’-1600’. Beiga­
ben: 1. Ovale Silberschnalle (1) auf der Brust. Mit ver­
jüngter Dornhalterung, der Dom quadratischen Quer­
schnitts, das Halterungsende flach gehämmert und auf 
dem Schnallenbügel aufliegend, L: 2,4 cm.
Grab 9 (Taf. 2)
Erwachsene Frau (sen.). Grab-T: ca. 140 cm, B: 70 cm. 
Skelett ursprünglich in ausgestreckter Rückenlage, 
jedoch vollständig verwüstet. Nur die Unterschenkel­
knochen in situ, der Sch. umgedreht am Kopfende des 
Grabes, die übrigen Knochen im Bereich der Ober­
schenkel durcheinander geworfen. Skelett-L: 150 cm, 
O: Kopf W 4900’, Beine O 1700’. Beigaben: 1. 
Gerades Eisenmesser (1) im Bereich der r. Schulter. 
Fragmentiert, L: 9,2 cm, vollst. L: 11 cm. 2. Eisenfibel­
paar (2) von dem nur das eine Exemplar erhalten blieb. 
Der Typ mit Bügel aus Blech, verjüngtem, untergebo­
genem Fuß und hoher Nadelplatte. Die Nadel fehlt, L: 
6 cm. 3. Eisenschnalle (3), fragmentiert, der ovale 
Dorn fehlt, L: 3,2 cm.

55



KÁROLY MESTERHÁZY

Grab 10
Erwachsene Frau (mát.). Grab-T: 160 cm. Skelett in 
ausgestreckter Rückenlage, vollständig verwüstet. Die 
beiden Oberschenkelknochen, bei den Köpfen einan­
der zugewandt, in X-Form auf der Seite des 1. Ober­
schenkels, die Unterschenkelknochen ebenfalls an der 
Stelle des 1. Beins. R. Unterarm in situ, Beckenkno­
chen neben dem umgedrehten Sch., Rippen, Wirbel 
und Armknochen im Brustbereich. O: Kopf W-SW 
5300’, Beine O-NO 2100’. Beigaben: Eisenfragmente 
von einer Schnalle (?).
Grab 11
Im anthropologischen Material befindet sich das 
Skelett eines erwachsenen Mannes (ad.), eine 
archäologische Dokumentation bzw. Karteikarte des 
Grabes gibt es nicht.

Zusammenfassung
Die zehn (elf?) geretteten Gräber sind nur ein Teil 

des Gräberfeldes, doch in welchem Verhältnis zur 
Gesamtgräberzahl, ist nicht festzustellen. Mehrere 
Gräber dürften verwüstet worden sein, ein Teil harrt 
vielleicht noch der Freilegung. Wahrscheinlich ist, 
dass der Fundort Lencsésdomb die zu einem Weiler 
gehörende Begräbnisstätte einer ähnlich großen 
Gemeinschaft war wie im Falle der Gräberfeldes 
Biharkeresztes-Toldi útfél. Die frühesten Gräber stam­
men, wie der kleine glockenförmige Anhänger zeigt 
(Parallelen in Sarovce/Nagysáró,3 Csongrád4 bzw. aus 
Gold im nordkaukasischen Kudinetov5), noch von der 
Mitte des 5. Jahrhunderts. Auf denselben Zeitraum 

deutet der massive Bronzearmring mit trichterför­
migen Enden, dessen Goldvariante im Grab von Mezö- 
berény6 zum Vorschein kam. Das Ende der Benutz­
ungszeit des Gräberfeldes markiert die Fibel7 aus Grab 
1 mit ihren einzigartigen ’’Omega”-Verzierungen an 
Kopf- und Fußplatte. Auf Grund anderer Merkmale 
und Parallelen dürfte sie Ende des 5. Jahrhunderts, 
eventuell Anfang des 6. Jahrhunderts in die Erde 
gelangt sein. Auf jeden Fall endete die Benutzung des 
Gräberfeldes früher als die eingestempelten Gefäße 
erschienen, auch wenn das einzige Gefäß aus den 10 
bzw. 11 Gräbern in dieser Hinsicht kein allzu starkes 
Indiz darstellt. Überraschend ist, dass kein einziges 
Waffengrab zum Vorschein kam, denn selbst in aus­
geraubten Gräbern wären die Eisenwaffen doch 
zurückgeblieben. Hinzu kommt, dass sich als Partner 
der Frau mit Bügelfibel in dieser Gemeinschaft ein 
waffentragender freier Bauer anbieten würde.

Anmerkungen
1 K. MESTERHÁZY, Ártánd-Lencsésdomb. RégFüz 

1/22(1969)41; ArchÉrt 96(1969)258.
2 LIPTÁK-MARCS1K 1977, 35-48.
3 NOVOTNY 1976, 59, 126, Taf. XVI. 44-48.
4 PÁRDUCZ 1959, 378, Taf. XV. 11-12.
5 FETTICH 1953, Taf. 38. 2-3.
6 FETTICH 1953, 47-49, 150-152, Taf. 28;
7 Zur Datierung dieser Bügelfibel s. BIERBRAUER 1980, 

131-142; Grundlage seiner Datierung bildet das einwan­
derungszeitliche Fundmaterial der italischen Ostgoten. 
BÓNA 1976, 118; Grundlage seiner Datierung bildet das 
Metallhandwerk der Odoakerzeit, was in unserem Fall 
nützlicher erscheint.
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BIHARKERESZTES-TOLDI ÚTFÉL 
(KOM. HAJDÚ-BIHAR) 

Károly Mesterházy

Fundort und Fundumstände
Im Herbst des Jahres 1965, als die Feldwege infolge 

anhaltenden Regens aufgeweicht waren, stellte die LPG 
’’Aranykalász” von Biharkeresztes den Sandabbau auf 
dem Nagyfarkasdomb genannten Hügel ein und eröff­
nete im Gemarkungsteil Kenderföldek (Hanffelder) eine 
neue Sandgrube (Abb. 1). Die Grube liegt am Westrand 
des Ortes, auf der südlichen (linken) Seite der nach Told 
führenden Straße, westlich des gegenwärtigen reformier­
ten Friedhofs (Abb. 2). Das gepidische Gräberfeld er­
streckt sich am NW-Hang und Fuße des gleichen flachen 
Erdrückens, dessen höchsten Teil der heutige reformierte 
Friedhof einnimmt. Da die Mehrzahl der gepidischen 
Gräber am nördlichen Rand der Sandgrube zum Vor­
schein kam, etwa 15 m von der gepflasterten Straße nach 
Told, ist zu vermuten, dass sich das gepidische Gräber­
feld in Richtung Straße fortsetzt. Der größere Teil der 
Gräber beanspruchte ein relativ kleines Gebiet, bei der 
südlichen bzw. südwestlichen Erweiterung der Sand­
grube kamen nur zwei bis drei Bestattungen zutage, und 
in einem Areal von mehreren hundert Quadratmetern 
fanden sich lediglich verschiedene Siedlungsspuren. Auf 
das erste Grab stießen Arbeiter noch im Dezember 
1965, weitere neun kamen mit kleineren bzw. größeren 
Unterbrechungen bis 27. April 1966 zutage; und zwar die 
Gräber 2 und 3 ohne genaueres Datum schon 1966, Grab 
4 am 17. März, Grab 5 am 29. März, Grab 6 am 18. April, 
Grab 7 am 20. April, die Gräber 8 und 9 wiederum ohne 
genaues Datum und schließlich Grab 10 am 27. April

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Biharkeresztes-Toldi útfél

1966. Anfang Mai nahm man den Sandabbau am 
Nagyfarkasdomb wieder auf und legte die Grube bei 
der Straße nach Told vorübergehend still. Das Erschei­
nen bzw. Auffinden der Gräber wurde von den Arbei­
tern jeweils telefonisch mitgeteilt.1 Am 22. September 
1967 kam erneut ein Grab zum Vorschein,2 und 1971 

Abb. 2 Die Sandgrube in Biharkeresztes-Toldi útfél: 1. Freigelegtes Areal
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konnte I. Nepper ein weiteres Grab freilegen.3 Das ge­
borgene anthropologische Material wurde ins Anthro­
pologische Institut der Universität Szeged gebracht, wo 
man es auswertete und publizierte. Dieser Studie habe ich 
die Alters- und Geschlechtsbestimmungen entnommen 
(Abb. 3).4

Beschreibung der Gräber und Funde
(Deri-Museum Debrecen, Arch. Sammlung, Inv. Nr. 
71.1.1-71.1.17)
Grab 1 (Taf. 3)
Erwachsene Frau (juv.). Kam noch im Dezember 1965 
bei Beginn der Sandgewinnung als erste zum Vor­
schein. Nachdem man selbst im weiteren Umkreis der 
Grube bis dahin keine Bestattung gefunden hatte, un­
terblieb die Beobachtung des Grabes. Seine Lage erin­
nerten die Arbeiter nur ungefähr, hoben aber das im

Abb. 3 Die Lage der Gräber 2-8 und 10 in Biharkeresztes- 
Toldi útfél

Grab gefundene Gefäß auf. Nach übereinstimmender 
Meinung war es ein vollständig verwüstetes Grab. Bei­
gaben: 1. Kleiner hellgrauer Henkeltopf (1), Material 
mit Sand gemagert, scheibengedreht. Rand und Hals 
zylindrisch, Körper rundlich, der geriefelte Henkel 
wölbt sich zwischen Rand und Schulter, Oberfläche 
unverziert. H: 10,5 cm, Mdm: 5 cm.
Grab 2 (Taf. 3; Fototaf. 66.1)
Erwachsene Frau (ad.). Beim Sandabbau angeschnitte­
nes, aber schon früher geplündertes Grab. Die Skelett­
knochen waren durcheinander geworfen, der Unterkie­
fer z.B. lag bei den Beinen. Ursprünglich W-0 orien­
tiertes Skelett in ausgestreckter Rückenlage. Grab-T: 
140 cm, die übrigen Daten nicht messbar. Beigaben: 
Kleiner niedriger, rundlicher, grauschwarzer Topf(\\ 
im Bereich des Sch. Material fein geschlämmt, schei­
bengedreht, Oberfläche eingeglättet. Vom Hals bis zur 
Bauchmitte ziert ihn ein aus zwölf Zeilen bestehendes 
eingestempeltes rhombisches Muster. H: 9,5 cm, 
Mdm: 6 cm.
Grab 3 (Taf. 3; Fototaf. 66.2)
Erwachsener Mann (ad-mat.) Ursprünglich Skelett in 
ausgestreckter Rückenlage, von dem aber nur ein 
Langknochen, und zwar in Sekundärposition, erhalten 
blieb. Das (westliche) Kopfende der Verfärbung blieb 
relativ ungestört erhalten, woraus sich die Orientierung 
ergab. T: 130 cm, B: 80 cm, Länge nicht messbar. Auf 
dem ausgeraubten Grab war ein neuzeitliches Gebäude 
errichtet, dessen festgestampfte Grundmauer über dem 
Grab unversehrt erhalten blieb. Dies wurde der Fix­
punkt unseres Gräberfeldplans. Beigaben: 1. Kleiner 
rundlicher TopffV), am Kopfende des Grabes. Material 
fein geschlämmt, scheibengedreht, Oberfläche ein­
geglättet. Auf der Schulter in drei trapezförmigen 
Feldern ein aus Rhomben bestehendes Stempelmuster. 
H: 12,5 cm, Mdm: 8,4 cm.
Grab 4 (Taf. 3)
Erwachsene Frau (mat.). Verwüstetes Grab, die Grab­
grube relativ gut erkennbar. T: 100 cm, B: 80 cm, L: 
180 cm. Von dem ursprünglich in ausgestreckter 
Rückenlage gebetteten Skelett blieben nur ein unver­
sehrter und ein fragmentierter Armknochen, ein Stück 
des Unterkiefers, einige Wirbel und Rippen sowie am 
Ostende der Grube ein Fersenknochen erhalten. 50 cm 
südlich vom Grab kamen sich in 45 cm Tiefe der Sch., 
Langknochenfragmente und ein Gefäß zutage. Orien­
tierung der Grabgrube: Kopf W 5200’, Beine O 1800’. 
Beigaben: 1. Kleiner dunkelgrauer, schwarz gefleckter 
Topf (!)• Material mit Sand gemagert, scheibenge­
dreht. Rand kaum ausgebogen, Mündung breit, Schul­
ter gestreckt, im Mittelteil ausbauchend. H: 10,3 cm, 
Mdm: 8,8 cm.
Grab 5 (Taf. 3; Fototaf. 66.3)
Erwachsener Mann (ad.). Verwüstetes Grab, T: ca. 120 
cm, die übrigen Daten nicht messbar. Wahrscheinlich 
Skelett in ausgestreckter Rückenlage. Nach Beschrei­
bung der Arbeiter lagen beim Kopf eine Eisenlanze, 
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bei den Füßen ein Gefäß, und in der Füllerde des Gra­
bes fand man den Hornzapfen einer Ziege. Beigaben 1. 
Kleiner handgeformter, schwarz und braun gefleckter 
Topf (2), ähnlich den slawischen Urnen vom Typ Prag, 
H: 11 cm. 2. Eisenlanze (3) mit weidenblattförmiger 
Klinge und Tülle identischer Länge. Klinge an der Spitze 
abgebrochen, in der Mitte fehlt die Tülle, rekonstruierte 
L: 27 cm. 3. Hornzapfen (Ziege?), (1), L: 13 cm.
Grab 6 (Taf. 4)
Erwachsene Frau (ad.). Frauenskelett in ausgestreckter 
Rückenlage. Kopf nach r. gewandt, r. Unterarm quer 
über dem Becken, 1. Handknochen und l.seitige Rippen 
auf dem Becken, eine Beckenhälfte fehlt, beim oberen 
Ende der Oberschenkel Rippen und Wirbel. Die Ver­
färbung war auf der 1. Seite des Grabes und um den 
Kopf deutlich erkennbar, T: 40 cm, B: 65 cm, L: 210 
cm, SkL: 170 cm. Orientierung des Skeletts: Kopf W- 
SW 5200’, Beine O-NO 2000’. Beigaben: 1. Eisen­
messer (1) bei der 1. Hand. 2. Bronzeschnalle (2), über 
der 1. Beckenschaufel.
Grab 7 (Taf. 4)
Gestörtes und beraubtes Skelett eines Mannes(?), ur­
sprünglich in ausgestreckter Rückenlage. Messbare 
Daten des Grabes, T: 110 cm, B: (in Schulterhöhe) 77 
cm, (in Beinhöhe) 60 cm, L: 220 cm. Sch. nach hinten 
gekippt, r. Unterarm ursprünglich am Körper ausge­
streckt, Knochen der I. Hand fehlen, darüber hinaus 
nur die Unterschenkelknochen erhalten. Skelett-L: 170 
cm, Orientierung: Kopf SW-W 5100’, Beine NO-O 
2050’. Beigaben: 1-2. Feuerstein (2) und Eisenmesser 
(3), bei der r. Hand, 3. Hornzapfen (1) in der Grabful- 
lung, L: 7,4 cm.
Grab 8 (Taf. 4; Fototaf. 66.4)
Vollständig zerstörtes Skelett einer Frau(?), nur einige 
Rippen markierten die Stelle. Im Grab befand sich nur 
ein verziertes Gefäß, das auf Grund des Abstandes zu 
Grab 7 zu keinem anderen gehört haben konnte. Beiga­
ben: 1. Dunkelgraues, bikonisches Gefäß (l)5 Material 
sehr fein geschlämmt, scheibengedreht. Rand kaum 
ausgebogen, Hals und Schulter gestreckt, am breitesten 
im unteren Drittel, zum Boden hin stark verengt. Am 
Hals abwechselnd eingeglättete und nicht eingeglät­
tete, senkrechte Streifen, auf der Schulter ein breiter 
Streifen mit tannenzweigähnlichem Muster, darunter 
bis zum Konus, wiederum abwechselnd eingeglättet 
bzw. nicht eingeglättet, eine Strahlenverzierung, unter 
dem Konus ein schmaler Streifen mit fortlaufender 
Einglättung. H: 14 cm, Mdm: 8 cm.
Grab 9
Lag östlich von Grab 3 und 4, zwischen den beiden. 
Die Stelle markierten jedoch nur einige Knochen­
stücke. Das Grab wurde nicht freigelegt, ein Teil ver­
blieb in der Wand der Sandgrube. Ohne Beigaben.
Grab 10 (Taf. 4, Fototaf. 66.6)
Knochen eines völlige zerstörten Skeletts in ausge­
streckter Rückenlage. Eine Beckenschaufel, Arm- und 
Beinknochen sowie Zähne lagen durcheinander ge­

worfen in der Osthälfte des Grabes. T: 80 cm, O: W-O. 
Der Plünderschacht führte von NW in das Grab. Beiga­
ben: 1. Kleiner, dunkelgrau-schwarzer Topf (1), im 
Bereich des Sch. Material fein geschlämmt, scheiben­
gedreht. Rand trichterförmig, Körper rundlich, auf der 
Schulter ein aus Dreiecken bestehendes Negativmus­
ter. Mit Ausnahme der Dreieck-Reihe der gesamte 
Oberfläche eingeglättet. Das Muster ist in der Oksyvia- 
Kultur gebräuchlich und ein Denkmal der frühen 
Gepiden-Kultur. H: 10,5 cm, Mdm: 7,8 cm. 2. Zweirei­
higer Beinkamm, fragmentiert, 1. vom Skelett. Nur drei 
Stücke der Mittelleiste blieben erhalten, von je einem 
Eisenniet zusammengehalten. L: ca. 10 cm.
Grab 11 (Taf. 4; Fototaf. 66.5)
Weder eine Dokumentation, noch das anthropologi­
sche Material sind erhalten. Das Grab dürfte 1967 zum 
Vorschein gelangt sein. Beigaben: Taubengrauer, 
scheibengedrehter Topf (1) aus mit Sand fein ge­
schlämmtem Ton. Schmaler, ausgebogener Rand, 
breite Mündung, kurzer Hals und kugelbauchiger Kör­
per. Als Verzierung auf der Innenseite des Randes ein­
geritztes Wellenlinienband aus drei Linien, am Hals 
und in der unteren Bauchhälfte dichtes, lockeres Wel­
lenlinienband aus fünf Linien, zwischen den beiden 
Bändern senkrechte Fünfer-Bänder und dazwischen 
diagonal sorgfältig eingeritzte Wellenlinienbänder aus 
vier Linien. H: 13,4 cm, Mdm: 10,5 cm.
Grab 12 (Taf. 3.12)
Nicht dokumentiertes Grab ohne anthropologisches 
Material. Beigaben: Bereits im Grab fragmentiert vor­
gefundenes dunkelgraues, birnenförmiges Gefäß (1). 
Material fein geschlämmt, scheibengedreht, Ober­
fläche eingeglättet. Von der Schulter bis zur Bauch­
mitte zieren es zwischen senkrechten Streifen je zwei 
oder drei senkrechte Zickzacklinien. Messbare H: 9,5 
cm, Bdm: 6 cm. (Inv.Nr. IV.71.1.17).
Grab 13 (von Ibolya M. Nepper6) (Taf.5)
Scheibengedrehtes Tongefäß (1) mit zylindrischem 
Hals, verjüngtem Rand und tief sitzendem Bauch. 
Material fein geschlämmt. Am Hals umgeben sieben 
1,6-1,7 cm breite, vertikale, polierte Felder ein aus 7-6- 
5-4 horizontalen Reihen bestehendes eingeglättetes 
Zickzackmuster. Hals und Bauch trennt eine schmale, 
tief sitzende Riefe. Darunter, im oberen Drittel des 
Bauches, zwei Reihen eingeglättete Zickzackverzie- 
rung, das untere Drittel poliert (ohne Muster). Im 
Gefäßinneren gut sichbare Drehspuren. H: 12,8 cm, 
Rdm: 9,9 cm, Bdm: 7 cm (Inv.Nr. IV.80.10.2). Perlen 
(2) in schlechtem Erhaltungszustand: blaue, weiße und 
grüne geriefelte und zylindrische Glasperlen (Inv.Nr. 
IV.80.10.3). Fragment eines Eisenmessers (5) mit brei­
ter Klinge (Inv.Nr. 1V.80.10.4). Fragment mit Nadel­
rest von einer Bronzefibel (3-4) (Inv.Nr. IV.80.10.5).

Streufund
Kleiner scheibengedrehter Tontopf (-) mit zylindri­

schem Hals und schräg abgeschnittenem Rand, unver­
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sehrt. Material fein geschlämmt, rußig schwarz ge­
brannt. H: 8,6 cm, Rdm: 6,2 cm, Bdm: 6,2 cm (Inv.Nr. 
IV.80.10.1).

Zusammenfassung
In dem Gräberfeld am Fundort Toldi útfél kamen 

mindestens 15 Gräber zum Vorschein, was aber nicht die 
Gesamtgräberzahl bedeuten muss. Es gehörte zu einer 
oder zwei Generationen eines kleinen Weilers der klei­
nen Gemeinschaft, welche im mittleren Drittel des 6. 
Jahrhunderts irgendwo in der Nähe gelebt hat. Die Da­
tierung des Gräberfeldes in die Mitte des 6. Jahrhunderts 
gewährleistet neben den eingestempelten Gefäßen das 
einer slawischen Urne vom Typ Prag ähnelnde Gefäß aus 
Grab 5, dessen Chronologie und ’’ethnospezifische” 
Rolle zuerst 1. Bóna und später dann T. Vida verdeutlicht 
haben.7 Auf den Zeitraum vor der awarischen Besetzung 
deuten in ähnlicher Weise die Gefäße mit eingeritzer 
Linienverzierung (Grab 11) hin, die in Ártánd wie in 
Biharkeresztes nur in diesem Gräberfeld vorkommen. 
Dies ist also das Späteste unter den vier Gräberfeldern, 
und die hier auftauchenden neuen Gefäßtypen gehören 
zur spätesten Phase des gepidischen Töpferhandwerks. 
Da die Gräber ohne Ausnahme geplündert wurden, ist die 
Beurteilung der Wirtschaftslage der Gemeinschaft 
äußerst schwierig. Selbst im einzigen eine Waffe ent­

haltenden Grab lag nur eine Eisenlanze. Die im 
Gräberfeld Ruhenden gehörten daher gewiss nicht zur 
reichsten Schicht der Gesellschaft, sondern waren Mit­
glieder einer armen bäuerlichen Gemeinschaft. Bei 
dem nordsüdlich ausgerichteten Grab, das nicht zum 
gepidischen Gräberfeld gehört haben dürfte, handelt 
es sich wahrscheinlich um eine wesentlich frühere 
Einzelbestattung.

Anmerkungen
1 MNM Adattár/UNM Archiv, XV. 215/1967, DMÉ 1965, 22.
2 Am damaligen Südrand der Sandgrube kam in 225 cm 

Tiefe vermutlich ein Männergrab zutage, dessen 65 cm 
breite Verfärbung sich im Unterboden abzeichnete. Das 
Skelett in Rückenlage war gestört, der Unterkiefer fehlte, 
die vier Unterarmknochen lagen nebeneinander an der 
Stelle des 1. Unterarmes und nur der r. Oberarm war un­
berührt. Das r. Bein ausgestreckt, das 1. Bein stark 
angewinkelt, sein Fuß lag unter dem Wadenbein. Die Ar­
beiter fanden zuerst den Kopf, von wo das Bodenteil eines 
großen, grobtonigen Topfes herausfiel. Orientierung: Kopf 
N 3400’, Beine S 200’, MNM Adattár IV. 51/1968.

3 RégFüz Ser. 1/25(1972)47.
4 LIPTÁK-MARCSIK 1977, 35-48.
3 MATHE-NEPPER-MESTERHÁZY 1978,11 -42, Abb. 17.
6 RégFüz Ser. 1/25 (1972) 47.
7 BÓNA 1968, 35-46; V1DA 1999, 151: charakteristisch für 

die früheste awarische Periode.
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DERECSKE-GIMNÁZIUM 
(KOM. HAJDÚ-BIHAR) 

Károly Mesterházy

Fundort und Fundumstände
Im September 1963 wurde im Ortsinneren von 

Derecske mit den Fundamentarbeiten für ein neues 
Gymnasium begonnen. (Abb. 1) Beim Ausschachten 
der Grundmauern und des Kellers stieß man auf 
menschliche Knochen und Tongefäße. Telefonisch in­
formierte man das Debrecener Deri-Museum von den 
Funden, und schon am nächsten Tag, dem 14. Septem­
ber, konnte die Rettungsgrabung beginnen. Im nörd­
lichen Fundamentgraben war der Schnitt zweier NW- 
SO orientierter Objekte erkennbar, und in der Keller­
grube fanden wir O-W ausgerichtete Gräber. Die 
Gräber kamen in 2-2,5 m Tiefe zutage, das früher an 
der Stelle des Gymnasiums stehende Gebäude hatte

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Derecske-Gimnázium

ihnen nicht geschadet. Nur die vier im Gebiet des 
Kellers befindlichen Gräber konnten wir beobachten, 
und davon wiederum nur eines (Grab 1) genau vermes­
sen. Zwei Gräber fand man während unserer Abwesen­
heit, ihre Lage wurde nach dem Gedächtnis der Arbei­
ter aufgezeichnet. Die Stelle eines weiteren Grabes 
(Grab 2) ist ungefähr bekannt (Abb. 2).1

Abb. 2 Die Fundstelle im Keller des Fundortes 
Derecske-Gimnázium. 1. Freigelegtes Areal, 
2. Areal der Streufitnde
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Beschreibung der Gräber und Funde
Grab 1 (Abb. 2; Taf. 2, Fototaf. 68.1)
Skelett einer erwachsenen Frau. Man fand es beim 
Auschachten des Kellers, seine Lage war aber noch 
feststellbar. Grab-T: 220 cm, B: 55-65 cm, L: 200 cm, 
O: Kopf O 2100’, Beine W 5100’, mit geringfügiger 
Abweichung nach N bzw. S. Beigaben: 1. Graues, 
rundbauchiges Gefäß (1), beim Kopf. Ton fein 
geschlämmt, scheibengedreht. Die Schulter ziert auf 
eingeglättetem Grund ein vierzeiliges eingestempeltes 
Muster, vom Boden aufwärts in Richtung Bauch 
schmale eingeglättete Streifen. H: 11 cm, Mdm: 7 cm.
2. Rote Perle (-) neben den Zähnen. 3. Eisenmesser, 
bei der 1. Hand. 4. Ebenda Bügel einer Bronzeschnalle 
(letztere gingen verloren).
Grab 2 (Abb. 2; Taf. 2; Fototaf. 68.2)
Lag etwa 2 m vom obigen Grab entfernt, parallel dazu, 
wurde aber bei den Erdarbeiten vernichtet. Beigabe: 
Taubengrauer bikonischer Topf (2). Ton fein 
geschlämmt, scheibengedreht. Am Hals drei Reihen 
willkürlich eingeglättete Wellenlinien, auf der Schulter 
eingeglättetes Netzmuster. H: 14 cm, Mdm: 8,4 cm.
Grab 3 (Abb. 2; Taf. 2)
Die genaue Stelle konnten uns die Arbeiter nicht 
zeigen, weder seine Tiefe, noch seine Orientierung 
sind bekannt. Beigabe: Grobtoniger Henkelkrug (1) 
mit schnabelförmigem Ausgussrand, auf langsam 
rotierender Scheibe geformt, dunkelbraun-schwarz 
gefleckt. Der Henkel fehlt, der Rand schartig, H: 
14 cm.
Grab 4 (Abb. 2; Taf. 2)
Befand sich in der Nähe von Grab 3, doch die genauen 
Angaben gelang es nicht festzustellen. Knochen hatten 
die Arbeiter nicht gefunden (vermutlich waren sie zum 
Großteil verwest). Beigabe: kleines schwarzes Gefäß 
(2) das wir jedoch nicht zu Gesicht bekamen, da es der 
Techniker der Baustelle behielt.

Grab 5 (Abb. 2; Taf. 2)
Im Fundament der nördlichen Hauptmauer des Ge­
bäudes wurde der Schnitt eines Ofens sichtbar. Ange­
blich aus diesem Herd oder einer der Bestattungen, 
deren Knochen sich im Unterboden aufgelöst hatten, 
soll ein kleiner schwarzer Topf stammen. Beigabe: 
Kleiner rundbauchiger, schwarzer Topf (1). Ton mit 
Sand gemagert, scheibengedreht. Rand ausgebogen, 
auf der Oberfläche sind flache Rippen erkennbar. H: 
10,6 cm, Mdm: 9 cm.
Dass sich das gepidische Gräberfeld außerhalb der 
Grundmauern des Gebäudes offenbar fortsetzte, 
belegen weitere Gräber, die im Januar 1970 auf dem 
Nachbargrundstück beim Bau einer Apotheke zum 
Vorschein kamen.

Zusammenfassung
Allgemeine lässt sich das Gräberfeld an Hand der 

wenigen Gräber nur in großen Zügen charakterisieren. 
Die in weiten Abständen angelegten Gräber gehörten 
zu einer von ein bis zwei Familien bewohnten An­
siedlung bzw. zu einem kleineren Gehöft. Dass in den 
Gräbern auch eingestempelte Keramik vorkam deutet 
auf die späte Benutzung der kleinen Begräbnisstätte im 
mittleren Drittel des 6. Jahrhunderts hin. Dafür spricht 
wahrscheinlich auch die ostwestliche Orientierung der 
Gräber, welche man dem awarischen Einfluss zu­
zuschreiben pflegt. Die Häufigkeit der Gefäßbeigaben 
zeugt davon, dass die heidnischen Traditionen le­
bendig waren. Aus dem 1970 von I. M. Nepper 
freigelegten Waffengrab (Derecske-Üjpatika (s. S. 
203, Taf. 6-7)) ergibt sich, dass dies eine wohlhaben­
dere Gemeinschaft freier Bauern gewesen sein muss.

Anmerkungen
1 S. MNM A. XV. 221/1964; MESTERHÄZY 1965, 28-30, 

Abb. 9-10.
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(KOM. HAJDÚ-BIHAR) 

Károly Mesterházy

Unter unbekannten Umständen zum Vorschein 
gelangter Grabfund, welcher dem Deri-Museum ge­
schenkt wurde. (Abb. 1)

Glasbecher (Taf. 7. D) grünlicher Farbe, Rand 
kaum ausgebogen, zum Boden hin leicht verengt, un­
ten abgerundet.1 H: 7,5 cm, Mdm: 7 cm.

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Magyarhomorog-Rókási dűlő

Anmerkungen
1 BARKOCZI-SALAMON 1968, 33,36, 7.kép 5; 

MÁTHE-NEPPER-MESTERHÁZY 1978, 29, Abb. 15.
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GYULAVÁRI 
(KOM. BÉKÉS)

Margit Nagy

Fundort und Fundumstände
Das Ungarische Nationalmuseum erwarb 1942 von 

dem Antiquitätenhändler Zoltán Barcsay-Ament einen 
Fundkomplex, der ein besonders großes Blechfibel­
paar enthielt. Über den Fundort erfuhr Nándor Fettich 
nur soviel, dass ein in dem östlich der Stadt Gyula 
gelegenen Dorf Gyulavári wohnhafter Landwirt die 
Funde zum dem Juwelier János Garai nach Gyula ge­
bracht hatte, der die Gegenstände an den Budapester 
Antiquitätenhändler verkaufte. 1943 wurden das Sil­
berohrgehänge, das Fibelpaar, die Silberschnallen, der 
Bronzearmreif und eine große Perle mit der Bestim­
mung ’’Gemarkung von Békésgyula” inventarisiert.1 
Dem im Archiv des UNM befindlichen Protokoll kann 
man entnehmen, dass der offensichtlich ungenau, den 
Namen von Komitat und Stadt zusammenziehend, 
angegebene ’’Fundort” seine Eintragung im Inventar­
buch den Ausführungen Barcsay-Aments verdankt. 
Der Antiquitätenhändler gab an, am 29. Mai 1942, als 
er die Silbergegenstände von dem Juwelier Garai 
gekauft habe, in ’’Békésgyula” gewesen zu sein. Im In­
ventarbuch hat jemand unter die Angaben ’’Fundort” 
’’Békésgyula” mit abweichender Handschrift ’’Gyula­
vári” geschrieben (Abb. 1).

Nándor Fettich versuchte, vom Museumsdirektor 
in Gyula, József Implom, etwas über den Fundort und 
die Fundumstände der Stücke in Erfahrung zu bringen. 
Er schickte eine Kopie des die Übernahme der Funde 
bestätigenden Protokolls von 1942 nach Gyula und 

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Gyulavári

fragte in einem Begleitschreiben beim dortigen Direk­
tor an: ”... (ist der Fundort) eventuell identisch mit dem 
Fundort der Goldschnalle, deren Eigentümer in Gyu­
lavári wohnt?“2 Da es im UNM keine Angaben zu 
einer Goldschnalle vom Fundort Gyulavári gibt und 
Fettich nicht genauer erklärt hat, an welchen Fundort 
er dachte, darf man sicher sein, dass der Museums­
direktor von Gyula eine nähere Erklärung nicht 
benötigte. Ein Hinweis in der 1943 erschienenen Stu­
die von Dezső Csallány lässt darauf schließen, dass 
Fettichs Frage sich auf den Fundort eines Goldschnal­
len mit beinernem(?) Bügel, nierenformigem Beschlag 
und Zellwerkverzierung sowie ein einschneidiges 
Eisenschwert enthaltenden Männergrabes bezog, wel­
che Funde 1941 aus der Sandgrube Tisch von Gyula­
vári nach Gyula ins Museum gelangten.3 Auf Fettichs- 
Brief reagierend fuhr Implom persönlich nach Gyula­
vári hinaus, um den bekannten Fundort zu besichtigen; 
dort aber war von Erdarbeiten nichts zu sehen. Da es 
keinen Beweis gibt, dass das Grab mit Silberfibeln 
tatsächlich 1942, also unmittelbar vor dem Verkauf der 
Funde an den Juwelier, entdeckt wurde, halte ich es für 
durchaus denkbar, dass die Frauenbestattung mit 
Blechfibeln an derselben Stelle wie das übrigens 
gleichfalls aus dem 5. Jahrhundert stammende Män­
nergrab mit Goldschnallen zum Vorschein kam. Zu­
mindest deutet der letzte Satz im Antwortschreiben 
Tmploms daraufhin, dass er die Stelle der Funde von 
1942 auf dem schon bekannten Grundstück, dem Fun­
dort des Goldschnallen-Grabes, gesucht hat: ’’Möglich, 
dass die beiden gerissenen Eigentümer auf eigene 
Faust gegraben haben” - schrieb er an Fettich. Dem­
nach hat der Direktor die Finder des Goldschnallen- 
Männergrabes, die einen Teil der Gegenstände aus 
dem Grab ebenfalls über der Juwelier Garai zu Geld 
gemacht haben dürften, persönlich gekannt.

Die Funde des Frauengrabes publizierte Fettich 
unter dem Titel ’’Westgotischer Fund aus der Ge­
markung von Gyula” in der Dezemberausgabe 1945 
von Magyar Múzeum.4 Gyula László veröffentlichte in 
seinem Buch über die Kunst der ungarländischen 
Völkerwanderungszeit ein gutes Foto der Blechfibeln? 
Eine der Fibeln stellte Ilona Kovrig 1979 im Band 
Völkerwanderungszeit der Propyläen Kunstgeschichte 
als germanischen Fund aus der zweiten Hälfte des 5. 
Jahrhunderts vor.6 Sowohl der Umstand, dass es sich 
bei den Blechfibeln von Gyulavári um die gegenwärtig 
größten bekannten Exemplare handelt (das wahr­
scheinlich noch größere, aber fragmentierte Fibelpaar 
von Kiskunfélegyháza verschwand nach dem Zweiten 
Weltkrieg spurlos), wie auch die Tatsache, dass bis 
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zum heutigen Tag weder die Zeichnungen der Funde 
noch ihre detaillierte Beschreibung publiziert wurden, 
begründen eine Neuveröffentlichung des Fundkomp­
lexes.

Beschreibung der Funde
Silberohrgehänge. (Taf. 13.1) Fragment, massiv, 

gegossen, mit poliedrischem Knopf. Dm: ca. 3 cm, 
Knopf-Dm: 0,8x0,8 cm.7

Silberfibelpaar, gegossen, mit geschwungenem 
Bügel, auf der Kopf- und Fußplatte vergoldeter Sil­
beraufsatz. (Taf. 8-11; Fototaf. 69.1-2) An die beiden 
kürzeren Ränder der rechteckigen Kopfplatte mit 
leicht geschwungenem Oberrand hat man zwei, mit 
fünf Spiralhaken verzierte, gegossene, silbervergoldete 
Kantleisten gelötet (das Lötmaterial ist nicht zu sehen). 
Bei beiden Fibeln steht die 1. Kantleiste etwas schräg. 
Am Innenrand der Platte verläuft in Längsrichtung 
eine aus winzigen punzierten Bogen bestehende Linie; 
nach den erhalten gebliebenen Spuren zu urteilen, 
füllten diese Bogen Nielloeinlagen aus. Das obere 
Ende der Platte verjüngt sich zu einem 1,1 cm langen, 
2 mm breiten Dom, auf den ein gegossener, profilierter 
Silberknopf geschoben wurde. Bei Fibel Nr. 1 verblieb 
der Knopf am rechten Rand der Kopfplatte an der ur­
sprünglichen Stelle (Taf. 8.1). Auf die Rückseite der 
Kopfplatte oxidierten fragmentierte Reste der aus zwei 
Querarmen bestehenden, in der Mitte befestigten eiser­
nen Spiralkonstruktion. Die Eisenspiralen bedeckte 
dünnes Silberblech. Die Querarme wurden an zwei 
Stellen befestigt: in der Mitte, durch zusammen mit der 
Kopfplatte gegossene Ösen, und an den Rändern mit­
tels zwei auf der Rückseite der spiralverzierten Kant­
leisten befindlichen, ebenfalls zusammen mit diesen 
gegossenen Ösen. Die Enden der Querarme schlossen 
kreisförmig zugeschnittene Silberbleche ab, auf denen 
je ein gegossener, profilierter Silberknopf saß. In Fet- 
tichs 1946 erschienener Publikation sind die beiden 
Knöpfe auf der 1. Seite der Kopfplatte von Fibel Nr. 2 
noch zu sehen8 (Taf. 9.1b; 11.1b).

In der Mitte der gewölbten Seite der Kopfplatte ist 
mittels zwei Nieten ein gegossener, silbervergoldeter 
Aufsatz befestigt, der aus einem stilisierten, tierkopf­
förmigen, plastischen Knopf und am Knopfansatz zwei 
gegenständigen raubvogelkopfförmigen Blechen be­
steht. Die ganze Fläche hat man vergoldet, die Ver­
goldung des erhabenen Knopfes ist abgewetzt. Die 
Umrisse der Vogelköpfe sind punzverziert, in der das 
Auge markierenden kreisförmigen Gravierung erkennt 
man eine Spur von Nielloeinlage. Ursprünglich 
schmückten die Fibelköpfe sieben Knöpfe: seitlich 
jeweils drei und in der Mitte einen (Taf. 8.1; 10.1).

Die Verbindungsstellen von Kopfplatte und Bügel 
auf der Vorderplatte der Fibeln verdecken an den 
beiden Bügelenden vergoldete, rückseitig gepresste 
Zierbleche in Dreieckform, die mit drei Nieten befes­
tigt wurden. Die gepressten Bleche liegen leicht erhöht 

auf der Vorderplatte auf, darunter befindet sich pul­
veriges, weißliches Material. Die Verzierung der 
Bleche ist kerbgerahmt, ein stilisierter Tierkopf bildte 
ihre Spitze auf der Kopfplatte. Die Spitze der Fußplat­
tenbleche ist beschädigt bzw. unvollständig. In der 
Mitte teilt kerbverzierte Drahtimitation die Bleche in 
zwei Hälften, gleichsam als Fortsetzung der 
Kerbverzierung der Bügelmitte. Aus sieben Bogen 
bestehende Reihen umrahmen die Ränder der Zier­
bleche auf den Kopfplatten; die Innenfelder füllen 
jeweils drei symmetrisch angeordnete Spiralhaken aus. 
Am Innenrand der Bleche sind Spuren von gepresstem 
Kerbsaum zu sehen, den man an den beiden Bügelen­
den der Fibel Nr. 1 unter je einem gedrehten Silber­
draht verborgen hat.9 Die gepressten Zierbleche der 
Fibel Nr. 1 wurden sorgfältiger verfertigt, die Zeich­
nung ihrer Ornamentik ist sauberer (Abb. 4.3-4; Taf.
8.1; 10.1).

An die Ränder und Mitte der halbkreisbogigen 
Bügel war, nach Feststellung Fettichs, kerbverzierter 
Silberdraht gelötet. Die beiden Seiten der Bügel ziert 
in vergoldeten Streifen ein mit punzierten Punkten aus­
gefülltes, aus mit der Spitze dem Mittelsteg der Bügel 
zugewandten Dreiecken mit vorgeritzten Seiten 
bestehendes Muster. Am Bügel der Fibel Nr. 1 sind auf 
der 1. Seite sieben, auf der r. Seite acht und bei Fibel 
Nr. 2 auf beiden Seiten acht Dreiecke erkennbar. Auf 
der 1. Seite des Bügels der Fibel Nr. 1 unterlief dem für 
die Punzverzierung verantwortlichen Meister beim 
ersten Dreieck ein Fehler: er hatte sich verzählt und be­
gonnen, das mit seiner Sohle der Bügelmitte zuge­
wandte Dreieck mit Punkten auszufüllen, dann aber 
seinen Irrtum bemerkt und seine Arbeit schließlich mit 
den richtig ausgerichteten Dreiecken fortgesetzt (Taf. 
9.1a; Taf. 11.1a).

Die rhombischen Fußplatten sind in der Mitte 
dachförmig. Den Treffpunkt von Fuß und Bügel ver­
deckt ein ähnlich gepresstes und vergoldetes Zierblech 
wie das auf der Kopfplatte, verziert mit jeweils vier 
getriebenen Spiralhaken und je einem länglichen 
Dreieck. Die Spitzen der Bleche sind abgebrochen 
(Abb. 4.4). Am Rand der Fußplatten der Fibeln 
erkennt man vertiefte, nach dem Guss gravierte/zisel- 
lierte, vergoldete Riefen, über die quer eine aus 0,1-0,2 
mm langen Linien bestehende, Gruppen bildende Gra­
vur verläuft. Auf beiden Seiten des Fußes befinden 
sich jeweils vier von 2 bzw. 1,5 cm breiten glatten 
Fächern unterbrochene Abschnitte. Die längste Ker­
bung trägt der verbreiterte Fußteil; bei Fibel Nr. 1 
macht dieser Abschnitt 3,8-4,3 cm (51 und 44 Linie) 
aus, bei Fibel Nr. 2 misst er 3,5-3,4 cm (41-42 Linien) 
(Taf. 8; 10).

Die Fibel, das den Spiralsteg auf der Rückseite der 
Kopfplatte tragende Mittelblech sowie die Nadelplat­
ten auf der Rückseite des Fußes wurden aus seinem 
Guss gefertigt. Fibel Nr. 2 hat eine breitere Nadel­
platte. Die Eisennadel blieb bei keinem der Exemplare
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erhalten, beide Fibeln sind an der Oberfläche nur mit­
telmäßig abgenutzt. Die Kopfplatte von Fibel Nr. 2 ha­
ben die Restaurateure des UNM durch zwei Kupfer­
bänder stabilisiert.

Angaben Fibel Nr. 1: L: 27,5 cm, B (Kopfplatte): 
11,8 cm, B (Fußplatte): 4,7 cm, Gewicht: 107,16 g. 
(Taf. 8-9; Fototaf. 69.1).

Angaben Fibel Nr. 2: L: 27,8 cm, B (Kopfplatte): 
11,7 cm, B (Fußplatte): 4,7 cm, Gewicht (ohne die 
seitlichen Knöpfe, mit den ergänzten Bändern): 104,22 
g(Taf. 10-11; Fototaf. 69.2).

Gegossene, silbervergoldete Schnalle (Taf. 12.1a- 
c; Fototaf. 69.3). Bügel oval, runden Querschnitts; an 
dem dem Schnallenbeschlag zugewandten Ende zwei 
gegenständige Tierköpfe mit offenem Maul und 
Mähne. Ihre Kugelaugen betonen Almandineinlagen 
(der eine Stein fehlt). Der Schnallendorn gegossen, mit 
Dreikantquerschnitt, am Ende geschlossen. Das Ende 
seiner über den Bügel hinausreichenden Spitze bildet 
ein angedeuteter stilisierter Tierkopf, dessen Augen 
beiderseits kugelrunde Almandinsteine markieren. Die 
Steineinlagen sitzen in vertieften, mit Silberblech aus­
gelegten Zellen, deren Boden unter dem Stein mit 
weißem Material ausgefüllt wurde. Die spitzen, 
punzverzierten, plastischen Tierohren befinden sich 
auf dem dem Bügel zugewandten Teil des Dorns. Auf 
die Ohren folgt eine Riefenverzierung, dann der 
angedeutete Hals, und nach einem unverzierten 
Abschnitt schließt sich eine Dreiergliederung an. Auf 
dem Bügel blieben keine Vergoldungsspuren erhalten, 
während auf der ganzen Dornoberfläche, mit Aus­
nahme der Tierohren, Spuren von Vergoldung zu 
beobachten sind.

Der Schnallenbeschlag gegossen, rechteckig, Rand 
der Vorderplatte um- und Unterlageblech darunter ge­
bogen. Auf der Vorderplatte ein aus zwei parallelen, 
vertieften Linien bestehender Rahmen, in dessen Mitte 
eine leicht vertiefte Rosette mit sechs Kronenblättern. 
In den tieferen Stellen blieb Vergoldung erhalten. In 
einer Ecke des Schnallenbeschlags eine (vielleicht von 
den Findern stammende) Oberflächen-Einritzung in 
Form eines umgekehrten Omega-Zeichens. Die Ecken 
nehmen Ziernägel mit halbkugeligen Köpfen ein, von 
denen zur Zeit der ersten Publikation noch 3 St. 
vorhanden waren; gegenwärtig sind es nur noch 2 St. 
Die Schnalle ist stark abgewetzt, die Rückplatte frag­
mentiert. Vollständige L: 11,5 cm, Bügel-Dm: 6 cm, 
Beschlag-L: 7,4 cm, B: 5 cm, Gewicht: 94,68 g.

Offener Bronzearmring. (Taf. 13.4). Die Enden 
verbeiterten sich in einer Länge von ca. 2 cm zu 
Rechtecken, auf denen sich gravierte Linien und ein 
rechteckiger Rahmen befanden, der an dem einen Ende 
zwei und an dem anderen Ende drei eingravierte 
kursive Kreuze enthielt; Dm: ca. 8 cm.

Glasperle (Taf. 13.2). Auf dunkelblauem Grund 
mit roten und farblosen Tupfen unterschiedlicher 
Größe verziert, scheibenförmig, opak, an einer Seite

zerbrochen, unvollständig. Mit Bohrung, Dm: 0,5 cm, 
auf deren einer Seite Abnutzungsspuren erkennbar 
sind.

Silberschnalle mit ovalem Bügel (Taf. 13.3).

Fundanalyse
1. Das Ohrgehänge
Die frühesten Exemplare der Ohrgehänge mit Polied­
eranhänger, deren Herkunft umstritten ist, erschienen 
unter den Schmuckgegenständen der spätrömischen 
Gräberfelder Pannoniens.10 Die einfache gegossene 
Variante wurde im Karpatenbecken das ganze 5. Jahr­
hundert hindurch benutzt. Im Gebiet der Alamannen 
vom Oberlauf der Donau lässt sich die Tracht der Ohr­
ringe mit massivem Anhänger ab dem Beginn des 5. 
bis zur ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts belegen.11 Die 
geographisch nächstliegenden Parallelen des frag­
mentierten Silberexemplars von Gyulavári kamen an 
den Fundorten Kiskundorozsma-Kenyérváró domb,12 
Tiszadob-Sziget, Ártánd-Kisfarkasdomb13 und Som- 
bor/Zombor14 zum Vorschein.
2. Das Fibelpaar
Joachim Werner erwähnte das Grab von Gyulavári in 
seiner Zusammenfassung von 1959 unter den bedeu­
tenden ostgermanischen Fundkomplexen der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts in der Donauregion; für 
seine Studie hatte er die von Fettich publizierten Fotos 
einer der Fibeln, des Armrings und der Perle von Gyu­
lavári verwendet.15 Den typologischen Platz der Fibeln 
bestimmte 1966 Anatolij Ambroz; demzufolge lassen 
sich die Schmuckgegenstände von Gyulavári dem Typ 
1IB der Blechfibeln zuordnen. Diese Variante, bei der 
die Verbreiterung der Fußplatte ins obere Drittel des 
Fußes fällt und den Rand der Kopfplatte Aufsatzbleche 
mit Vogelköpfen schmücken, hat sich nach Meinung 
von Ambroz im Gebiet am mittleren Donauabschnitt 
herausgebildet und ist daher in die Zeit nach den 450- 
er Jahren zu datieren.16 Jaroslav Tejral verlegte diese 
Chronologie um 20 Jahre vor und datierte die frühesten 
Typen in die letzten Jahrzehnte der Hunnen­
herrschaft.17 Volker Bierbrauer hat im Zusammenhang 
mit den Marosszentanna-Cernjahov-Fibeln den ostgo­
tischen Schmuck des 4.-5. Jahrhunderts klassifiziert 
und damit die chronologische Bedeutung der Größe 
der Fibeln sowie des Goldbesatzes der Fußplatte 
akzeptiert.18 Ambroz ging 1982 bei der Auswertung 
der Blechfibeln des Gräberfeldes von Djurso detail­
lierter auf die donauländischen Blechfibel-Kategorien 
ein, wobei er erneut festhielt, dass man nur die mit 
Goldblech besetzten, inkrustiert verzierten Fibeln der 
Variante I1A verlässlich in die Hunnenzeit datieren 
kann; bei den Blechfibeln mit Aufsatz hielt er die ty­
pologischen Grundlagen der ’’späten” Datierung auf­
recht und unterstrich zugleich die gewachsene Größe 
bzw. veränderten Proportionen der Fußplatte. Die 
Goldschmiede erreichten die von den Bestellern 
gewünschte Vergrößerung der Schmuckgegenstände
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am einfachsten durch eine Verlängerung der Fußplatte. 
Schon Salin und später Aberg hatten darauf hingewie­
sen, dass man die chronologische Lage der Blechfibeln 
an der Veränderung der Fußproportion erkennen kann; 
bei den früheren Exemplaren liegt die größte Verbrei­
terung der Fußplatte im Abschnitt zwischen der Mitte 
und dem Fußende, bei den späteren in das ober Drittel 
zum Bügel hin.19 In Kenntnis der Zusammensetzung 
der Fundkomplexe hat Ambroz 1982 den Zusammen­
hang zwischen Proportion der Fußplatte und chronolo­
gischer Lage auch prozentuell bestimmt. Nach seiner 
eigenen Typologie20 macht diese Proportion bei den 
Fibeln vom Typ IIA, die nicht früher als ab der ersten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts hergestellt wurden, 38-48% 
aus, bei der ab Mitte des 5. Jahrhunderts zu datierenden 
Variante 1IB dagegen 25-36%. Bei den Fibeln der 
Variante IIV erfolgt die Verbreiterung im oberen Drit­
tel der Fußplatte, das Verhältnis der beiden Teile be­
trägt 0-15%. Eine Proportion von unter 15% des 
oberen Teils der Fußplatte - also ein außergewöhnlich 
langer unterer Fußplattenteil - kommt bei den 
donauländischen Fibeln nicht vor. Solche Fibeln haben 
im Osten die Krimgoten und im Westen die Franken 
und Westgoten gemeinsam mit Schmuckgegenständen 
benutzt, die nicht früher als Anfang des 6. Jahrhunderts 
entstanden. Wie Ambroz betonte, empfiehlt es sich, 
bei der Bestimmung der chronologischen Lage der Fi­
beln über die Proportion der Fußplatte hinaus auch alle 
sonstigen Merkmale und Fundzusammenhänge in 
Betracht zu ziehen.21

Die Fußplatten der Fibeln von Gyulavári sind 14,5 
bzw. 14,7 cm lang; ihr oberer Teil misst 5,5 bzw. 5,7 
cm. Die Proportion beträgt also 37,9-38,7%. Ähnlich 
gestaltet sich das Verhältnis bei den ’’späten” Fibeln 
aus dem Schatz II von Szilágysomlyó, so bei dem auf 
der Kopfplatte mit kreisförmigen und auf der Fußplatte 
mit dreieckigen Zellen verzierten, 12,6 cm langen Fi­
belpaar (Kat. Nr. 56-57)22 (Proportion: 38%) sowie 
dem mit 24,9 bzw. 22,6 cm Länge größten Fibelpaar 
des Hortfundes, das an Kopf- und Fußplatten Aufsätze 
mit Zellwerkimitation zieren (Kat. Nr. 62-63)23 (Pro­
portion: 42%). Auf Grund der Fußplattenproportion 
und ihrer Größe hat man die Fibeln von Gyulavári in 
der mit den ’’späten” Fibeln von Szilágysomlyó zeit­
gleichen Periode, nach dem von Ambros aufgestellten 
chronologischen System am Ende der Hunnenzeit,24 in 
den 440-er bis 450-er Jahren hergestellt. Unterstützt 
wird diese Feststellung von dem Umstand, dass die 
Verzierung einer der nahen Parallelen des Fibelpaares 
von Gyulavári, des 19,7 cm langen Fibelpaares von 
Mezökövesd-Szentistván/Mocsolyás25 (die Proportion 
der Fußplatte ist hier ebenfalls 38 %), an den Bügeln 
bzw. am Ansatz von Kopf- und Fußplatte - mit in der 
Mitte verlaufender vergoldeter Kerbschnitt-Bandorna- 
mentik - einen direkten Zusammenhang mit den Zier­
leisten mit Zellwerk des größten Fibelpaares von 
Szilágysomlyó aufweist. Die Fibeln vom Fundort 

Barabás-Bagolyvár sind, nach ihren Proportionen zu 
urteilen (Proportion der Fußplatte: 35%), etwas später 
entstanden; die gepressten Zierbleche der Kopfplatte 
sind ähnlich den Exemplaren von Gyulavári bogig um­
rahmt und mit einem Spiralhakenornament verziert,26 
und die Kantleiste der Kopfplatte trägt ein aus 
Dreiecken bestehendes Kerbschnittmuster. Ein ähnlich 
verziertes Leistenfragment kam, wie J. Werner 1959 
erwähnte, in dem Hortfund von Radostowo, im Mün­
dungsgebiet der Wistula, zusammen mit Prägungen 
des Theodosius II. Basiliscus (408-450) und Julius Ne­
pos (475-477) zum Vorschein. Diese Tatsache deutet 
zumindest darauf hin, dass die Blechfibeln vom Typ 
Barabás auch in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
in Gebrauch waren.27

In seiner 1995 erschienenen Zusammenfassung 
hält V. Bierbrauer das Grab von Gyulavári mit sie- 
benknöpfigen Fibeln, unter Berücksichtigung der 
stilistischen Kriterien und Fundzusammenhänge, für 
den spätesten Komplex in der Gruppe b der Laa/Ba- 
kodpuszta-Phase D2, was einer Datierung zwischen 
420/430 und 440/450 entspricht. Der Fundkomplex 
aus dem Grab von Gyulavári, d.h. das Trachtensemble 
mit den Blechfibeln und der Blechschnalle, ist unmit­
telbarer Vorläufer der Gürtelschnallen mit Kerb- 
schnittverzierung enthaltenden, mit den Fundkomp­
lexen von Kiskunfélegyháza bzw. Tiszalök zu charak­
terisierenden Übergangsphase D2-D3. Die gepressten 
Zierbleche der ’’frühen” Blechfibeln zeigen zumeist 
geometrische oder Palmettenmuster; spiralhakenver­
zierte Bleche kommen nur in vier Fällen vor: in Gyula­
vári, Stetten, Barabás-Bagolyvár und aller Wahr­
scheinlichkeit nach in Kiskunfélegyháza. Unter diesen 
haben die gepressten Bleche der Fibeln von Gyulavári 
die beste Qualität.28 Wegen der Ähnlichkeit der Zier­
bleche mit rautenartigem Gittermuster bestimmte J. 
Werner die Fibeln von den Fundorten (Mezőkászony) 
Barabás und Tiszalök als werkstattgleich, und er wies 
auf Grund eines Vergleichs der Kantleisten mit Spiral­
haken zugleich auf die Beziehung der Region Gyula- 
vári-Kiskunfélegyháza-Tiszalök mit der Werkstatt der 
Maskenschnallen von Gáva hin. Da man die Masken­
schnallen auch im nach 489 anzusetzenden Material 
der italischen Ostgoten antrifft, datierte Werner die 
großen Blechfibeln der Theißgegend in die Jahre 
zwischen 450 und 490.29 In seiner Zusammenfassung 
über das Fibelpaar vom Fundort Barabás-Bagolyvár 
bestimmte István Bóna die Fibeln von Tiszalök, Mád 
und Gyulavári auf Grund ihrer ähnlichen Form, 
Ornamentik und Konstruktion als werkstattgleiche 
Produkte bzw. eventuell Arbeiten eines Wander­
goldschmiedes.30

3. Die gegossenen Aufsätze der Fibeln
Die auffälligsten Details der Verzierung des Fibel­
paares von Gyulavári sind die an beiden Seiten der 
Kopfplatte platzierten vergoldeten Aufsatzbleche, d.h
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FibelNr. ^^Gyidavá^FiMNr 37' 4)' Kantleisten dér Blechfibeln, 2-3: Gyulavári,

8: Karavukovo/Bácsordas- 9a-b Kiifatnf/1 ' / 1951, Taf. 44). Silbervergoldete Schnallenbügel.ordas. 9a b. K.skimfelegyhaza (KJSS1983, Abb. 9. Abb. 12); 10: Gáva (1STVÁNOVITS1999, Abb. 53)
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die angelöteten Kantleisten. Dabei handelt es sich um 
Silbergussstücke guter Qualität, die sich an einem 
Ende zu dünnen Stäben verjüngen, an denen der sepa­
rat gegossene Silberknopf mit Eisenkern befestigt 
wurde. Auf der Rückenplatte der rechteckigen Guss­
stücke befinden sich, aus demselben Guss wie diese, 
zwei Halterungsbleche, an welchen man die Enden der 
mit Silberblech bedeckten31 eisernen Spiralstege be­
festigt hat. Die Vorderplatte zieren in gleicher 
Richtung verlaufende, durch Rahmen mit gewölbtem 
Dach voneinander getrennte Akanthushaken, über der 
Hakenreihe ein dreieckiges Kerbschnittmuster. Die 
Akanthushaken der linken Seite der Fibelkopfplatten 
sind nach oben (Abb. 2.2,4), die auf der rechten Seite 
der Gussstücke platzieren nach unten gewandt (Abb. 
2.3,5). Demnach wurden die beiden Silberleisten aus 
zwei Gussmodellen gegossen.

Das Akanthushakenmotiv gelangte aus der spätan- 
tiken Kunst in den Musterschatz des germanischen 
Goldschmiedehandwerks. In der Ornamentik der 
Kerbschnitt-Gürtelgarnituren begegnet man Details, 
die dem Spiralhakenmuster der Verzierung von Gyu­
lavári ähneln: z.B. die ein Reihe der Umrahmung an 
der Tierkopfschnalle aus Grab 23 von Weißling (Ldkr. 
Starenberg).32 Gemäß dem römischen Kompositions­
prinzip greifen die Spiralhaken auf der Schnalle 
ineinander. Die Umgestaltung der römischen Vorbil­
der, die Veränderung des Kompositionsprinzips, kann 
man am besten in der nordgermanischen Kunst von 
der Mitte des 5. Jahrhunderts - vor dem Auftreten 
der frühesten Tierornamentik bzw. damit zeitgleich - 
verfolgen. Die bekanntesten Beispiele der mit in 
entgegengesetzter Richtung laufenden, einzelnen 
Akanthushaken verzierten Flächen sind die Galstedter 
Fibel, das Ortband von Sjörup und der Silberschnallen­
bügel aus dem Fund von Sösdala.33 Das Scheiden­
mundblech des Spathas aus Grab 40 im britischen 
Spong Hill zieren nach links gerichtete Akanthusha- 
kenreihen, wobei die einzelnen Haken ungerahmt sind 
(Abb. 2.1).34

Die nächsten Parallelen der umrahmten Akan- 
thushakenmotive auf den Kantleisten von Gyulavár er­
scheinen an graviert verzierten Goldschmiedearbeiten 
der Donauregion: an der Seite des Bügels der Schnalle 
von Bácsordas (Abb. 2.8), des Bügels der 
Maskenschnalle von Kiskunfélegyháza (Abb. 2.9a-b) 
sowie des Bügels der Maskenschnalle aus dem Grab 
von Gáva (Abb. 2.10).35 Auf den Kantleisten der Fibel 
von Gyulavári kann man die voneinander durch einen 
geschwungenen Rahmen getrennten Akanthushaken 
bereits in voll ausgearbeiteter Form sehen.36 Die tie­
fen, Gravierung imitierenden Flächen entstammen 
einer Werkstätte, in welcher Schmuckgegenstände von 
der Qualität wie die Schnalle aus Bácsordas gegossen 
worden sein könnten. Möglich ist allerdings auch, dass 
in der Werkstatt der graviert verzierten Schnallen nur 
die entsprechend großen Kantleisten gegossen, die Fi­

beln und gepressten Kantleisten hingegen anderswo 
hergestellt wurden.

Die Verwendung verschiedener Varianten der ge­
gossenen Hakenmotive bedeutet wahrscheinlich keine 
allzu große zeitliche Abweichung, da Akanthushaken 
und S-Spiralen in der Verzierung eines Gegenstandes 
auch gleichzeitig vorkommen. Die bei der Schnalle 
von Kiskunfélegyháza an der Dornspitze befindliche 
S-Spirale (Abb. 2.9b), hat sich an den gegossenen 
Zierleisten der Fibeln von Tiszalök (Abb. 2.6-7), drei­
mal wiederholt, zu einem selbständigen Zierelment 
gewandelt. In der Frage der engeren Datierung der 
Blechfibeln lässt die Ornamentik der Kantleisten der 
Fibeln von Gyulavári, die sich mit dem Kreis der 
Maskenschnallen in Zusammenhang bringen lassen, 
zumindest Vorsicht ratsam erscheinen. Die gegossenen 
Zierleisten der Fibeln von Gyulavári und Tiszalök er­
weitern die Zeitgrenzen des von V. Bierbrauer 
erkannten Phänomens: Blechfibeln und Schmuck­
gegenstände mit gravierter Spiralhakenornamentik 
wurden im mittleren Drittel des 5. Jahrhunderts paral­
lel hergestellt und getragen.

Mit Hilfe zweier Niete hat man auf dem mittleren 
Rand der Kopfplatte des Fibelpaares von Gyulavári 
einen gegossenen Aufsatz befestigt, der aus einem 
tierkopfförmigen Knopf und zwei gegenständigen Vo­
gelköpfen besteht (Abb. 3.4). Da unter den Blechfi­
beln mit ähnlichem Aufsatz die Darstellung auf den 
Stücken von Gyulavári am deutlichsten ist, lohnt es zu 
untersuchen, woher die Form des zwei Tierköpfe for­
menden Blechs stammen könnte. Hier sei angemerkt, 
dass der mit Nieten applizierte Aufsatz außer als 
Zierde auch praktischen Nutzen besaß: er vereinfachte 
das Befestigen des großen Zierknopfes. Vorher war es 
für die Meister offenbar problematisch, den größten 
tierkopfförmigen Zierknopf in der Mitte der Kopf­
platte der Fibeln zu befestigen.37

Zu manchem der Paradegürtel im spätrömischen 
Militärstil gehörte auch ein tierkopfförmiger Beschlag 
einer Gürtelöse. Im Bett der Loire bei Chécy kam 
ein mit Münzen des Arcadius und Honorius datierter 
(404-408) Hortfund zum Vorschein, der neben 
Gürtelschnalle und Riemenzunge guter Qualität auch 
den Beschlag einer Gürtelöse in Dreieckform enthielt 
(Abb. 3.3), den man mit drei Nieten am Ledergurt be­
festigte.38 An den hinter dem Tierkopf durchgesteck­
ten Ring konnten Gebrauchsgegenstände gehängt wer­
den, wie die drei Gürtelösen mit tierverzierter Befes­
tigungslasche einer Gürtelgarnitur von Samson 
zeigen.39 Die Form des Beschlages von Chécy hat 
große Ähnlichkeit mit den zusammen mit dem Aufsatz 
gegossenen Knöpfen der Blechfibeln40 (z.B. mit dem 
knospenartigen Knopf der Fibel von Bakodpuszta: 
Abb. 3.8). Gussmodelle von Beschlägen dieses Typs 
mögen geeignet gewesen sein, das neue Zierblech mit 
Veränderung im vorhandenen Muster zu gestalten. Als 
Vorbilder für die stilisierte tierkopfförmigen Knöpfe
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Ahh. 3 la-b: Ehrenbürg (bei Forchheim, Oberfranken), Silberschnalle (SOMMER 1984, Taf. 18. 1); 2: Jászberény-Alsómuszaj 
^^eran^^nSe( (FETTICH 1923-1926, Abb. 62); 3; Chécy (Dép. Loiret), Silbergürtelbeschlag (SOMMER 1984, 

Nr. 1, silbervergoldete Aufsatzplatte; 5: Ksinná (Bez. Topolcany), vergoldete Silberfibel 
¿r-Li ^^7 Taf. 15. 213); 6: Kvarmlase (Westseeland), Silberfibel (SALIN 1904, Abb. 105); 7: Gyulavári, Bügel 
der Eibel Nr. 1; 8: Bakodpuszta, Grab 3, Kantleiste (KISS 1983, Abb. 8); 9; Zal kod-Bánkódó dűlő, silbervergoldeter 
Schnallenbügel (1STVANOV1TS 1999, Abb. 65)
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dürften die Tierkopfenden der spätrömischen ge­
gossenen Armringe gedient haben. Die Form des 
Tierkopfes des mittleren Knopfes von Gyulavári er­
schien beispielsweise an einem Bronzearmring von 
Keszthely-Dobogó.41 Den Tierkopf zwischen den 
beiden Vogelköpfen am Aufsatz der Fibeln von Gyu­
lavári wollte man offenbar absichtlich nicht erkennbar 
darstellen. An anderen Stücken, z.B. den Fibeln von 
Barabás und Gáva, erschienen - wahrscheinlich auf 
Wunsch des Bestellers - kenntlich gemachte 
Tierköpfe.42

Eine den gegenständigen Vogelköpfen am Aufsatz 
der Fibeln von Gyulavári ähnliche Lösung kam an 
Blechfibeln bislang nicht vor. Darstellungen von ganz- 
gestaltigen Vögeln, Adlerköpfen sowie Schuppenmo­
tiven übernahmen die Germanen in der ersten Hälfte 
des 5. Jahrhunderts auf hunnischen Einfluss.43 Bei den 
stärker romanisierten und früh christianisierten Ger­
manen, beispielsweise den Ostgoten und auch den 
Gépidén, kam den Adlerköpfen eine herausragende 
Rolle zu, die - vielleicht mit synchretistischer Prägung 
- besonders gern auf Schmuckstücken abgebildet 
wurden.44 An den meisten Blechfibeln sind die Vo­
gelköpfe der Aufsätze, wegen ihrer schwachen Aus­
führung, kaum zu erkennen; es hängt von der Augen­
markierung ab, ob die Köpfe einander zugewandt oder 
von einander abgewandt sind.

Die Vogelfigur ist auf den spätrömischen Gürtel­
garnituren nicht oft anzutreffen; Tiere mit Schnabel, 
Ohren und gefiedertem Körper sind Darstellungen des 
Vogels Greif.45 Die Mehrzahl der Tierdarstellungen an 
römischen Gürtelbeschlägen (Löwe, Delphin, See­
pferd usw.), darunter das stilisierte Pferdekopf-Motiv, 
fand auch in die nordgermanische Kunst Eingang. 
Salin beschrieb die Tierköpfe unterhalb der beiden 
Bügelseiten der Fibel mit rechteckigem Kopf von 
Kvarm lose (Westseeland) als kaum erkennbar und 
hielt die Punzverzierung der Fibel entschieden für 
einen klassischen Einfluss (Abb. 3.6).46 Die punzier- 
ten und als Pferdeköpfe zu bestimmenden Tierköpfe 
der Westseeländischen Fibel erinnern zum Beispiel 
stark an die die spätrömische Schnalle mit 
Durchbruchmuster von Ehrenbürg (Oberfranken)47 
zierenden Köpfe (Abb. 3.1a-b). Auch für die Vo­
gelköpfe der Aufsätze von Gyulavári könnten die 
gegenständigen Tierköpfe des spätrömischen 
durchbrochenen Schnallentyps als Vorbild gedient ha­
ben: die kleineren Pferdeköpfe an der Spitze des 
Schnallendorns (Abb. 3.1 b) lassen sich leicht zu einem 
dem Aufsatz der Fibeln von Gyulavári ähnelnden Vo­
gelkopf-Beschlag umarbeiten (Abb. 3.4).

Für lokale Vorläufer des Fibelaufsatzes von Gyu­
lavári darf man die Silberanhänger aus der hunnen­
zeitlichen sarmatischen Frauenbestattung von 
Jászberény-Alsómuszaj halten, die nach der Rekon­
struktion von Andrea Vaday als Torques-Schmuck 
getragen wurden. In Kenntnis der spätrömischen Vor­

bilder sind die voneinander abgewandten Tierköpfe 
der Anhänger als Pferdeköpfe zu bestimmen; die 
Mähne wurde mit einer eingeritzten schraffierten 
Linienverzierung angedeutet, der Halsumriss ist, ganz 
ähnlich wie bei den Stücken von Gyulavári, eine 
gepunzte Punktreihe (Abb. 3.2).48
4. Die gepressten Zierbleche
Das Muster der an beiden Enden des Bügels ange­
brachten gepressten Zierbleche besteht aus ineinander­
greifenden Spiralhaken. Für die Herstellung der auf 
den ersten Blick ähnlichen Bleche hat man ver­
schiedene Pressmodelle benutzt. An der Kopfplatte 
wurde ein 4,3 cm langes, von jeweils sieben Arkaden­
bögen umrahmtes, in einem stilisierten Tierkopf en­
dendes Dreieckblech befestigt. In der Mitte teilt eine 
Rippe aus kerbverzierter Perldrahtimitation das Blech 
in zwei Hälften; am oberen Rand ist noch eine Spur des 
abgeschnittenen Außensaumes zu sehen. Die drei Spi­
ralhaken des gepressten Musters auf dem Blech sind 
Varianten mit sanfteren Konturen der spätrömischen 
gegossenen Spiralhaken mit scharfen Konturlinien 
(Abb. 4.3). Das Zierblech am Fuß entstand nach einem 
anderen, ca. 4,7- 5 cm langen Pressmodell. Hier sind 
sowohl der Rahmen wie auch die Mittelrippe 
kerbverzierte Drahtimitationen. Die dreieckigen In­
nenfelder füllt eine von jeweilsvier Akanthushaken ge­
bildetes Muster aus (Abb. 4.4).

H. W. Böhme hat überzeugend nachgewiesen, dass 
die germanische Kunst der Völkerwanderungszeit von 
spätantiken Wurzeln ausging; ihre Bildtopoi und Orna­
mentik entstanden aus der Überarbeitung spätrömi­
scher Vorbilder.49 Auch die Pressmodelle für die Zier­
bleche der Fibeln von Gyulavári mögen in Kenntnis 
der Spiralhakenmotive der spätrömischen Kerbschnitt- 
Garnituren entworfen worden sein. An den dreieckigen 
Riemenzungen und Beschlägen der spätrömischen 
Militärgürtel kommen einige Spiralhakenverzierungen 
vor, die sich bei der Fertigung der Zierbleche von 
Blechfibeln gut verwenden lassen. Ein ineinander 
greifendes Spiralhakenmuster ziert die äußere Reihe 
des Bronzebeschlags aus Grab ”A” von Vermand III 
(Dep. Aisne)50 (Abb. 4.1) oder das Innenfeld auf der 
mit Randtieren gerahmten dreieckigen Riemenzunge 
aus der Umgebung von Abbeville (Dep. Somme)51 
(Abb. 4.2). Ein dem Vermander ähnliches Muster 
dürfte als Vorbild der Ornamentik auf dem Kopfplat- 
ten-Zierblech der Fibel von Gyulavári gedient haben, 
und die Spiralhakenmuster der an den Fußplatten der 
Fibeln von Gyulavári befestigten Bleche ähneln den 
Spiralhaken der Riemenzunge von Abbeville.

Den Aufsatz der Kopfplatte des Fibelpaares von 
Gyulavári säumt eine Bogenreihe, während man die 
Zierbleche der Fußplatte mit einem Rahmen aus 
kerbverzierter Drahtimitation versah. Die gegossene 
Form der Bogenreihe ist mir vom Beschlag der 
Schwertscheide des spätrömischen Hortfundes aus 
dem irländischen Coleraine bekannt (Abb. 4.8).
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Abb. 4 I: Vermand (Dép. Aisne), Grab 111, Bronzeheschlag (SOMMER 1984, Taf. 43. 6); 2: Abbeville (Dép. Somme), bronzener 
Endheschlag (SOMMER 1984, Taf. 61. 7); 3: Gyulavári, Fibel Nr. 1, Zierblech der Kopfplatte und das Muster;
4: Gyulavári, Fibel Nr. 1, Zierblech des Fußes und das Muster; 5; Barabás-Bagolyvár, Zierblech der Kopfplatte der 
Silberfihel und das Muster; 6-7: Lutschistoje, Grab 10, Zierbleche der Fibel (4, 7: AJBABIN 1990, ris. 11. 2);
8: Coleraine (Nordirland), Schwertscheidenmundheschlag (BÖHME 1986, Abb. 38)
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Gepresste Bogenreihen des 5. Jahrhunderts treten 
außer dem Zierblech von Gyulavári nur noch an den 
Blechen mit Strahlen-Spiralhaken-Verzierung der 
Fibeln von Barabás-Bagolyvár auf (Abb. 4.5). Den 
Kopfplatten-Aufsatz des Blechfibelpaares von Kis­
kunfélegyháza, das man lediglich auf einem Foto stu­
dieren kann, stufte V. Bierbrauer unter die Spiralver­
zierungen ein; die die Felder trennenden Linien be­
standen aus gepressten Punktreihen und der äußere 
Rahmen der Bleche aus einer Zickzacklinie.52 Die Ä 
hnlichkeit des Stils der gepressten Zierbleche bekräf­
tigt die Feststellung, dass die drei großen Fibelpaare 
annähernd zur gleichen Zeit und in identischer Ver­
zierungsweise enstanden sind. Die gepressten Zier­
bleche des Blechfibelpaares, das im Grab 10 des 
Gräberfeldes der Krimgoten in Lutschistoje (erste 
Hälfte 7. Jh.) zum Vorschein kam53 (Abb. 4.6-7), 
gehen auf gepidische Vorbilder zurück. Die Vorläufer 
der Zierbleche von der Krim sind den gepidischen 
Blechen mit Spiralverzierung ähnlich; besonders deut­
lich spürbar ist der Einfluss der den Kopfplatten-Zier- 
blechen vom Typ Barabás ähnelnden Kompositionen 
(Abb. 4.5). Es ist interessant zu beobachten, welche 
Veränderung die von den germanischen Schmuck­
gegenständen des 5. Jahrhunderts im Karpatenbecken 
erhaltenen Impulse in den Metallwerkstätten der 
homogenen Krimgemeinschaft innerhalb von drei bis 
vier Generationen durchlief.54 Das Pflanzenmuster 
verlor seine Bedeutung nahezu gänzlich und wurde mit 
der ’’sinnvollen” Menschendarstellung ergänzt.
5. Die Punzverzierungen
Den von eingravierten Linien begrenzten, mit Punkten 
ausgefüllten Dreiecken der Bügel (Abb. 3.7) ähnliche 
Muster kommen an den Schmuckgegenständen von 
Bakodpuszta vor. Solche Dreiecke wurden auf die 
Kantleiste der Blechfibel55 (Abb. 3.8) sowie bei den 
Goldarmringen auf den im Inneren der Armringe be­
findlichen Teil der Mähnen der Tierköpfe gepunzt.56 
Gravierte und gepunzte Dreieckreihen erschienen 
schon Ende des 4. bzw. Anfang des 5. Jahrhunderts auf 
den Bügeln der nördlich der Donau zum Vorschein 
gelangten swebischen Fibeln. Fibeln mit Blechfuß und 
dieser Art Muster sind aus zwei slowakische Hortfun­
den bekannt, die in Selce bzw. KSinna ans Licht 
kamen. Über den kräftigen Bügel der silbervergoldeten 
Fibel von Ksinna läuft ein graviertes, nielliertes 
Dreieckmuster (Abb. 3.5); dem Vorläufer der Fußplat­
tenform und des am Fußende befindlichen Knopfes be­
gegnet man an der spätantiken Silberfibel aus Wies­
baden-Kastell.57 Die Verzierung mit einem auf den 
Bügel geritzten oder gepunzten Zickzacklinienmuster 
ist auch bei den spiralverzierten Fibeln mit rhombi­
schem Fuß des 5.-6. Jahrhunderts noch häufig.58 Über 
ihren Ursprung könnte der geometrische Kerbschnitt 
am Bügel der Blechfibeln von Tiszalök Aufschluss ge­
ben;59 vielleicht wollte man mit den gepunzten 
Dreiecken an dieses Grundmotiv anknüpfen. Neben 

den Fibeln aus der Slowakei sollten die nordgermani­
schen Fibeln von der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
erwähnt werden, an deren Bügel dasselbe Muster er­
scheint. Es ist kein Zufall, sondern lässt sich mit den 
gemeinsamen spätantiken Vorläufern erklären, dass 
die nordischen Fibeln mit rechteckigem Kopf in Form 
und Ornamentik eine enge Beziehung zu den slowaki­
schen Fibeln mit Blechfuß aufweisen. Im übrigen 
dürfte die dachartige, verbreiterte Fußplatte der nordi­
schen Fibeln einer der Formvorläufer der donauländi­
schen Blechfibeln sein. Der Bügel der schon erwähn­
ten Fibel von Kvarmlose ist auf beiden Seiten mit einer 
Zwei bandflechte und einem zweireihigen gepunzten 
Dreieckmuster verziert60 (Abb. 3.6). Eine ähnliche 
Reihe Dreieckpunzen schmückt den Bügel der in 
Zalkod, im Gebiet zwischen oberer Theiß und Bodrog- 
Fluss, zum Vorschein gelangten, mit geometrischem 
Kerbschnitt verzierten Schnalle mit Edelsteineinlagen 
(Abb. 3.9). Wie es scheint, wurde das aus gepunzten 
Dreiecken bestehende Muster zu einer speziellen Ver­
zierungsweise des gepidischen Goldschmiedehand­
werks der Theißgegend. Auf dem Bügel der Adler­
kopfschnalle aus Grab 156 von Szolnok-Szanda 
krönen die Spitzen der Dreiecke kleine, aus Punkten 
bestehende, ebenfalls gepunzte Kreuze.61

Erwähnen möchte ich an dieser Stelle auch die 
nach den gegenwärtig vorliegenden Angaben in der 
Praxis des gepidischen Goldschmiedehandwerks der 
Tiefebene äußerst seltenen Nielloeinlagen. Entlang des 
inneren Randes der gegossenen, mit Akanthushaken 
verzierten Kantleisten der Fibelköpfe von Gyulavári 
verläuft eine aus halbkreisförmigen Punzmustem 
bestehende Reihe; in den Halbkreisen sind Spuren von 
Einlagen dunklerer Farbe zu sehen. Und die die Augen 
markierenden Kreisaugen auf den Vogelkopfblechen 
wurden ebenfalls durch dunklere Einlagen betont.

Bei den Fibeln von Gyulavári hat man am Rande 
der Fußplatte, rechtwinklig zu der in Längsrichtung 
angeordneten Rippe, mit einem scharfen, spitzen 
Stichel 1-1,5 mm messende kleine Striche bzw. Ker­
ben eingraviert. Die Kerbung ist nicht fortlaufend, son­
dern beidseitig und am Ende des Fußes wechseln ge­
kerbte Abschnitte und 2,5-1,5 cm lange unverzierte 
Felder einander ab. Die äußeren Enden einzelner 
Striche laufen über den Rand der Rippe hinaus; diese 
erinnern an die Punzmuster in Form von Ausrufung­
szeichen. Die größte Anzahl Kerben konzentriert sich 
beim verbreiterten Teil des Fußes (Fibel Nr. 1 = 51-44 
St., Fibel Nr. 2 = 41-42 St.), die geringste Anzahl bei 
dessen rundem Ende (Fibel Nr. 1 = 14-15 St., Fibel Nr. 
2= 13-14 St.) (Taf. 8; Taf. 10). Die Kerben wurden 
nach dem Guss eingraviert, denn auf der Rückseite 
sind noch Stichelspuren zu erkennen. Laut Beo­
bachtung von Nándor Fettich, war man bestrebt, diese 
Spuren mittels Schleifen zu beseitigen.62 Fettich hielt 
die Kerbung der Fibeln von Gyulavári für ein der 
Zahnschnittverzierung der frühawarenzeitlichen Orna-

73



MARGIT NAGY

mentik ähnelndes Muster, das auch an den germani­
schen Schmuckgegenständen erschien. Er vertrat die 
Ansicht, dass die von den Skythen stammende Ker­
bung im Zeitalter der Völkerwanderung bereits zu 
einer Spezialität des Karpatenbeckens und einem Ele­
ment der Tierdarstellung geworden war.63

Nach Meinung von István Bóna lässt sich zwischen 
der Kerbung am Rand der Fibeln von Gyulavári und 
dem awarenzeitlichen Zahnschnitt keine Verbindung 
herstellen.64 Ich pflichte seiner Feststellung bei und 
möchte sie damit ergänzen, dass man die Kerbung der 
Fibel des 5. Jahrhunderts schon deshalb nicht an das 
awarenzeitliche Stilelement binden kann, weil nach 
gegenwärtigem Wissensstand die Kenntnis der im 6. 
Jahrhundert gebräuchlichen Tieromamentik der pan- 
nonischen Langobarden eine Voraussetzung für die 
Herausbildung des Zahnschnitts gewesen ist.65 Nicht 
außer Acht lassen darf man allerdings jenen Teil von 
Nándor Fettichs Vermutung, demzufolge die kleinen 
Striche am Rand der Fibeln von Gyulavári in irgend­
einer Weise sinnvoll gewesen sein müssen. Die Ker­
bung befindet sich auf der den Fußplattenrand säumen­
den, etwas erhabenen Rippe, die sogar Feuerver­
goldung aufweist. Diese Feuervergoldung verleiht 
dem Wechsel zwischen Kerbungen und glatten 
Abschnitten besondere Bedeutung (Taf. 8; 10). Wäre 
die Kerbung fortlaufend, läge es auf der Hand, ihn als 
Imitation einer Perldrahtumrahmung der Fibeln zu er­
klären, wie sie bei zahlreichen kleinen Blechfibeln aus 
der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts vorkommt.66 An 
den großen Blechfibeln gibt es jedoch kaum gepunzte 
oder eingravierte Rahmen. Höchstens zwei ähnliche 
Fälle lassen sich anführen: im oberen Abschnitt der 
Fußplatte der Fibeln von Kolut/Küllöd befinden sich 
halbmondförmige Punzmuster und in der Mitte, an den 
beiden Seiten sowie am Ende der Fußplatte der Silber­
fibeln von Katschin eine aus drei bis fünf Strichen 
bestehende Gravierung.67 Der Perlreihen- oder ge­
flochtene Drahtrahmen dagegen ist ein obligates 
Zierelement der hunnenzeitlichen Fibeln mit Gold­
blechbesatz und Edelsteineinlagen (z.B. an den Fibeln 
Kat.Nr. 60-61, 62-63, 64-65 von Szilágysomlyó, den 
Fibeln von Untersiebenbrunn, Regöly, Airan, Rába- 
pordány, Porschnino, und Kérő, Katakombe 1904.6.24 
usw.).68 Fest steht, dass die Kerbung am Rand der Fi­
beln von Gyulavári diese Perlreihenumrahmung 
nachahmt, da auch die Ränder der gepressten Auf­
satzbleche ähnlich gerahmt sind. Die gruppenweise 
Anordnung der Kerbungen bzw. ihre Trennung durch 
unverzierte Felder zeugt meiner Ansicht nach von 
einer speziellen Verzierungspraxis. Unter den spät­
römischen gegossenen Armringen aus dem Komitat 
Baranya kommt ein Exemplar vor, bei dem die die 
Mähne hinter dem Tierkopf markierenden kleinen 
Kerbabschnitte von glatten Abschnitten unterbrochen 
werden.67 Abschnitte mit schräger Schraffierung sind 
auch an einem Beinarmring von Keszthely-Dobogó zu

beobachten.70 Vielleicht hat das in Abschnitte unter­
teilte Kerbomament des Fibelpaares von Gyulavári die 
Verzierungspraxis einer der spätrömischen pannoni- 
schen Werkstätten bzw. Meister überliefert.
6. Die Schnalle
Eine genaue Parallele der Schnalle aus dem Fund von 
Gyulavári konnte ich nicht finden, doch die einzelnen 
Elemente - so die runde Schnallenzwinge bzw. der 
rechteckige, mit großen Nieten versehene Schnallen­
beschlag - charakterisieren den Typ Desana-Brescia 
der ostgotischen Prunkschnallen des 5. Jahrhunderts 
(Gruppe A 1 nach Bierbrauer).71 Die Schnallen mit 
rechteckigem Beschlag, rundem Bügel und über den 
Bügel hinausragendem Dorn gehören zu den Gegen­
ständen spätantiker Prägung der ostgermanischen 
Frauentracht. Die Details fügten sich aus den Elemen­
ten von zwei oder drei spätrömischen Schnallentypen 
zusammen: der runde Bügel + die Tierköpfe, der 
gepunzt oder gepresst verzierte rechteckige Besch­
lag.72 Max Martin hat beobachtet, dass die frühen Fi­
beln des 5. Jahrhunderts aus dem Horizont Untersie- 
benbrunn/Laa a. d. Thaya und seine Schnallen noch 
keine Ensembles mit harmonischem Stil bilden: die 
Verzierung der mit Goldblech überzogenen Blechfi­
beln ist ungeschickter, die Platzierung der Steinein­
lagen weniger konstruiert, die Qualität der Schnallen 
aber gut. Schon in der späteren Domolospuszta/Bács- 
ordas-Periode stellten die Goldschmiede im gleichen 
Stil entworfene Fibelpaar-Schnalle Garnituren her.73 
Die Verzierungen der Schmuckgegenstände von Gyu­
lavári passen nicht ganz zueinander, obwohl sie ver­
gleichen mit den übrigen Blechfibelgarnituren einen 
einheitlicheren Stil repräsentieren. Die den Bügel zie­
renden Tierköpfe mit Mähnen sind stärker akzentuiert 
als bei spätrömischen Schnallenbügeln; der tierköpfige 
Dorn entstand nach ausgesprochen barbarischem 
Geschmack, während der Beschlag mit einer sechs­
blättrigen Rosette spätantiker Prägung ist. Auf dem 
Fibelpaar sieht man nur Vogelköpfe sowie einen nicht 
identifizierbaren Tierkopf, die Elemente der antiken 
Ornamentik erscheinen bereits in umgewandelter 
Form.

Darstellungen von Tierköpfen kommen auf 
Schnallenbügeln nicht oft vor; bei der mit geometri­
schem Kerbschnitt verzierten gepidischen Schnalle 
vom Fundort Kistelek (?) und - in stark stilisierter 
Form - der Schalle aus Grab 1 des ostgotischen 
Gräberfeldes von Dravlje.74 Der mit Tierköpfen mit 
weit geöffnetem Maul verzierten Bügel war ursprüng­
lich zweifellos für die Schnallen der spätrömischen 
Militärgürtel gedacht; bei der Mehrzahl dieser Schnal­
len lassen sich die Tierkopfe als Löwen mit anliegen­
den Ohren bestimmen. Auf einer Schnalle aus Champ- 
lodent und einer Kölner Schnalle hat man mit vertief­
ten Längsstrichen sogar die Mähne angedeutet.75 

Charakteristische Zierde des glatten gegossenen 
Schnallenbeschlags sind die vier kugelköpfigen Zier-
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nägel. Die Schnalle des Fundes von Belgrad-Ze- 
mun/Zimony kam zusammen mit einem gegossenen, 
mit geometrischem Kerbschnitt verzierten Fibelpaar 
zum Vorschein. Nach dem System von Bierbrauer ge­
hört der Grabkomplex in die Domolospuszta/Bácsor- 
das-Periode D 3.76 Eine andere kerbverzierte Schnalle 
ist aus dem Fund von Dabronc-Ötvöspuszta bekannt 
(Abb. 5.7), wo man die Schnalle in Gesellschaft eines 
Fibelpaares mit drei Knöpfen und Spiralverzierung 
vorfand. Die Linienumrahmung des Schnallenbesch­
lags von Dabronc und seine halbkugelköpfigen Nägel 
sind mit jenen von Gyulavári identisch, allerdings 
zieren den Schnallenbügel keine Tierköpfe, und der 
Augenbrauenbogen des am Dornende befindlichen 
Tierkopfes ist kräftiger ausgeformt.77 Die Fibelpaare 
der drei erwähnten Fundkomplexe gehören zum Typ 
der gegossenen Fibeln mit rhombischem Fuß und Spi­
ralverzierung, dessen Auftreten später als das der 
Blechfibeln anzusetzen ist. Denselben Zusammenhang 
kann man bei Grab 1 von Soponya feststellen, wo das 
Trachtensemble aus der Blechschnalle und einem Fi­
belpaar mit geradem Fuß und Spiralverzierung 
besteht.78

Zusammen sind die Schnalle mit rechteckigem, mit 
großen Nägeln verziertem Beschlag und das Blechfi­
belpaar nur im Fundkomplex von Gyulavári anzutref­
fen. In den übrigen Fällen lassen sich die Blechschnal­
len an die Fibeln mit geradem oder rhombischem Fuß 
und Spiralverzierung von der Mitte bzw. zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts binden. Für das früheste Ex- 
emplares Blechschnallentyps darf man, sowohl ihrem 
Stil als auch ihrer Beziehung zu den Fibeln zufolge, die 
Schnalle des gepidischen Grabkomplexes von Gyula­
vári halten.

Analogien der die Schnalle von Gyulavári 
schmückenden sechsblättrigen Rosette sind die häufig­
sten Zierelemente der spätantiken Gürtelschnallen 
bzw. Riemenzungen vom Typ Tiszaladány-ZamoSő.79 
Im italischen Zeitalter der Ostgoten wandelte sich die 
Rosette zu einem Motiv mit vier Kronenblättern und 
gelangte in diagonaler Anordnung auf den Beschlag 
der silbervergoldeten Schnalle des Hortfundes von De­
sana. Der Schnallenbügel ist unverziert, auf dem 
Schnallendorn sind nur die Augenbrauenbogen zu se­
hen80 (Abb. 5.8). Die aus dem an der Südwestküste der 
Halbinsel Krim gelegenen Cherson stammende frag­
mentierte Schnalle vertritt die lokale Variante des 
Typs, bei der man die Kontur der vierblättrigen Rosette 
auf der Vorderplatte mit schräg eingravierten Strichen 
verziert hat81 (Abb. 5.6). Daneben gab es auch eine 
Variante mit halbkreisförmigem Beschlag der mit 
großen Nägeln verzierten Gürtelschnallen antiker 
Prägung, die in den Fundkomplexen von Smolin und 
Belgrad vorkommt.82

Die mit geometrischem Kerbschnitt verzierten 
Stücke der Schnallen mit rechteckigem Beschlag 
trugen die Ostgoten, die Gépidén und die Krimgoten 

im 5.-6. Jahrhundert. Die in erster Linie von den 
Frauen der Siedlungen im Südwesten der Krim 
getragenen späten Exemplare des 7. Jahrhunderts sind 
mit byzantinischer Ornamentik, mit Kreuzen oder 
Löwenfiguren verziert.83

Eine Parallele zu dem Tierkopf mit anliegenden 
Ohren und almandinausgelegten Augen (Abb. 5.4) am 
Schnallendom von Gyulavári ist mir aus Bad 
Kreuznach bekannt; und zwar von dem bronzever­
goldeten Dorn einer ovalen Bergkristallschnalle, die in 
einem alamannischen Spathagrab (mit deformiertem 
Schädel?) zum Vorschein kam84 (Abb. 5.5). Diese 
Parallele der Schnalle von Gyulavári verdient auch 
deshalb Erwähnung, weil die 1941 in der Sandgrube 
Tisch bei Gyulavári gefundene Goldschnalle (Abb. 
5.1) zu derselben Gruppe der mediterranen 
Prunkschnallen mit aus Edelstein geschliffenem 
Bügel85 gehört, welche im Gebiet des gepidischen 
Königreichs noch die Schnallen mit Bügel aus 
Bergkristall von Tiszaörvény, aus Grab 5 von 
Magyarcsanád-Bökény (s. dort) und aus Grab 37 von 
Szentes-Berekhát vertreten.86 Der mit Zellwerk 
verzierte Beschlag der Goldschnalle aus der 
Sandgrube Tisch (Abb. 5.1) ist übrigens eine genaue 
Parallele der kleineren Goldschnalle aus Grab I von 
Apahida87 (Abb. 5.3). Die andere Goldschnalle aus der 
Sandgrube Tisch, von der nur der nierenformige 
Schnallenbeschlag mit Zellwerk und Ziemägeln mit 
Almandinköpfen erhalten blieb (Abb. 5.2), war ver­
mutlich die Schnalle einer prächtigen Tasche, worauf 
das im Grab II von Apahida gefundene unversehrte 
Exemplar schließen lässt.88 Die die verloren 
gegangene kleinere Silberschnalle des Blechfibel- 
Fundkomplexes von Gyulavári dürfte den unverzierten 
Schnallenbügeln aus Grab II von Apahida ähnlich 
gewesen sein89(Taf. 13.3).
7. Die Perle
Die auf dunkelblauem Grund mit roten und weißen 
Tupfen verzierte Glasperle aus dem Grabfund ist eine 
typische Amulettperle des 5. Jahrhunderts, wie sie in 
den meisten Polieder-Ohrgehänge und Blechfibeln 
enthaltenden Gräbern (Makó, Mád, Tiszalök, Perjá- 
mos usw.) vorkommt.90 Ihre Bohrung ist auf einer 
Seite stark abgenutzt, was darauf hindeutet, dass sie 
nicht aufgefädelt an einer Perlenkette sondern als 
Anhänger getragen wurde.
8. Der Armring
Der Bronzearmring ist der spätrömischen Form mit 
Schaufelenden zuzuordnen. Dieser Armringtyp war 
ausschließlich in den donauländischen Provinzen ver­
breitet.91 Die in rechteckige Felder gravierten X-Mus- 
ter lassen sich auf die Verzierung der römischen 
Armringe mit Tierkopfenden zurückführen. János 
Dombay kam bei der Analyse der Bronzearmringe aus 
Grab II/9 von Zengövárkony zu dem Schluss, dass die 
gravierten X-förmigen Muster, die man an den römi­
schen Armringen noch in gegossener Form sehen
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Abb. 5 /-2- Gyula, Sandgrube Tisch, die Goldschnallen aus dem Männergrab von 1941 (CSALLÁNY1961, Taf. 191. 1-2);
c’ n Grcß l, Goldschnalle (FINALY 1889, Taf. V); 4: Gyulavári, silbervergoldeter Schnallenbügel. Seitenansicht; 

aUS Bergkristall und bronzevergoldeter Dorn mit Almandineinlagen (SCHULZE-
C,L'frson (AJBABIN 1990, ris. 24. 7); 7: Dabronc-Ötvöspuszta, vergoldete Silberschnalle

(BAKAY-KAL1CZ-8AGI 1970, Abb. 21); 8: Desana, vergoldete Silberschnalle (BIERBRAUER 1975, Taf. 10. 1)

76



kann, aus den zusammengezogenen Markierungen der 
Augen und Ohren des Tierkopfes entstanden sind.92 In 
den spätrömischen Gräberfeldern Pannoniens kam 
auch der Bronzearmring mit zu Rechtecken verbreiter­
ten Enden und auf diesen je zwei Kreisaugenverzierun­
gen vor. Bei den Bronzeblecharmringen war als 
Verzierung allgemein das eingeritzte kursive Kreuz 
verbreitet.93

Zusammenfassung
Die in Gyulavári zum Vorschein gelangten gepidi- 
schen Grabfunde aus dem 5. Jahrhundert, der in der 
Sandgrube Tisch gefundene, mit Goldschnallen und 
Langsax bestattete Mann sowie die große Blechfibeln 
enthaltende Frauenbestattung, sind Denkmäler der auf 
die Hunnenzeit folgenden Periode, des mittleren Drit­
tels des 5. Jahrhunderts. Mangels näherer Fundortan­
gaben lässt sich gegenwärtig nicht entscheiden, ob das 
Frauengrab mit großen Blechfibeln und das Männer­
grab mit Goldschnallen von ein und derselben Fund­
stelle stammen. Das heißt es ist nicht auszuschließen, 
dass beide Bestattungen Teil der Begräbnisstätte einer 
hochrangigen Familie waren.

Nach König Attilas Tod begannen einzelne Grup­
pen der Völker des gepidischen Königreichs, die unter 
den Hunnen im oberen Theißgebiet, im Tal des 
Szamos-Flusses und östlich der Körös-Flüsse lebten, 
in Richtung des mittleren Theißabschnitts zu expan­
dieren. Damals wurden entlang der Theiß die eine 
große Anzahl Gräber umfassenden Gräberfelder von 
Szolnok, Szentes, Hódmezővásárhely und in der 
Umgebung von Szeged eröffent, die zu den Siedlungen 
des königlichen Zentrums der Tiefebene gehörten. 
Reiche Adelsfamilien, die sich in den 450-er bzw. 460- 
er Jahren längs der Körös-Flüsse, der Theiß und der 
Maros niederließen, legten wahrscheinlich in der Nähe 
ihrer Adelshöfe Familienbegräbnisstätten an. Das 
südlich der Körös-Flüsse gelegene Gebiet der Umge­
bung von Gyula dürfte über Wasserwege gut mit den 
Zentren der Theißgegend sowie der Residenz des sie- 
benbürgischen Königtums nahe dem antiken Napoca, 
im Tal des Kleinen Samos-Flusses, verbunden gewe­
sen sein. Ab dem mittleren Drittel des 5. Jahrhunderts 
wurde die Umgebung von Gyula immer dichter be­
siedelt.94 Die am Ende der Hunnenzeit im Raum Gyu­
lavári sesshaft werden den gepidischen Adelsfamilien 
pflegten, laut Zeugnis der Metallgegenstände, direkte 
Kontakte mit dem gepidischen Königreich Siebenbür­
gens, den Ostgoten Pannoniens sowie dem im Zwi­
schenstromland von Donau und Theiß entstandenen 
Königreich der Skirer.
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22 KISS-BERNHARD-WALCHER 1999,56-57.
23 KISS-BERNHARD-WALCHER 1999,57-58.
24 AMBROZ 1966, 89-91; AMBROZ 1982, 108-109, ris. 1.
25 LOVÁSZ 1999,240-245, Abb. 5. 1-2, Taf. III.
26 BÓNA 2002, Taf. 1.1, Taf. 62. 1 -2.
27 WERNER 1959, 426-427, Abb. 3.
28 BIERBRAUER 1995, 555-567, Abb. 9, Abb. 12. 1.
29 WERNER 1959,423-425.
30 BÓNA 2002, 20-21.
31 Die Details der qualitativ guten Exemplare der Blechfibeln 

deuten daraufhin, dass den Herstellern die klassischen Zier­
motive wohlbekannt waren. Die Eisenspiralen der 22,1- 
21,1 cm langen Silberfibeln von Ilok (Cuccium, Vukovar, 
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GERMANEN 223-224, V. 10.

32 SOMMER 1984, Taf. 45, 1.40-41, Sorte 3, Typ g.
33 HASELOFF 1981,63-79, 172-173; NORBERG 1931,110, 

Abb. 15.
34 BÖHME 1986a, 512-514, Abb. 36, Abb. 37.4.
35 Wegen der ähnlichen Verzierung des Schnallcnbügels ver­

dient hier auch die silbervergoldete Schnalle aus Grab 149 
von Macvanska Mitrovica Erwähnung, wo die Haken in 
einer Richtung verlaufen. KISS 1984, Abb. 2. 1.

36 Für die Seite der Schnallenbügel entwarf man einfache 
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die Beziehung zur Ornamentik des Schatzfundes von 
Sjörup offensichtlich.
Den adlerkopfförmigen Knopf der Fibeln von Regöly 
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556, Abb. 9. 3.
AJBAB1N 1990, 19, ris. 11.2.
KAZANSKI 1999,96-97, Abb. 89.
KISS 1983,109, Abb. 8.
BÓNA 1993, 177, 261, Taf. 112. Erwähnung verdient, dass 
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fehlt.
SCHULZE 1977,409-420, Taf. 15.213; WERNER 1981,250, 
Taf.32.1-2; PIETA 1988,387-388,412,Taf. 62; PIETA 1999, 
182, Abb. 8. 8. Über die frühvölkerwanderungszeitliche Ver­
breitung des Fibeltyps: MENKE 1986,75-76.
Z.B. Sremska-Mitrovica: BIERBRAUER 1995, 576, Abb. 
21. 1.
KOVR1G 1951, 113, Taf. 44. 1-2; BIERBRAUER 1995, 
556-558, Abb. 11.1.
SAL1N 1904, 48, Abb. 105; STORGAARD 2003,123-124, 
Abb. 19.
NAGY 2002, 379, Abb. 3. 2a.
FETT1CH 1946, 66.
FETT1CH 1946, 68-69.
BÓNA 2002, 20.
Detailliert: NAGY 1988; NAGY 1992; NAGY 1999; 
HEINR1CH-TAMÁSKA 2004, 165-166, 172-173.
WERNER 1981, 237-239, Abb. 5. Dagegen sind die 
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zu bewerten: BÓNA 1991/1993, 158, Taf. 98.
Kolut/Küllöd: KISS 1983, 120, Abb. 13. 2-3; TEJRAL 
1988, 274, Abb. 33. 1-2. Bei den nur von Fotos bekannten 
Blechfibeln der ehemaligen Sammlung Schmidt sind auf 
der Fußplatte der 15 cm langen größten Fibel fortlaufend 

eingeschlagene Striche zu sehen: NAGY 1993, 355, Taf. 
IV. la-b. Katschin (bei dem Dorf Aleksandrija, Kreis 
Kameny-Kaschirskij, Ukraine): KUCHARENKO 1982, 
235-236, ris. 1.1-3.

68 BIERBRAUER 1995, 562-563, Abb. 14; KISS-BERN­
HARDT-WALCHER 1999, 57-66.

69 DOMB AY 1957, 277, Taf. XXII. 3 (Fazekasboda, Grab 3).
70 SÁGI 1981,42, Abb. 25.
71 BIERBRAUER 1975, 127-130.
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Form C, Typ f: SOMMER 1984, 18-41, Taf. 2. 2-5, 
Taf. 7. 1-6.

73 MARTIN 1991,65-68.
74 CSALLÁNY 1961,227, Taf. 195. 9-10; NAGY 1983. 154-

158, Abb. 26; SLABE 1975, 12-14, Taf. 2. 13.
75 SOMMER, 1984, Taf. 35. 6, Taf. 46. 3.
76 BIERBRAUER 1995, 545, 549, Abb. 7. 3.
77 BIERBRAUER 1995, 545, Abb. 20. 6.
78 BÓNA 1971, Abb. 9.
79 MADYDA-LEGUTKO 1978, 3-15; MADYDA-

LEGUTKO 1984, 115, 132-133,ryc. 10. 2. Die neue 
Zusammenstellung der pannonischen Exemplare: BÓNA 
1991,261-262, Abb. 66.

80 BIERBRAUER 1975, 127, taf. 10. 1; MARTIN 1991, 69- 
70, Abb. 31.

81 AJBAB1N 1990, ris-24. 7.
82 TEJRAL 1988, 275-276, Abb. 35. 4-5, 6. C6-Form: 

SCHULZE-DÖRRLAMM 2002, 98-101.
83 AJBAB1N 1990, 30-31, ris. 27.
84 SCHULZE-DÖRRLAMM 2002, 11-12, Abb. 4.
85 Auf Grund des Fotos Abb. 4. 1 könnte der gestreifte Stein 
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90-91.

86 QUAST 1996,335-338, Abb. 7, Anm. 36. Über dem schmalen 
Langsax von Gyulavári: QUAST 1999,127, No. 46.

87 Die Goldschnallen mit gewellten Zellstegen wurden im drit­
ten Drittel des 5. Jahrhunderts von einer byzantinischen 
Werkstatt ausschließlich für germanische Könige und Prin­
zen angefertigt. Solch eine Schnalle befand sich im Om- 
harus-Grab, im Grab des Frankenkönigs Childerich (+ 482), 
im Grab von Blucina und in dem Opferfiind von Gudmelok- 
kcn in Dänemark: SCHULZE-DÖRRLAMM 2002, 91.

88 HOREDT-PROTASE 1972, Taf. 33. 4a-b. Die größte Zahl 
der Miniaturschnallen mit nierenförmigem Laschen- 
beschläg mit drei Randnieten und einteiliger Almandinein­
lage kam nach der jüngsten Zusammenstellung von M. 
Schulze-Dörrlamm im Karpatenbecken zum Vorschein (5 
St. + das Exemplar von Gyulavári, Sandgrube Tisch): 
SCHULZE-DÖRRLAMM 2002, 86-88, Abb. 29. Den 
Parallelen zufolge könnten die Goldschnallen aus der 
Sandgrube Tisch zu einer abhanden gekommenen gepidi- 
schen Fürstenbestattung gehört haben.

89 HOREDT-PROTASE 1972, Taf. 48. 1-2.
90 Z.B. KOVRIG 1959, 209-211. Zusammenfassend über den 

Perlentyp: TEICHNER 1999, 228-231, Taf. 74. Im Kinder­
grab mit Amuletten aus dem 5. Jahrhundert von Mártély 
kamen 7 St. dieser getupften Perlen ans Licht: M. NAGY, 
Kora népvándorlás kori gyermeksír amulettekkel Mártély- 
ról (Csongrád megye). [Frühvölkerwanderungszeitliches 
Kindergrab mit Amuletten von Mártély (Kom. Csongrád)]. 
Zalai Múzeum 14 (2005), im Druck.

91 KELLER 1971,99-101, Anm. 602, Abb. 29.2.
92 DOMBAY 1957, 277-278, Taf. XIII. 1-2.
93 LÁNYI 1972, 83-84, Abb. 58. 11-14, Abb. 59. 3,6, 10-11. 

Aus eingeritzten kursiven Kreuzen bestehende Reihe an 
einem Bronzearmring z.B. im Grab 15 von Szentendre: 
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MARÓTI-TOPÁL 1980, 104, Taf. 6. 2. In demselben 
Ziegelgrab befand sich auch ein ähnlicher Bronzearmring 
mit verbreiterten enden wie das Stück von Gyulavári: 
MARÓTI-TOPÁL 1980, 104, Taf. 6. 1. Auf dem verbreiter­
ten Ende eines Bronzearmringfragments aus Gorsium ein­
gravierte parallele Linienreihen: FITZ-LÁNYI-BÁNKI 
1978, 192-193, Abb. 1.313.

94 Gepidische Funde des 5.-6. Jahrhunderts aus der Umgebung 
von Gyula: I) Gyula, Galbácskert. Tierkopf-Bronze­
schnalle, Streufund. CSALLÁNY 1961, 113, Nr. 38. Gyula, 
Museum, Inv.Nr. 1510. 2) Gyula-Fövenyes. Grabung von 
Imre Szatmári, an einem mittelalterlichen Fundort zum 
Vorschein gelangtes gepidisches Grab: Schnallen mit 
Zellwerk, einschneidiger Dolch, Münze Trajans. BÓNA 
2002, 29, Taf. 2. 3-7. 3) Gyula, Kálvária, graues kugelför­
miges Tongefäß. CSALLÁNY 1961, 111, Nr. 34, Taf. 193. 
8. Gyula, Museum, nicht inventarisiert. 4) Gyula, Kálvária 
dűlő. Offener Silberarmring von 1899. Material aus Körper- 
gräbem, die man 1927 in der Sandgrube von József Béres 
fand: drei zweireihige Beinkämme, einer mit Y-Muster, 
Tongefäßscherben. CSALLÁNY 1961, 111-112, Nr. 35, 
Taf. 191. 17-19. Gyula, Museum, Inv.Nr. 1605 (Armring), 
1602-1604 (Kämme). Dem UMN geschenkte Funde aus 
Gräbern, die zwischen 1927 und 1930 zum Vorschein 
kamen: braunes, fein ausgearbeitetes Tongefäß mit Stcm- 
pelverzierung (8/1927), weiße Glasperlen, zusammen mit 
einem deformierten Schädel. Einglättverziertes Tongefäß 
(12/1929), anderes einglättverziertes Tongefäß (6/1930), 
hohes Tongefäß mit polierter Oberfläche (7/1930). Gyula 
Török erlangte Kenntnis davon, dass noch weitere Gräber 
mit deformiertem Schädel gefunden wurden. CSALLÁNY 
1961, 112, Taf. 192. 3-5, Taf. 194. 4. 5) Gyula, Kálvária 
domb. Aus der Sandgrube von Józses Béres zwei Schild­
buckel, Tongefaß und Perlen. Die Zeichnungen der vorhan­
denen Funde, identifiziert auf Grund der Beschreibung 
1903 durch Nándor Krammer, publizierte István Bóna. 
CSALLÁNY 1961, 112, Taf. 193. 2, 4, 6. Békéscsaba, Mu­
seum, Inv. Nr. 867, 869. BÓNA 2002, 31-32, Taf. 2. 9, Taf.

5. 1-5.6) Gyula, Köröspart. 1954 ins UNM gelangter Grab­
fund: silbervergoldetes Fibelpaar, riefenverzierte Sil­
berschnalle, zweireihiger Beinkamm, drei große und etliche 
kleinere Perlen. KOVRIG 1954, 86-89; CSALLÁNY 1961, 
114-115, Nr. 41. MNM, 54.1.1-7. 7) Gyula-Pejrét 72. 
Kugelbauchiges Tongefäß, Streufund. CSALLÁNY 1961, 
114, Nr. 40, Taf. 194. 5. Gyula, Museum, nicht inventa­
risiert. 8) Gyula, Sándorhegy. Fünf Gräber in der Sandgrube 
der Ziegelei: Perlen, bronzenes Polieder-Ohrgehänge, 
zweireihiger Beinkamm, Eisennadel, Feuerstein. In der 
Sandgrube Moldován: ein Tongefäß. CSALLÁNY 1961, 
113, Nr. 36, Taf. 190. 21-27; Nr. 37, Taf. 193. 9. Gyula, 
Museum, nicht inventarisiert. 9) Gyula, Újvári nagykert. 
1987 an der Straße nach Gyulavári zum Vorschein gelangt: 
mit Kreuz verzierte Silberschnalle, kleinere Bronze­
schnalle. BÓNA 2002, 33, Taf. 2. 11-12. (Den Hinweis auf 
den richtigen Fundortnamen ’’Újvári” an Stelle von Újváro­
si” verdanke ich András Liska.) 10) Gyulavári, Tisch-Ho- 
mokbánya. Grabfund von 1941: nierenförmige Goldschnal­
le mit geschliffenem Edelsteinbügel, am Rahmen des 
Beschlags einer anderen Goldschnalle Niete mit Almandin­
köpfen, geschliffene Almandinplättchen, einschneidiges 
Eisenschwert. CSALLÁNY 1961, 111, Nr. 31, Taf. 191. 1- 
2. Gyula, Museum, 11) Gyulavári. 1942 ins UNM gelangter 
Blechfibel-Fundkomplex. MNM, 1/1943.1-6. FEITICH 
1946. 12) Gyula, nördliche Gemarkung. Ovaler Silber­
schnallenbügel mit Vierkantquerschnitt; vergoldete Silber­
schnalle, am rhomboiden Beschlag Spiralverzierung, an den 
Rändern Ornamentik im 1. germanischen Tierstil. Gelangte 
um 1940 aus einer Privatsammlung ins Museum zu Gyula. 
CSALLÁNY 1941, 132-133, Taf. 39. 1-2; CSALLÁNY 
1961, 113-114, Nr. 39, Taf. 192. 1-2. 13) Umgebung von 
Gyula. Graue Tonflasche, von István M. Szabó erworben. 
CSALLÁNY 1961, 111, Nr. 32, Taf. 193. 5. Gyula, Muse­
um, Inv.Nr. 1452. 14) Gyula. Eine ovale und eine trapezför­
mige Bronzeschnalle ohne nähere Angaben. CSALLÁNY 
1961, 111, Nr. 33, Taf. 193. 1, 3. Gyula, Museum, 
Inv.Nr. 1616-1617.
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HÓDMEZÖVÁSÁRHELY-SÓSHALOM 
(KOM. CSONGRÁD) 

Margit Nagy

Der Fundort und Fundumstände
Dem Eintrag im Inventarbuch zufolge gelangten 

die Funde am 12. September 1950 ins Tornyai János- 
Museum von Hódmezővásárhely. Über die Fundum­
stände gibt es keine Aufzeichnungen. Dessen ungeach­
tet darf man den Fundkomplex (Blechfibelfragmente, 
Silberschnalle, Metallspiegelfragmente, Beinkamm- 
und Silberblechfragmente), auf Grund der ähnliche 
Gegenstände enthaltenden Frauengräber des 5. Jahr­
hunderts, für Beigaben einer Frauenbestattung halten.1 
Der Fundort ist im Inventarbuch mit der Bestimmung 
’’Umgebung des Sóshalom” angegeben (Abb. 1); zur 
genauen Fundstelle gibt es keine Angabe.

Der Sóshalom (= salzige Hügel) liegt in der öst­
lichen Gemarkung der Stadt, am Üfer des Kakasszéki- 
ér gennanten Baches, auf der gemeinsamen Flurgrenze 
von Sóshalom und Kutas. Sámuel Szeremlei, der erste 
Monographer der Stadtgeschichte, wusste von dem 
Hügel, dass sein Eigentümer Ende des 19. Jahr­
hunderts dort ’’Altertümer ausgegraben hat“.2 Auf der 
Karte der unter Josef II. erfolgten Militäraufnahme 

(1782-1785) sind am Südufer des Kakasszéki-ér zwei 
Sóshalom markiert: nördlich des Mátyás-halom der 
Kis (= kleine)-Sós-halom und der Nagy (= große)-Sos- 
halom.3

Szeremlei war in den 1890-er Jahren und Béla 
Bodnár in den 1920-er Jahren nur noch der Sós-halom 
ein Begriff.4 Der Kakasszéki-ér bildete nach dem 
Theiß-Fluss den größten Wasserlauf in der wasser­
reichen Gemarkung von Hódmezővásárhely,5 da­
durch den Hód-See floss und in die Theiß mündete. 
Als Wasserweg südlich des Körös-Flusses dürfte der 
im Bergland von Világos entspringende Kakasszéki-ér 
eine wichtige Verkehrsverbindung gewesen sein. In 
der Großen Tiefebene eintreffend erreichte er eine 
Tiefe, die es vor der Flussregulierung im 19. Jahrhun­
dert angeblich ermöglichte, dass zwischen Vásárhely 
und Gyula Schiffe darauf verkehrten.6 Der Boden in 
der Umgebung des Hügels besteht aus lösshaltigem 
Schlamm und Lehmerde mit alkalischer Oberfläche 
und Sandflecken.7 Namentlich wird der Hügel erst­
mals auf einer zwischen 1772 und 1774 entstandenen

Abb. 1 Hódmezővásárhely-Sóshalom. Lage des Hügels —

80



HÓDMEZÓVÁSÁRHELY-SÓSHALOM

Karte zum Urbarium erwähnt.8 Der Name Sóshalom 
geht - ähnlich wie im Fall des nahegelegenen Sees - 
aller Wahrscheinlichkeit auf das über einen hohen 
Salzgehalt verfügenden Grundwasser der Umgebung 
zurück.9 Nach der archäologischen Fachliteratur 
kamen in der Nähe des Hügels ein skythisches Urnen­
grab und im Sand des Hügels keltische bzw. spät­
awarenzeitliche Bestattungen zum Vorschein.10

Beschreibung der Funde
Fragmente von einem gegossenen Silberblechfibel­

paar (Taf. 19.1-2; Fototaf. 70.1-2; 71.1-2), mit halb­
runder Kopfplatte und fünfeckiger Fußplatte; von einer 
Fibel blieben die Kopfplatte, der geschwungene Bügel 
und der obere Teil der Fußplatte erhalten, von der an­
deren eine Hälfte des Bügels und Dreiviertel der 
Fußplatte. Am Treffpunkt von Bügel und Kopfplatte 
sind mit drei Silberkopfnieten gepresste und silberver­
goldete dreiecke Zierbleche befestigt (2,5x2,2 cm). 
Die Punkte der strahlenförmig angeordneten Linien 
auf den Appliken wurden von der Rückseite her 
gepunzt. Punktreihen säumen die äußeren Ränder der 
Zierbleche und auch die Ränder zum Bügel. Die Ver­
goldung ist an mehreren Stellen beschädigt, aber 
gleichmäßig und relativ dick aufgetragen, am oberen 
Ende der Punkte dagegen brüchig. Auf der Rückseite 
der Kopfplatte zwei zusammen mit dem Fibelkörper 
gegossene Spiralträgerbleche, beide verbindet eine aus 
den Trägerblechen leicht hervorstehende, 0,2 cm dicke 
Längsrippe. Das untere Blech bedeckt Rost der eiser­
nen Spiralkonstruktion. D. der Kopfplatte: 0,25 cm. 
Der Bügel halbkreisförmig mit umgekehrt U-för- 
migem Querschnitt, in der Mitte gebrochen. Die 
Fußplatte dachförmig; ihre größte Verbreiterung fällt 
ins obere Drittel (ergänzbare Fuß-L: 8 cm, oberer Teil: 
3 cm, Proportion der Fußplatte 37,7%). Die gepressten, 
dreieckigen, vergoldeten Zierbleche am Fuß sind stark 
beschädigt (3x1,5 cm); ihr aus gepressten Punkten 
bestehendes Muster kann man kaum ausmachen, ver­
mutlich ähnelte es dem Muster der Appliken auf der 
Kopfplatte. Am Rand der rechten Seite der Fußplatte, 
neben dem Bügel, befindet sich bei beiden Fibeln je 
ein missglücktes Nietloch; bei Fibel Nr. 1 hat man 
die Platte mit einem weiter innen eingeschlagenen 
Bronzeniet befestigt. Bei Fibel Nr. 2 sind am Treff­
punkt von Fußplatte und Bügel Spuren des Abschlei­
fens nach dem Gießen zu erkennen. Auf der Rückseite 
der Fußplatte die zusammen mit dieser gegossene und 
umgebogene Nadelplatte, darin eingerostet die Spitze 
der Eisennadel. D. der Fußplatte: 0,1-0,15 cm, gegen­
wärtige L. der Fibeln: 8,7 und 6,8 cm, B. der Kopf­
platte: 6,3 cm, größte B. der Fußplatte: 2,3 cm, rekons­
truierbare Gesamt-L: 14 cm. (Das Gewicht ist wegen 
der Ergänzugen nicht messbar.)

Flache, scheibenförmige, weinrote Bernsteinperlen 
(2 St.). Die Seite der einen Perle ist neben der von der 
Befestigung herrührenden Abnutzungsspur herausge­

brochen, die andere Perle unvollständig, fragmentiert. 
Dm: 2,2 und 2 cm, H: 0,7 cm. (Taf. 19.3-4; Fototaf. 
70.3)

Fragmente der mit Eisennieten zusammengefass­
ten Mittelplatten eines zweireihigen Beinkamms. L: 
5,4 cm. (Taf. 20.1; Fototaf. 70.4)

Fragmente eines runden Bronzespiegels. Die Vor­
derplatte glatt, in der Mitte und am Rand in Kreisform 
angeordnete erhabene Rippenverzierung. Stark oxi­
dierte und fragmentierte Oberfläche. An einzelnen 
Stellen der Rückenplatte sind gut die Reste eines dün­
nen Silberüberzuges zu sehen, die Mitte fehlt. Dm: 6,2 
cm, D: 0,3-0,4 cm. (Taf. 20.2; Fototaf. 70.5)

Fragmente eines(r) konischen Futterals/Kapsel aus 
dünnem Bronzeblech mit übereinander gebogenen 
Rändern, darauf Spur zweier Zierrippen und im breite­
ren Teil zwei gegenständige Löcher. Dm: 0,7-1,3 cm, 
D: 0,1 cm. (Taf. 20.3; Fototaf. 1.7).

Gegossene, vergoldete Silberschnalle. (Taf. 20.4a- 
c; Fototaf. 70.6a-c) Ovaler Bügel mit Vierkant­
querschnitt; rechteckiger Laschenbeschlag, die untere 
Platte umgebogen. In der oberen Hälfte des Bügels drei 
Reihen Punzverzierung: am breitesten Bügelteil 
halbkreisförmige Augenmuster, am oberen Teil wie­
derholen sich die Kreise mit geringerem Durchmesser. 
Im Bügelinneren in der Mitte und beiderseits gepunzte 
Punktreihe, die an zwei Stellen auf einer Länge von 0,7 
cm unterbrochen ist. Der Schnallendorn 3,8 cm lang, 
mit stark gebogener, über den Bügel hinausreichender 
Spitze. Auf der Domspitze gravierte Doppellinien­
verzierung, in der Beuge beidseitig halbkreisförmige 
Markierungen, darunter verwetztes Kreisauge. Das 
verbreiterte Ende des Dorns mit Punzverzierung; am 
vertieften mittleren Teil aus Punkten bestehendes 
kreuzförmiges Muster. Die Seite des Dorns wurde über 
der zusammen mit diesem gegossenen, umgeschlagen 
Sehne mit einem scharfen Werkzeug abgeschnitten. 
Am Dornende ein aus gepunzten Punkten bestehen­
des, dem griechischen Lambda entsprechendes A- 
Zeichen.11 Auf der Seite und in der Mitte des Schnal­
lenbügels Vergoldungsspuren, an den Augen- 
Markierungen und verbreiterten Ende des Dorns ist die 
Vergoldung abgewetzt. In der Mitte der Beschlag-Vor­
derplatte aus drei Teilen bestehender geometrischer 
Kerbschnitt, den eine gepunzte Punktreihe und an drei 
Seiten ein Strickornament aus gebogenen Linien mit 
Nielloeinlage umrahmen. Die über den Bügel gebo­
genen Teile des Schnallenbeschlags zieren unre­
gelmäßige Punktreihen. In den erhabenen Rand des 
Beschlags wurden, als Nachahmung von Perldrahtum­
rahmung, kleine schräge Striche geschnitten. Die Vor­
derplatte war in den Ecken, an zwei Stellen, mittels 
Bronzenieten mit flachgehämmertem Kopf am Leder 
und an der Rückenplatte befestigt, Rand der Rückseite 
der Vorderplatte umgebördelt. Die Rückenplatte ist 
schmäler als die Vorderplatte und fragmentiert (mit 
neuzeitlcher Ergänzung), die Oberfläche der Vorder-
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platte, mit Ausnahme der niellierten Teile, vergoldet. 
Vollständige L: 6,8 cm, Bügel-Dm: 3,1 cm, D: 0,6 cm, 
Beschlag-L: 3,8 cm, B: 2,2 cm, D: 0,25 cm, Gewicht 
(mit der neuzeitlichen Kupferblechergänzung der 
Rückenplatte): 22,68 g.

Fundanalyse
l .Die Fibeln (Taf. 19.1-2)
Den Fundkomplex von Sóshalom hat zuerst Ilona 
Kovrig erwähnt, und zwar in ihrer Aufstellung der 
Fundorte nomadischer Spiegel des Typs Cmi- 
Brigetio.12 Die Blechfibeln führte Attila Kiss in der 2. 
Fundortliste seiner Studie über die Funde von Szabad- 
battyán an.13 Die erste Publikation der Funde von 
Sóshalom erschien in einer Monographie über die 
Geschichte der Stadt Hódmezővásárhely.14 1988 ord­
nete Jaroslav Tejral die Fibeln von Sóshalom, auf 
Grund des Strahlenmotivs der Zierbleche, der Gruppe 
mit Palmettenverzierung zu und datierte sie in die 
Übergangsperiode D2/D3, d.h. zwischen 430 und 
455.15 Obwohl beide Fibeln fragmentiert sind, lassen 
sich ihre Länge (14 cm) und die Proportion der 
Fußplatte (L: 8 cm, L. oberer Teil: 3 cm, 37,5 %) ziem­
lich genau ermitteln. In Anbetracht seiner Größe bzw. 
der Fußplatten-Proportion gehört das Fibelpaar von 
Sóshalom zu einer Übergangsform zwischen den 
Gruppen 11AA und HAB nach Ambroz, deren Herstel­
lung ins mittlere Drittel des 5. Jahrhunderts zu setzen 
ist.16 Volker Bierbrauer datierte den Komplex 
von Sóshalom an das Ende der Untersieben- 
brunn/Hochfelden-Phase D2, in die 420-er bis 430-er 
Jahre, und skizzierte kurz die Problematik dieses 
Fundkomplexes. Form und Ornamentik der gepressten 
Applikate der Fibeln von Sóshalom (Abb. 2.5) ähneln 
am ehesten den Zierblechen des Silberfibelpaares aus 
dem französischen Balleure (Abb. 2.4); die Letzteren 
darf man für den typischen Schmuck der Phase Unter- 
siebenbrunn/Hochfelden halten. Die mittlere 
geometrische Kerbschnittreihe der Schnalle von 
Sóshalom (Abb. 3.6) wiederum zeigt Verwandtschaft 
mit den Seitenleisten der zur Phase Laa/Bakodpuszta 
gehörenden Fibel (Abb. 5.3) und der Schnalle von 
Barabás sowie den mit geometrischem Kerbschnitt 
verzierten Schnallen der Gräber von Székely (Abb.
4.1) und Zalkod (Abb. 3.8).17 Auf Grund des Stils der 
Verzierung dürften - nach dem jetzigen Stand der For­
schung - das Fibelpaar aus dem Fundkomplex von 
Sóshalom um 410-430 und die Schnalle um 440-450 
entstanden sein.

Das Fibelpaar von Balleure vertritt einen im Kar­
patenbecken bislang noch fehlenden Typ der frühen 
Fibeln mit Zierblechen: am Rand der Kopfplatte mit je 
zwei Knöpfen bzw. in der Mitte einem Knopf, mit 
schräg kerbschnittverzierten Seitenleisten und langen 
dreieckigen, vergoldeten Applikaten mit Punz- oder 
Pressmuster. Das Auffinden des Fibelpaares von 
Sóshalom beweist, dass auch die in der ungarischen

Tiefebene siedelnden ostgermanischen Frauen die 
frühen Fibeln mit fünf Knöpfen vom Typ Balleure 
getragen haben. Ausgehend von der Fußplatten-Pro­
portion (41%) wurde das in Frankreich gefundene Fi­
belpaar guter Qualität früher hergestellt als die Stücke 
von Soshalom; das bekräftigt auch der mit Pferdeköp­
fen verzierte Kamm des Grabes von Balleure, eine 
Parallele der Kämme aus dem Grab von Lebeny und 
Budapest-Budafoki üt.18 Angesichts der Maße und 
Form der Zierbleche von Balleure wird die unge­
wohnte Länge der fragmentierten Applikate der Fibeln 
von Soshalom verständlich. Auf der Fußplatte der 
Fibel Nr. 2 von Soshalom fallen der Befestigungsniet 
und die größte Breite der Fußplatte auf eine Linie (Taf. 
19.2), genau wie bei der Fußplatte der Fibel aus Frank­
reich (Abb. 2.4).

Zieht man die Ähnlichkeit der Größe in Betracht, 
ist das Fibelpaar von Soshalom den frühen Stücken der 
Blechfibeln zuzuweisen. Parallelen findet man in der 
Gegend der Flüsse Theiß-Hernäd-Körös und im 
südlichen Transdanubien unter den großen Blechfibeln 
vorausgehenden, in die sog. Villafontanta Dl-Phase 
(370-380/400-410) gehörenden Schmuckgegenstän­
den. Am nächsten stehen den Fibeln von Soshalom mit 
ihrer rekonstruierbaren Länge von 14 cm die 14,2 cm 
lange Silberfibel ohne Zierblech von Maklär (Fußplat­
ten-Proportion: 43% im Gegensatz zu der von Sosha­
lom: 37,5%) (Abb. 2.3) und die Silberfibeln vom Fun­
dort Hernädcsäny/Cana (Slowakei) (L: 14,4 cm,19 
Fußplatten-Proportion: 37%). Erwähnung verdient 
wegen der Ähnlichkeit der Fußplatte das 11 cm lange 
Silberfibelpaar (Proportion: 40%) aus Grab 1 von 
Kövägöszölös (Abb. 2,2). Eine kürzere Variante der 
gepressten Applikation mit Strahlenmuster kommt an 
einer etwa 9 cm langen Fibel (Proportion: 32%) von 
dem Gräberfeld Ärtänd-Kisfarkasdomb vor (Abb. 
2.1). Der große Silberknopf im Grab 17 des Gräber­
feldes Tiszadob-Sziget deutet ganz daraufhin, dass die 
Fibeln der Phase Dl mit unter 10 cm (Grab 11 und 
18)20 an demselben Fundort vorkommen dürften wie 
auch die Fibeln der Phase D2 mit über 10 cm (Blechfi­
bel-Gruppe 1 nach Ambroz); wahrscheinlich lässt sich 
die Größenzunahme der Fibeln, in günstiger Lage, 
auch innerhalb eines Fundortes verfolgen. Die gepres­
sten Zierbleche der Fibeln von Kisfarkasdomb und 
Soshalom (Abb. 2.1, 5) sind für lokale Varianten zu 
halten.

2. Die Schnalle (Taf. 20.4a-c)
Die Form der Schnalle von Soshalom mit dem ovalen 
Bügel, dem überlangen Dorn mit stilisiertem Tierkopf 
und dem vier- oder rechteckigen Laschenbeschlag ist 
einer der führenden Typen der ersten Hälfte des 5. 
Jahrhunderts. Ihre Formvorläufer verbreiteten sich, in 
jeder Funktion, schon in der Phase Dl von Gotland bis 
Kerö. Sie kamen unverziert oder mit Punzverzierung 
als Schnallen am Gürtel, Schuhwerk oder an Pferde-
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Abb. 2 Fibeln. 1: Ártánd-Kisfarkasdomb (ISTVÁNOVITS-KULCSÁR 1999, Fig. 14.1); 2: Kővágószőlős (TEJRAL 1988, 
Abb. 30.14); 3: Makiár (SZABÓ 1969, Abb. 23); 4: Balleure (TEJRAL 1988, Abb. 9.5); 5: Hódmezövásárhely-Sóshalom
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geschirrgurten vor (Variante 1-3 der hunnenzeitlichen 
Gruppe 1 von Zasetskaja, z.B. Kerc,21 Barsalder- 
shed,22 Jakuszowicze, Tulln, Untersiebenbrunn, Wien- 
Mödling, Grab 2, Kisvárda-Darusziget, Grab 14 und 
25 von Tiszadob23 usw.) Der Ursprung des Schnallen­
typs ist noch nicht geklärt; man trifft ihn in hunnischen 
Fundkomplexen Südrusslands an,24 aus einer byzan­
tinischen Festung in Bulgarien ist er aber auch mit run­
dem Laschenbeschlag bekannt (Typ B2 nach Schulze- 
Dörrlamm).25

Anscheinend wurden bestimmte Details der 
Schnalle - der ovale Bügel mit Sechseckquerschnitt 
und der überlange Tierkopfdorn - von Erzeugnissen 
byzantinischer Werkstätten kopiert; das belegt eines 
der gegossenen Exemplare vom Fundort Ártánd-Kis- 
farkasdomb.26 Die Punzverzierung des Schnallenbü­
gels von Sóshalom (Taf. 20.4a,c) lässt auf lokale Her­
stellung schließen. Die einfacheren Varianten der aus 
Kreisen, Halbkreisen und Punkten bestehenden Reihen 
erscheinen als Verzierung am Bügel der Schnalle von 
Zalkod-Bánkódó-dűlö. Hier läuft die Kreispunzierung 
am Scheitel des Bügels um, während den unteren 
Bügelteil ein in Dreiecke gefasstes Punzmuster besetzt 
(Abb. 3.8). Eine bekannte Parallele der Schnalle von 
Sóshalom ist die Schnalle aus Grab 16 von Ártánd- 
Kisfarkasdomb (Abb. 3.7). In ihrem Fall hat man den 
Bügel beim Befestigen am Schnallenbeschlag umge­
dreht, so dass der untere Bügelteil neben die Vorder­
platte des Beschlags geriet; die Punzreihen am Bügel 
wurden mit einem scharfen Gegenstand entfernt. 
Entgegen der abgeschliffenen Oberfläche blieben den­
noch schwache Spuren der Punzverzierung erhalten.

Nach der Zusammenstellung von M. Schulze- 
Dörrlamm bekräftigt das Verbreitungsgebiet der zur 
ovalen Schnalle gehörenden überlangen Dorne mit 
gegliedertem Ende den byzantinischen Ursprung der 
Form.27 V. Bierbrauer wies kurz auf die Ähnlichkeit 
der Schnallendorne von Sóshalom, aus dem Komitat 
Tolna (Abb. 3.5) und von Dombóvár hin,28 deren Er­
klärung das gemeinsame byzantinische Vorbild sein 
könnte. Er war es auch, der die Schnalle von Sóshalom 
und ihre genaue Parallele, die Schnalle von Ártánd- 
Kisfarkasdomb, als mit identischem Gussmodell her­
gestellte Exemplare bezeichnete. Die Beziehung der 
beiden Funde erkannte bereits Károly Mesterházy, der 
das Foto einer im Gräberfeld Kisfarkasdomb zum Vor­
schein gelangten Parallele der Schnalle mit Strickorna­
ment und Nielloeinlage von Sóshalom publizierte.29

Dass Bügel und Dorne der in der Tiefebene ge­
bräuchlichen Schnallen als Nachahmungen einer ver­
breiteten byzantinischen Form entstanden, ist nicht un­
denkbar. Auf griechisches Schrifttum deuten die in die 
quadratischen Dornbasen gepunzten Buchstaben hin: 
beim Exemplar von Sóshalom ist es ein Lambda, bei 
dem Stück von Kisfarkasdomb ein Khi (Abb. 3.6-7). 
Ähnliche Buchstaben wurden zu den Inschriften der 
Mitte und in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts

hergestellten ovalen byzantinischen Schnallen mit 
nierenförmigem Beschläg (Typ B 10 nach Schulze- 
Dörrlamm) verwendet.30 Meiner Ansicht nach muss 
man die Schnallen von Sóshalom und Kisfarkasdomb 
wegen des Vorhandenseins griechischer Buchstaben 
noch nicht für Produkte byzantinischer Provenienz 
halten; das deutet vielleicht darauf hin, dass der 
Goldschmied griechischer Herkunft war.31 Die Buch­
staben mit den auch an anderen Teilen der Schnallen 
verwendeten Punkt-Punzen wurden vermutlich als An­
fangsbuchstaben des Namens der Eigentümers ein­
graviert. Bestand kein Bedarf an einer Kennzeichnung 
mit Buchstaben, versah man die bewusste Stelle des 
Schnallendorns mit einer anderen Verzierung sym­
bolischer Bedeutung. Die Dombasis der silberver­
goldeten Schnalle von Székely füllen halbmondför­
mige Punzen aus (Abb. 4.1), ganz ähnlich der 
pyramidenförmigen Punzverzierung auf der Rücken­
platte der Schnalle von Répcelak. Etliche Beispiele 
deuten darauf hin, dass man der Zahl 7 besondere Be­
deutung beimaß; sowohl auf der Schnallenbasis als 
auch dem Schnallenbeschlag bildeten sieben Punz­
muster die untere Pyramidenreihe.32

Die rechteckige Beschlagform fehlt unter den 
frühen byzantinischen Schnallenbeschlägen. Dies ist 
aller Wahrscheinlichkeit nach ein hunnenzeitliches 
östliches oder ein lokales Element, das in der un­
verzierten Variante aus hunnischen und germanischen 
Fundkomplexen vom Ende des 4. bzw. Anfang des 5. 
Jahrhunderts bekannt ist. Schnallen mit unverziertem 
Beschlag ähnlicher Form fand man in den in der Chro­
nologie dieser Periode eine bestimmende Rolle 
spielenden Gräbern Südrußlands, so z.B. im Grab 154 
(Abb. 3.2) und 165 von Kerc, im Grab 431 von Skalis- 
toje auf der Krim (Abb. 3.1) und in der Grabkammer 
88 von Lutschistoje (nach der Typologie von Ajbabin 
die Variante 1 der Silberschnallen mit Tierkopf­
dorn).33 In der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts be­
nutzte man die Schnallenform auch im Gebiet entlang 
des Theiß-Flusses, wo sie beispielsweise in den 
Gräberfeldern Tápé-Malajdok, Tiszadob-Sziget (Abb. 
3.3) und Ártánd-Kisfarkasdomb vorkommt.34 Wie es 
jedoch auf Grund zweier russischer Exemplare und 
eines aus der Theißgegend scheint, existierte von den 
Schnallen mit rechteckigem Beschlag zur gleichen 
Zeit auch eine Variante mit breiterem Bügel und 
kürzerem Beschlag (Abb. 4.1-3).

Was die Ornamentik der Verzierung betrifft, wur­
den bei den Schnallenbeschlägen von Sóshalom und 
aus Grab 16 von Kisfarkasdomb zweifellos Muster 
römischer Herkunft angewandt. Das Strickornament 
mit Nielloeinlage und der aus Dreiecken bestehende 
geometrische Kerbschnitt entstammen der Verzie­
rungspraxis des spätrömischen Goldschmiedehand­
werks. Die beiden unterschiedlichen Arten der Verzie­
rung kommen im Karpatenbecken nur äußerst selten an 
ein und demselben von einem Goldschmied verfertig-
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Abb. 3 Schnallen. 1: Skalistoje, Grab 431 (AIBABIN 1990, ris. 23,4); 2: Kertsch, Grab 154 (AIBABIN 1990, ris. 23,3);
3: Tiszadob-Sziget, Grab 14 (ISTVANOV1TS 1993, Abb. 7, 2); 4: Ejsbolgärd F, Opferfund (ANDERSEN 2003, 255, 
Fig. 16); 5: Komitat Tolna (NAGY2005, Abb. 28,1); 6: Hódmezővásárhely-Sóshalom; 7: Ártánd-Kisfarkasdomb Grab 16-
8: Zalkod-Bánkódó dűlő (ISTVÁNOV1TS1997, Abb. 65)
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Abb. 4 Schnallen. 1: Székely (ISTVÁNOV1TS 1997, Abb. 62): 2: Katschin (KUCHARENKO 1982, ris. 2); 
3: Beijaus (AIBAB1N 1990, ris. 23,9)

ten Gegenstand vor; das Strickornament diente als 
Randmuster der Prunkfibeln und Schnallen, den geo­
metrischen Kerbschnitt verwendete man als flächen­
deckende Verzierung. Außer an den Schnallen von 
Soshalom und Kisfarkasdomb kommen Kerbschnitt 
und Nielloeinlage noch an den beiden gleichförmigen 
Silberschnallen bzw. dem dreieckigen Schnallen­
beschlag der Garnitur mit Riemenversteifern von dem 
bereits erwähnten Fundort im Komitat Tolna (Abb. 
3.5) und außerhalb des Karpatenbeckens z.B. an der 
Silberschnalle des Opferfundes von Ejsbolgärd F im 
südlichen Jütland vor (Abb. 3.4). Ähnliche leistenfor- 
mige Gürtel- und Waffengurtgarnituren wie die im 
Komitat Tolna gefundene verbreiteten sich Ende des 4. 
und in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts auf Ein­
fluss der Militär- und Waffengürtel des oströmischen 
Heeres von Britannien bis in die Kama- und Kaukasus­
region.35 Die Schnalle von Jütland verband man in der 
Publikation mit um 400 zu datierenden Waffenfun­
den.36 Strickornamente mit Nielloeinlagen zierten in 
der Mitte bzw. zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
Schmuckgegenstände bester Qualität, so z.B. den 
Schnallenbeschlag mit Runeninschrift von Szabad- 
battyän,37 die Fibeln von Domolospuszta,38 den

Schnallenbügel von Bácsordas,39 die von ungarländi­
schen Fundorten stammenden, mit Adlerköpfen 
gerahmten Schnallen,40 die Fibeln von Répcelak,41 die 
Mitte des Bügels der Fibeln von Gáva,42 die Stücke der 
Adlerkopfschnallen der Theißgegend43 usw.

Das Strickornament der Schnalle von Soshalom 
zeugt von sorgfältiger Ausführung; die Linien am 
Rand der Riefen sind regelmäßig und exakt (Abb. 5.5). 
Beim Muster des Strickornaments der Schnalle von 
Kisfarkasdomb kann man feststellen, dass die Rillen 
der niellierten Streifen nach dem Guss mit einem 
Stichel nachgezogen wurden; auf den Mikroskopauf­
nahmen sind die Gravierungsspuren des Stichels deut­
lich zu sehen (Abb. 5.7) Da der Beschlag der Schnalle 
von Kisfarkasdomb jeweils 2 mm länger und breiter ist 
als der der Schnalle von Soshalom, weichen Zahl und 
Form der Strickomamentdetails voneinander ab. Dem 
am äußeren Rand des Schnallenbeschlags von Sósha­
lom befindlichen dreiteiligen Strickornament ent­
spricht auf dem Beschlag von Kisfarkasdomb ein aus 
vier Teilen bestehendes Muster. Das Strickornament 
von Soshalom stammt von geübter Hand; die Mittel­
teile sind genau scheibenförmig. Bei dem Strickorna­
ment von Kisfarkasdomb erkennt man rauhe und un-
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Abb. 5 Details der Schnallen. 1, 4-5: Hödmecöväsärhely-Söshalom. Kerbschnitt- und Strickornament; 2, 6-7: Artdnd-Kisfarkas 
domb, Grab 16. Kerbschnitt- und Strickornament: 3: Barabäs-Bagolyvctr, Blechfibel. Kantleiste (BÖNA 2002, Taf. 62,2). 
(4-7: Mikroskopiesche Photoaufnahme von M. Toth)
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genaue Ränder, eine eher eckige Form der Mittelteile 
und an mehreren Stellen die Gravierungsspuren des 
Stichels (Abb. 5. 5,7).

Östlich des Karpatenbeckens zählt die Nielloein­
lage im 5. Jahrhundert als Seltenheit. Hier beruht die 
Verzierung der Schnallenbeschläge auf einer Verein­
fachung von geometrischem Kerbschnitt und Strickor­
nament, dem Punzieren, wie z.B. an der Silbergürtel­
schnalle aus dem in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts 
datierten Grab 5 von Beijaus auf der Halbinsel Krim, 
bei der man die Vergoldung, mangels Kenntnis der 
Feuervergoldung, durch einen dünnen Goldfoliebelag 
gelöst und die in das Silber gravierten Punzmuster - 
vermutlich abweichender Farbe - mit Silbereinlage 
ausgefüllt hat44 (Abb. 4.3). Strickomamentreihen mit 
Nielloeinlage wurden in die silbernen Streifen zwi­
schen den vergoldeten Flächen an dem schweren, aus 
Silber gegossenen Schnallenbeschlag des Fundes von 
Katschin (Wolhynien) graviert. Das in die vergoldeten 
Flächen gravierte Tannenzweigmuster ist für eine 
Nachahmung des geometrischen Kerbschnitts zu hal­
ten (Abb. 4.2). Der Fund von Katschin kann auf Grund 
des Silberfibelpaares und punzverzierten Pferde­
geschirrs an die in die frühe Phase der Hunnenzeit 
gehörenden Hortfunde gebunden werden. Jaroslav 
Tejral nannte diese Hortfunde den Katschin-Co§oveni- 
Horizont und bestimmte sie als verborgenes Vermögen 
in römischen Diensten stehender barbarischer 
Soldaten.45

Der an den Stil des Holzschnitzens erinnernde, aus 
Dreiecken bestehende geometrische Kerbschnitt, der 
die Mitte der Schnallenbeschläge von Soshalom und 
Kisfarkasdomb ziert, ist für eines der häufigsten Zier­
motive der frühen Völkerwanderungszeit zu halten, da 
er sich zur mannigfaltigen Verzierung der Oberflächen 
von Fibeln und Schnallenbeschlägen bestens eignet 
und mittels Guss leicht vervielfältigen lässt. Das Mus­
ter fand, hauptsächlich in der Periode zwischen 396 
und 420, an mehreren Varianten der spätrömischen 
breiten Militärgürtel Verwendung.46 Das Gussmodell 
für den Kerbschnitt wurde, wie aus der Rahmenanord­
nung des Schnallenbeschlags von Zalkod ersichtlich 
(Abb. 3.8), aus rechteckigen, von jeweils zwei 
Dreiecken gebildeten Einheiten unterschiedlicher 
Größe zusammengestellt. Auch zur Verzierung von 
Teilen der Blechfibeln hat man dieses Kerbschnittmus- 
ter verwendet. Die gegossenen Zierbleche der 23 cm 
langen Blechfibeln von Oradea/Nagyvärad und die 
Applikate spezieller Form an den Knöpfen bestanden 
aus Kerbschnittelementen.47

Hatte man die Gussform der Kerbschnittverzierung 
vom Abdruck eines vorhandenen Musterstücks ange­
fertigt, gelangen die rechteckigen Kerbschnitteinheiten 
in annähernd identischer Größe, während die gemein­
same Einfassung der beiden Dreiecke in umgekehrter 
Richtung verlief. Der Vergleich des dreiteiligen 
Kerbschnittmusters der Schnallen von Soshalom und

Kisfarkasdomb ermöglicht es, das kopierte Exemplar 
zu erkennen und die relative Chronologie zwischen 
beiden Exemplaren festzustellen. Der Kerbschnitt der 
Schnalle von Soshalom ist der tiefere und kleinere 
(Länge der drei Teile: 2,1 cm), die Trennlinien zwi­
schen den rechtwinkligen Dreiecken und die Grund­
linie bilden einen rechten Winkel (Abb. 5.1). Auf der 
Schnalle von Kisfarkasdomb erscheint der Kerbschnitt 
umgekehrt, dies ist ein flacheres und um 1 mm 
größeres Gussstück (Länge der drei Teile: 2,2 cm), die 
Trennlinien sind schräg angeordnet und bilden mit der 
Grundlinie einen spitzen Winkel (Abb. 5.2). Die 
Veränderungen lassen sich mit dem Übernahmever- 
fahren erklären. Wird der Kerbschnitt nach einem in 
Ton gedrückten Muster gegossen, kehrt sich das Mus­
ter um, die Zellwände neigen sich leicht und die Fläche 
wird etwas größer. Ein auffälliges Merkmal des 
kopierten Kerbschnitts ist die im Muster dominierende 
Zickzacklinie der Zellwände. Das Muster von Kis­
farkasdomb stellt eine Verkehrung des Kerbschnitts 
am Schnallenbeschlag von Soshalom dar, es ist also 
wahrscheinlich, dass die Mittelverzierung von Kis­
farkasdomb von der des aus Soshalom stammenden 
Exemplars kopiert wurde (Abb. 5.1-2). Eine längere 
Ausgabe der Kerbschnittleiste von Kisfarkasdomb 
sind die kerbschnittverzierten Kantleisten der Fibel 
vom Fundort Barabás-Bagolyvár (Abb. 5.3).48

Auf Grund des Obengesagten darf man die mit 
einem aus rechtwinklig angeordneten Dreiecken beste­
henden, tiefen Kerbschnitt verzierte Schnalle von 
Soshalom für relativ früher als die Schnalle von Kis­
farkasdomb halten, die als Nachahmung zu qualifi­
zieren ist. Aus dem Beispiel der beiden Schnallen 
folgt, dass die mit echtem Kerbschnitt verzierten 
Schnallen des Karpatenbeckens früher als die den 
Kerbschnitt durch Gravieren und Punzieren nach­
ahmenden hunnenzeitlichen Schnallen Südrußlands 
entstanden sein dürften. Als Vorbild der in einem der 
wichtigsten Gräber der Hunnenzeit auf der Krim, in 
Beijaus, gefundenen Schnalle oder der Schnalle von 
Katschin lässt sich somit z. B. die kerbschnittverzierte 
Schnalle von Székely anführen, welche der Form nach 
eines der Exemplare bester Qualität der Variante mit 
breitem Bügel und rechteckigem Beschlag ist. Die 
Herstellung des auf 16,2 cm Länge zu ergänzenden49 
Silberfibelpaares von Székely (Fußplatten-Proportion: 
43%) kann ebenfalls in die erste Hälfte des 5. Jahr­
hunderts gesetzt werden. Demnach sind die Fund­
komplexe der die Schnallen von Soshalom und Kis­
farkasdomb enthaltenden Gräber, übereinstimmend 
mit J. Tejrals Ansicht, dem in die 440-er-450-er Jahre 
fallenden Abschnitt der Übergangsperperiode D2/D3 
zuzuordnen.

- Der Kerbschnitt und die Punzverzierungen an den 
Schnallen von Zalkod-Bánkódó dülö bzw. von Sós­
halom und Kisfarkasdomb haben große Ähnlichkeit. 
(Abb. 3.6-8) Die Schnallenform mit länglichem
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Beschlag wurde so genau konstruiert, dass die Schnalle 
von Zalkod die auf den Millimeter exakte zweifache 
Vergrößerung der Schnalle von Sóshalom ergibt. Die 
Formübereinstimmung der drei Schnallen lässt den 
Schluss zu, dass der Goldschmied von ein und dersel­
ben Schnallenform Gussmodelle in mindestens zwei 
Größen besaß und beim Herstellen der Serien dann, of­
fenbar der für die Schnalle vorgesehenen Metallmenge 
entsprechend, die gewünschte Größe auswählte. Die 
Flächenornamentik des Gegenstandes wurde durch 
Aneinanderpassen der Muster der einzelnen Zierele­
mente innerhalb der Gussform erreicht.

Wie die Röntgendiffraktionsanalyse des Silberma­
terials der Schnallen von Sóshalom und Kisfarkas- 
domb ergab, bestehen beide Schnallen aus sehr 
ähnlichem Material: aus wenig Kupfer enthaltendem, 
gereinigtem Silber. Für die Einlage der Strickorna­
mentreihen wurde bei beiden Exemplaren Silbersulfid 
ohne Zinn oder Blei verwendet, was von der ge­
wohnten Niellozusammensetzung abweicht. Die im 
Material der Nielloeinlage vorhandenen Goldpartikel 
deuten darauf hin, dass man das Silber durch Ein­
schmelzen vergoldeter Silbergegenstände gewann. Die 
Oberflächen beider Schnallen wurde mit quecksilber­
haltiger Feuervergoldung versehen. Eine so hochgra­
dige Ähnlichkeit in der Zusammensetztung des Silbers 
und der Nielloeinlagen verifiziert, dass die Werkstatt, 
welche für die Herstellung der Schnallen von Sós­
halom und Kisfarkasdomb verantwortlich zeichnet, 
identisch sein muss.50

3. Der Spiegel (Taf. 20.2)
Der in schlechtem Erhaltungszustand befindliche 
Spiegel des Fundes von Sóshalom gehört zur Gruppe 
der sog. Nomadenspiegel und dürfte jenen Exemplaren 
ähnlich gewesen sein, die zusammen mit den kerb- 
schnittverzierten Schnallen von Zalkod und Székely 
zum Vorschein gelangten.51 Besonderheit des Spiegels 
von Sóshalom ist der auf der Rückseite in Spuren 
erhalten gebliebene Silberüberzug.

4. Die konische Silberblechkapsel (Taf. 20.3) 
Die zur Anhängung dienende, durchbohrt Silberkapsel 
konischer Form ist eine einfache Variante der zur Toi­
lettengarnitur des Grabfundes von Karavukovo/Bács­
ordas passenden, mit einem Ring ausgestatteten, spi­
ralverzierten, gegossenen und vergoldeten Kapsel.52 
Eine aus Goldblech gefertigte Kapsel kam auch im ost­
gotischen Gräberfeld von Acquasanta zum Vorschein; 
in den Publikationen hielt man sie als zu den Toilet­
tenartikeln gehörig, vielleicht für den Stiel eines 
Spiegels.53 D. Csallány bestimmte die in den aus Sieb­
löffel, Pinzette und spitzer Spatula bestehenden früh­
awarenzeitlichen Toilettengarnituren vorkommenden 
Metallkapseln als Pinselstiele. In dem im Grab 203 von 
Gátér zum Vorschein gelangten Bronzeröhrchen be­
fand sich vertrocknetes organisches Material.54 Vier 

Gräber (zwei Frauen und zwei Kinder) des awarischen 
Gräberfeldes Szegvár-Oromdűlö enthielten silberne 
Metallbesatzstücke, die in jedem der Fälle neben den 
Toilettenartikeln im Bereich des Oberkörpers lagen.55 
Auf Grund der awarenzeitlichen Exemplare sind die 
Metallkapseln sehr ähnlicher Form des 5. Jahrhunderts 
für den Stiel des zum Aufträgen von Farbe dienenden 
Pinsels zu halten.

5. Die Perlen (Taf. 19.3-4)
In dem in Mezőkövesd-Szentistván/Mocsolyás frei­
gelegten, Blechfibeln enthaltenden Grab 2 kamen 
unter der Fibel auf der rechten Seite 6 St. große Perlen 
zum Vorschein.56 Die Tracht der Blechfibeln und der 
großen Amulettperlen steht offenbar in einem Zusam­
menhang, wie dies auch die von Elsara Chairedinova 
anhand der auf der südlichen Krim freigelegten 
Frauengräber des 6.-7. Jahrhunderts vorgenommenen 
Rekonstruktionen belegen. Die Frauen von der Krim 
trugen neben den Perlenketten am Hals auch an der 
Brustpartie Perlen, da man die in Schulterhöhe an das 
Obergewand gesteckten Blechfibeln mit einer zumeist 
aus großen schwarzen, blauen, und grünen Glas- und 
Bernsteinperlen bestehenden Kette verband. In einigen 
Fällen waren auf die Rückseite der einen Fibel noch 
einzeln herabhängende Perlen befestigt.57 Wie es 
scheint, begannen die Gepidinnen den Perlenschmuck 
der Fibeln zur Zeit der Blechfibeln zu tragen, und die­
ser Brauch blieb auch im Zeitalter der Fibeln mit rhom­
bischem Fuß erhalten. Gábor Csallány hat als erster 
beobachtet, dass in mehreren Gräbern des Gräber­
feldes Szentes-Kökényzug unter einer der Fibeln große 
Perlen liegen. Dezső Csallány rekonstruierte die der 
byzantinischen Tracht ähnelnde gepidische Fibeltracht 
mit Perlenanhänger.58 Die andere Trachtmöglichkeit 
wäre, dass die großen Perlen das die Fibelpaare verbin­
dende Band bzw. die Kette schmückten. Auch diese 
Variante ist in gepidischem Gebiet anzutreffen. Das 
kerbschnittverzierte Dreiknopf-Fibelpaar aus Grab 
185 von Ártánd-Nagyfarkasdomb wurde mit einer 
Kette verbunden getragen, und zwischen den Ketten­
glieder hatte man große Perlen aufgefädelt.59
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APPENDIX:

ARCHEOMETRIC STUDIES ON TWO GILDED BUCKLES OF BELT FOUND 
IN REGIONS HÓDMEZÖVÁSÁRHELY-SÓSHALOM AND ÁRTÁND-KISFARKASDOMB 

Mária Tóth-János Szépvölgyi-Péter Horváth

The investigations were aimed at answering the 
following questions:

- What is the composition of gold and silver, re­
spectively?

- Which technique was used for gilding?
- What was the inlay of two-ribbon plait made 

from?
- Is there any ’’fingerprint” referring to the origin of 

materials?
To answer these questions, we should determine 

the chemical composition of the different parts of 
buckles on the one hand and the relevant crystal struc­
tures on the other. The measurements have been per­
formed in the Institute of Geochemistry, Hungarian 
Academy of Sciences. Non-destructive testing meth­
ods were selected; the buckles were analyzed by X-ray 
diffraction for phase composition and electron-micro 
probe for chemical composition.

Determination of the phase composition by X-ray 
diffraction
X-ray diffraction can be used to identify crystalline 
phases in polycrystalline materials along with their 
quantitative analysis and characterization of their crys­
tal structure.

The macroscopic grains in crystalline materials 
consist of crystallites, i.e. small ranges which scatter 
coherently the X-rays. In special cases, size of crystal­
lites is equal to that of grains. During analysis intensity 
of diffracted beam is measured against angle of dif­
fraction. Thus, an X-ray diffractogram is obtained 
which consists of a continuous background and peaks 
of different intensities at given angles of diffraction. 
These peaks are called Bragg-reflections. The back­
ground is traced back to the amorphous content of the 
sample and the parameters of equipment, respectively. 
Position and intensity of reflections are determined by 
the real crystal structure and the model of diffraction. 
Bragg and Lane described position of diffraction peaks 
in a simple way. Intensities depend on the density dis­
tribution of electrons scattering X-rays and they can be 
described by structure factors. In poly-phase materials 
intensity is affected by other factors, as well, which 
have strong effect on the accuracy of analysis.

The so-called Bragg equation (2dsin© = nA) gives 
correlation among characteristics of crystal lattice, 
wavelength and angle of incidence. Distances between 
the planes of crystal lattice (d) can be calculated from 
this equation. Phases are identified by comparing the 
measured d-values and peak intensities with reference 
data of PDD (Powder Diffraction Data) of ICDD (In­

Cu Ka 
45 kV 
35 mA 
0.05°-0.01° 20 
1 s - 20 s 
1° 
1°
PW-1050/25
Graphite 
proportional counter 
Philip APD and X-pert 
software and PDF- 
2 data basis

ternational Centre for Diffraction Data) and that of 
ASTM (American Society for Testing Materials), re­
spectively.

The qualitative and quantitative phase analyses, as 
well as determination of microstructure are based on 
reflections identified as above. The microstructure can 
be estimated from the shape and broadening of diffrac­
tion peaks. Two simultaneous effects, namely finite 
size of crystallites and deviation of crystal lattice from 
ideal structure are responsible for peak broadening.

X-ray diffraction analyses of particular findings 
were performed by a Philips PW1730 diffractometer 
with Bragg-Brentano arrangement at the following pa­
rameters: 
• radiation 
• voltage 
• current intensity 
• stepping 
• time constant 
• slit of detector 
• slit of divergency 
• goniometer 
• monochromator 
• detector 
• data transfer 

and processing

Microprobe analysis
The electron microprobe (EDAX) analysis is based on 
the measurement of characteristic X-rays generated by 
electron beam focused to the surface of sample. This 
technique makes possible to determine the qualitative 
and quantitative composition on the surface of samples 
at spots having diameters of 1-2 pm. The chemical ele­
ments can be identified from the peak positions in the 
X-ray spectrum, while their concentrations are propor­
tional to peak intensities. Elements ranging from boron 
to uranium can be determined by EDAX.

It means that chemical composition of phases con­
stituting particular material is determined by electron 
microprobe analysis. Even phases that cannot be iden­
tified by optical microscope or X-ray diffraction (due 
to their small concentration or disturbing coincidences) 
can be observed by EDAX from their elements. Micro­
scopic inhomogeneities and zones can be studied by 
special arrangements, and distribution of given ele­
ments can be mapped, as well.

EDAX analysis requires polished thin specimens 
and surfaces. It is non-destructive and the samples are 
suitable for further investigations, as well.
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Overlaps as above are typical not only of reflec­
tions of Au and Ag, but for their amalgams, as well. 
The sulphur-containing products of weathering were 
detected just near to detection limits, while the Cu and 
Zn-containing ones were found in trace amounts only. 
It referred to production of buckles from high-quality 
silver and gold, respectively. Silver sulphide was also 
detected in traces, and it originated either from the sil­
ver surface or from the inlay.

Usual phases referring to niello were not detected; 
it was a bit disturbing. The niello usually consists of al­
loys of Cu, Sn (Pb), Ag and S in different ratios. How­
ever, AgiS detected in the two buckles makes probable 
presence of niello-type material.

The characteristic X-radiation can be decomposed 
according to its wavelength and energy. Spectrometers 
based on wavelength-decomposition identify the 
chemical elements more precisely and with higher ac­
curacy. However, they can measure one element only 
at the same time. Spectrometer with energy-decompo­
sition simultaneously analyzes the total spectrum. 
Quantitative analysis requires determination of the 
composition of standard which may be silicates, car­
bonates, sulphides etc. depending on the task. Spec­
trometer with energy dispersion performs line identifi­
cation, evaluation of spectra and calculation of correc­
tion.

Information from EDAX analysis consists of distri­
bution maps of electrons and X-radiation which certify 
the relevant minerals, the structural elements and the 
sites of analysis.

These images and their information content are 
stored digitally. Thus, further calculations and analysis 
of data become possible.

In this work, a microprobe of JEOL Superprobe 
773 type was used. It is installed with 3 spectrometers 
of wavelength-decomposition and a new energy-dis­
persive spectrometer of Oxford Instruments Type 
INCA Energy 200.

Experimental results
Sampling
It was not possible to take greater samples from the 
two buckles for accurate analysis. Thus, our measure­
ments at first were aimed at getting overall picture on 
phase composition of buckles by whole sample X-ray 
diffraction through registering more diffractograms 
form different parts of buckles. However, in this case 
the phases could not be allocated. Further problems 
were rising from the similar structures of gold and sil­
ver: their diffraction lines have similar positions and 
intensities. Nevertheless, these measurements allowed 
us to determine crystalline products (such as oxides, 
sulphides and alloys from transformations on environ­
mental impacts).

To make measurements as accurate vas possible, 
minimum samples were taken under light microscope 
from the two-ribbon plait, the gilding, the silver base 
and the corrosion products near to rivets. Samples for 
EDAX analysis were smaller in size than 0.1 -0.2 mm.

Phase analysis by X-ray diffraction
In diffractograms of the total samples following phases 
were identified in both cases: Au, Ag, (Au, Hg) and 
Ag2S (Figs. 1 and 2). Diffraction peaks of finding at 
Soshalom were less intensive as compared to that from 
Artand-Kisfarkasdomb. It is attributed to Paraloid 
resin which protects actually the total surface of buckle 
from Soshalom. Diffuse reflections in the range of 10- 
25° 20 support this statement.

Fig. 1. X-ray diffractogram of gilded buckle of belt from 
the region of Hodmezovasarhely-Soshalom

Fig. 2. X-ray diffractogram of gilded buckle of belt from 
the region of Ârtând- Kisfarkasdomb

Analysis of chemical composition
The results from diffraction patterns were supported by 
EDAX analysis. Spots of EDAX measurements are 
shown in Fig. 3.
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Fig. 3. View of spots where ED AX spectra were recorded.
The upper picture shows buckle from Hodmezovasar 
hely-Soshalom, while the lower one buckle from 
Artand- Kisfarkasdomb

The EDAX spectra characterize the chemical composi­
tion of buckles as follows:
- Silver base

- Hôdmezôvâsârhely-Sôshalom: Spectrum No. 1.
(Fig. 4)

- Àrtând-Kisfarkasdomb: Spectra Nos. 6, 7 and 8
(Fig. 7)

- Gold containing
- Hôdmezôvâsârhely-Sôshalom: Spectra Nos. 2

and 3 (Fig. 5)
- Ârtând-Kisfarkasdomb: Spectra Nos. 6 and 7

(Fig. 8)
- Inlay

- Hôdmezôvâsârhely-Sôshalom: Spectra Nos. 4, 5 
and 6 (Fig. 6)

- Àrtând-Kisfarkasdomb: Spectra Nos. 4 and 5 
(Figs. 9, 11, 12 and 13)

- Corrosion products near to copper rivet
- Artand-Kisfarkasdomb: Spectra Nos. 1, 2 and 3

(Fig. 14)
Results of measurements are shown in Figs. 4-14 and 
Tables 1 and 2, respectively.

Fig. 4. Hôdmezôvâsârhely-Sôshalom: EDAX spectrum 
of silver base (Ag, Cu)

Fig. 6. Hódmezővásárhely-Sóshalom: EDAX spectrum 
of the inlay (Ag, S)

Fig. 7. Ârtând-Kisfarkasdomb: EDAX spectrum of silver 
base (Ag, Cu)

Fig. 5. Hodmezovasarhely-Soshalom: EDAX spectra of gold coating (Ag (from the environment) Au, Hg, Cu)
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Table 1. Hodmezovasarhely-Soshalom: elementary 
composition of the different parts of buckle

Spectrum 

No.

Elementary composition (atom %)

S Cu Ag Au Hg
1 7.9 92.1
2 8.8 73.3 5.1 12.8
3 10.8 53.9 15.0 20.3
4 40.6 1.6 57.8 -
5 42.0 2.3 55.7 •
6 39.9 1.9 58.2 • -

Maximum 42.0 10.8 92.1 15.0 20.3
Minimum 39.9 1.6 53.9 5.1 12.8

Fig. 10. Àrtând-Kisfarkasdomb: the back-scattered 
electron-image of inlay (Magnification: 400x)

Fig. 8. Àrtând-Kisfarkasdomb: EDAX spectrum of gold 
coating (An, Cu, Hg)

Fig. 9. Artind-Kisfarkasdomb: EDAX spectrum of inlay
(Ag, S, Cu)

During investigation of the inlay differences were 
detected in concentration which referred to the inho­
mogeneity of the material. In the back-scattered elec­
tron-image (Fig. 10) brighter and darker spots could be 
observed along with white spots indicating compo­
nents of greater mass number.

Spectra recorded at spots of different graduation are to 
be seen in Figs. 11-13.

Fig. 11. Àrtând-Kisfarkasdomb: EDAX spectrum 
of the light-grey spots of inlay (Ag, S, Cu)

Fig. 12. Àrtând-Kisfarkasdomb: EDAX spectrum 
of the dark-grey spots of inlay (Ag, S, Cu)

94



APPENDIX

The inlay mainly consists of Ag2S. Graduation of 
back-scattered electron-image varies with the Cu-con- 
centration: in the lighter spots it is higher (Fig. 11), 
while in the darker ones it is a bit lower (Fig. 12). The 
bright grains which are stochastically distributed con­
tain both silver and gold (Fig. 13).

The main component of inlay is AgjS with varying 
copper content. Changes in copper content most prob­
ably are due to the production method of Ag2S. The 
gold ’’contamination” in the inlay is not arising from 
charging gold on purpose. Rather, it refers to produc­
tion of buckles by re-melting of silver objects. The

Fig. 14. Artand-Kisfarkasdomb: EDAX spectra of green corrosion spots near to copper rivet (Cu, Zn, Cl, Sn, Si-Ag from the base, 
Si-contamination below resin)

Table 2. Artand-Kisfarkasdomb: elementary composi­
tion of the different parts of buckle

Spektrum 

No.

Elementary composition (atom %)

Si P S Cl Cu Zn AS Sn Au Hs

1 3.2 21.3 73.3 2.2

2 2.6 - 47.0 50.4 •

3 16.3 3.7 1.6 16.1 52.8 4.2 3.1 2.2

4 • > 39.9 3.7 56.4

5 - 39.3 3.2 57.5

6 8.1 55.8 22.0 14.1

7 8.2 64.3 15.6 11.9

8 1.6 1.8 5.6 91.0 - • -

Maximum 16.3 3.7 39.9 21.3 73.3 4.2 91.0 2.2 22.0 14.1

Minimum 1.6 3.7 1.6 16.1 3.2 2.2 3.1 2.2 15.6 11.9

Discussion
Our investigations revealed that both buckles were 
made of silver alloyed with copper. Their copper con­
tent is below 10%. The coverage in both cases was pre­
pared by hot gilding. It is supported by the presence of 
mercury.

The inlay does not consist of niello as usual: there 
is no tin or lead being typical components of niello. 

minimum amount of gold in the inlay and the uniform 
distribution of gold confirm this statement (Fig. 10). 
More findings should be analyzed and similar compo­
sitions should be found to draw conclusions on the 
methods and sites of production of buckles.

Composition of the two buckles studied in this 
work can be regarded similar within limits of possible 
inhomogeneities. This conclusion along with special 
composition of inlay refers to producing the two buck­
les in the same workshop.

The tin content of the corrosion product in buckle 
from Ártánd-Kisfarkasdomb was not originated from 
the raw material, but it was due to subsequent repair.

Trace element suitable for identification of mining 
site was not found above detection limits. It is worth 
mentioning that in the case of gold and silver such 
identification has low chance, because purification of 
ores and use of re-melted secondary raw materials 
cover up the geochemical imprints of ores.
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HÓDMEZŐVÁSÁRHELY, SZENT ISTVÁN UTCA 
(KOM. CSONGRÁD)

Margit Nagy

Im Oktober 1967 fand man im nördlichen, Csúcs 
(=Spitze) genannten Teil von Hódmezővásárhely beim 
Ausheben eines Grabens fúr die Gasleitung in der 
Szent István utca (damals: Vörös Lobogó/Rote Fahne 
Strasse) ein Gefäß. (Abb. 1) Die Fundumstände sind 

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Hódmezővásárhely, Szent István utca

nicht bekannt. Tongefäß. Scheibengedreht, auf der 
einen Seite von dunklerer, auf der anderen von hellerer 
graugelber Farbe, ausgebogener Rand, im mittleren 
Dritte ausbauchend. Auf der Schulter in dreieckför- 
migen Streifen Keilstichverzierung. H: 10,2 cm, Rdm: 
6,2 cm, Bdm: 5,3 cm.’ (Taf. 36.B; Fototaf. 71.3)

Anmerkungen
1 HTJM, Inv.Nr. 68.13.1; BÖNA-NAGY 2002, 34, 

Abb. 12. 2.
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MAGYARCSANÁD-BÖKÉNY 
(KOM. CSONGRÁD) 

Margit Nagy

Fundort und Fundumstände
Im Frühjahr des Jahres 1924 kamen in der Flurge­

markung der Gemeinde Bökény, südöstlich von 
Magyarcsanád, am Nordufer des Maros-Flusses, 
menschliche Gebeine und Scherben zutage. Seit Jahr­
hunderten schon riss der Fluss bei jeder Überschwem­
mung große Stücke aus dem Nordufer heraus,1 
wodurch wahrscheinlich an mehreren Stellen ar­
chäologische Fundorte verwüstet oder vernichtet wor­
den sind. Die ersten mit Angaben belegten Gräber des 
gepidischen Gräberfeldes fanden Fischer aus Apát­
falva. Auf die Nachricht von den Funden begaben sich 
Ferenc Móra und Károly Sebestyén 1924 sogar zwei­
mal zu der Stelle und brachten die Fundstücke ins 
Museum. Eine Nachgrabung konnten sie jedoch wegen 
der das Ufer bedeckenden Schlammschicht zwischen 
den 24. und 27. Oktober nur auf den 4 km vom Ufer 
entfernten Krautäckern vornehmen.2

Der Gymnasiallehrer Kálmán Eperjesy barg im 
Frühjahr 1925 das Material von fünf Gräbern 
(gekennzeichnet A bis E) aus der herabgestürzten 
Uferwand. Diese Funde übergab er dem Dozenten 
János Banner von der Universität Szeged. Banner 

führte im Herbst 1925 an vier Punkten des Maros- 
Ufers bei Bökény sowie bei einem künstlichen Hügel 
in der Südgemarkung der Gemeinde sondierende 
Grabungen durch. Insgesamt legte Banner 1925 von 
dem am Uferabschnitt gegenüber der zu Rumänien ge­
hörenden Insel gelegenen gepidischen Gräberfeld vier­
zehn Gräber frei.3 (Abb. 1) Im April 1926 inspizierte 
Alajos Bálint, Assistent an der Universität Szeged, 
denselben Fundort, wobei er feststellte, dass wiederum 
neun Gräber zum Vorschein gelangt waren; das Fund­
material brachte er in die Universität.4 1938 gelangten 
aus der Sammlung des Lehrers János Kiss Gegen­
stände von dem Gräberfeld in das Museum zu Makó; 
von diesen Funden gibt es keine zur Unterscheidung 
der Gräber dienlichen Hinweise, so dass man sie als 
Streufunde betrachten muss.5

Im Mai 1971 kamen in der herabgestürzten Ufer­
wand des Maros-Flusses erneut Menschenknochen 
zum Vorschein. Die Notgrabung wurde im Mai dessel­
ben Jahres von Katalin B. Nagy (HTJM) und im Monat 
Juni sowie im Juli des Jahres 1972 von Margit Nagy 
(BTM) geleitet. Das Grabungsareal befand sich etwa 
2 km südwestlich der Gemeinde Bökény, direkt am

Abb. 1 Magyarcsanád-Bökény. Der Fundort (nach BANNER 1926)
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Maros-Ufer, gegenüber der zu Rumänien gehörenden 
’’Kossuth-Insel”. Dieser Teil des Überschwemmungs­
gebietes ist den Einwohnern der Umgebung unter dem 
Namen ’’Krautäcker” bekannt. Die Ausgrabungen er­
streckten sich auf das Gebiet längs eines Uferweges, 
und zwar zwischen den Punkten ”A. 5. P. P. 1923” und 
A. 5. P. P. 1949” bzw. den Flusskilometern 44/2 und 
44/3 des Maros-Flusses. In den Sektoren I-V legten wir 
in einem 282,5 mt umfassenden Areal insgesamt 15 
Gräber frei.6 Bei einem Vergleich des von Eperjesy 
und Banner zusammengestellten Plans mit dem Schau­
platz der Rettungsgrabung stellten wir fest, dass es uns 
1971 gelang, die Stelle des seit 1924 bekannten 
gepidischen Gräberfeldes zu finden. Nach dem im 
Gräberfeldplan eingetragenen Detail zu urteilen, 
bestand das Gräberfeld aus nordwest-südöstlich an­
gelegten Gräberreihen, von denen als letztes Über­
bleibsel zwei Grabreihen-Details des südwestlichen 
Teils erhalten geblieben sind. Mit weiteren Gräbern 
wäre in einem Abschnitt der nördlichen Seite zu 
rechnen gewesen, doch nach 1972 konnte die Grabung 
nicht fortgesetzt werden. (Abb. 2-3)

Die Stelle der früheren Grabungen war infolge der 
dauernden Zerstörungen, die der Fluss an diesem Ufer­
abschnitt anrichtete, nicht mehr zu lokalisieren. Zwi­
schen den gepidischen Gräbern kamen im Laufe der 
Notgrabung von 1971-1972 in den verschiedenen 
Sektoren auch Keramik- und Tierknochenfragmente 
früheisenzeitlicher, sarmatischer und mittelalterlicher 
Siedlungen zum Vorschein.7

Die Gräber des gepidischen Gräberfeldes sind, be­
ginnend bei den ersten, 1924 von Ferenc Móra und 
Károly Sebestyén zusammengestellten Gräbern, 
durchgehend numeriert; in der Klammer ist ihre 
frühere Kennzeichnung in Form eines Buchstaben 
oder einer Zahl angegeben.

Beschreibung der Gräber und Funde
Die 1924 zum Vorschein gelangten Gräber: 
Grab 1 (II)8 (Taf. 21)
Scheibengedrehtes, hellgraues, bauchiges Tongefäß 
mit ausgebogenem Rand, darunter ein Einglättstreifen. 
Den Körper zieren drei umlaufende Reihen eines Keil­
stichmusters bzw. die sich wiederholende, in eine Tra­
pezform gefasste Variante desselben Musters. Die Tra­
pezformen beginnen mit jeweils drei Mustern, bilden 
fünf untereinander gesetzte Reihen, und schließen in 
der untersten Reihe mit fünf Mustern ab. H: 10,1 cm, 
Rdm: 6,1 cm, Bdm: 4,4 cm (1). Eine kugelige Glas­
perle mit hellblau-rot-weißen Tupfen auf dunkel­
blauem Grund; Dm: 2, cm, H: 1,4 cm9 (2). 20 St. 
kugelige und zylindrische Perlen10 (3)
Grab 2 (III)
Tongefäß, die Form der vorigen ähnlich, unverziert 
Perlen (-).11

Grab 3 (A) (Taf. 21)
O: W-O. Skelett in ausgestreckter Lage. L. vom Sch. 
unverziertes Tongefäß. H: 10 cm, Rdm: 7 cm, Bdm: 
5,4 cm (1). Um den r. Arm rote, rosafarbige und grüne 
Perlen (-).12 Bei den 1. Handknochen zwei zusam­
mengerostete Bronzemünzen. Eine von Constantinus 
L, zwischen 320 und 325 geprägt. Umschrift auf dem 
Revers: DN CONSTANTINI MAX AVG, in der 
Mitte: VÖT XX, das Prägezeichen ist nicht auszu­
machen. Über die andere Münze holte Kálmán Eper­
jesy die Meinung András Alföldis ein, der feststellte, 
dass es sich um eine barbarische Imitation eines Gold­
solidus handelt. ’’Vorn Anfang der Inschrift konnte 
man OII1I erkennen; auf dem Revers links stehende 
Victoria, in ihrer Rechten ein langarmiges Kreuz. Im 
Bildfeld rechts und links je ein Stern. Prägezeichen ab­
gebrochen. Von der nachgeahmten Inschrift VICTO­
RIA AVGGG waren noch folgende Buchstaben zu 
erkennen: A.CTO 4 [i a a u] GGG A 1 4. Der Kaiser 
lässt sich nicht genau feststellen, da dieser Revers-Typ 
lange Zeit gelebt hat; auf Grund ihrer Ausführung 
stammt die Münzimitation wahrscheinlich aus der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts. Möglicherweise ist 
es Geld des Kaisers Leo oder Zeno gewesen.” (-)13 
Grab 4 (B) (Taf. 21)
Umgekehrt, ostwestlich ausgerichtetes Skelett; ’’ab­
weichend vom Normal lag es mit dem Kopf in 
Richtung Flussufer. Sehr großer Sch. mit völlig un­
versehrtem Unterkiefer, noch alle Zähne vorhanden. L. 
von ihm halbkreisförmig gebogenes, 65 cm langes 
zweischneidiges Schwert mit Scheide (-) (2), mit dem 
wohl auch der r. vom Skelett befindliche Bronzering - 
Dm: (außen) 3,5 cm, Dm: (innen) 1,5 cm - zusammen­
hing (1). Im Grab lagen außerdem eine Lanzenspitze, 
eine Pfeilspitze und etliche verrostete messerförmige 
Eisenstücke.” (-)14
Grab 5 (C) (Taf. 21; Abb. 7.2)
O: W-O. ’’Nahe der 1. Hand” dicker, ovaler Schnallen­
bügel aus Bergkristall (-), zu dem ein herzförmiger 
Dorn, am obere Ende mit Zellverzierung, gehörte. Die 
Steineinlage in der Zelle fehlte, nur der weißliche 
Klebstoff blieb darin haften. Dm: 6 cm, B: 3,8 cm; der 
Dorn: L: 4,7 cm, B: 2,1-0,8 cm (1). Beim r. Armkno­
chen kleine ovale Silberschnalle, das oberen Ende des 
Dorns geriefelt. Dm: 1,6 cm, B: 1,2 cm (2).15 Im Grab 
waren noch zwei Eisenmesser und weitere Eisen­
bruchstücke, die aber verloren gingen.
Grab 6 (D) (Taf. 21)
O: W-O. R. vom Sch. kleines, gelbes, scheibengedreh­
tes, unverziertes Tongefäß. H: 6 cm, Rdm: 4,7 cm, 
Bdm: 3,5 cm (-) (4). Neben dem Skelett benfanden 
sich ein Eisenmesser (-), Feuerstein (-), aus zwei min­
derwertigen Silberblechen bestehende, durchbrochen 
verzierte Riemenzunge mit abgerundeten Ecken. Sil­
ber. L: 4 cm, B: 1,8 cm16 (1). Dem Exemplar im
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Abb. 2 Magyarcsanäd-Bökeny. Der ¡971-72freigelegte Abb. 3 Magyarcsanäd-Bökeny. Verteilung der Geschlechter
Gräberfeldteil 1: Mann; 2: Frau; 3: Kind; 4: Unbest.
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vorigen Grab ähnelnde kleine ovale Bronzeschnalle 
(-). Scheibenförmiger Knopf aus unbekanntem Metall, 
auf der Vorderplatte mit einer aus Bogenlinie und klei­
nen Kügelchen bestehenden Filigranimitation, auf der 
Rückseite mit Öse. Dm: 2,2 cm, B: 1,9 cm (-) (3).17 
Zweikantige Eisenpfeilspitze, L: ca. 12 cm18 (2). 
Eisenmesser (-).
Grab 7 (E) Ohne Beigaben.

Die am 26.-27. Juli 1925 von János Banner frei­
gelegten Gräber:
Grab 8 (a) (Taf. 21)
Das Schwert fand ein Fischer aus der Gemeinde Apát­
falva. Das ganze Grab wurde in Gegenwart von J. Ban­
ner freigelegt.

Mann. T: 200 cm, O: W-O. Skelett nur von den 
Knien aufwärts vollständig. Grab-L: 130 cm. Von der 
1. Hand abwärts neben den Beinen zweischneidiges 
Eisenschwert, L: 79,5 cm. Klinge spitz zulaufend, B: 
4,6-3,9 cm; der Griff - L: 5,5 cm, B: 1,4-1 cm - hatte 
innen einen rechteckigen Hohlraum. Von der Schwert­
scheide aus Holz blieben an der Klinge an drei Stellen 
Spuren erhalten (-) (1). Beim Ende des Schwertgriffs, 
neben der 1. Hand also, lorbeerblattförmige eiserne 
Lanzenspitze, die Tülle in Richtung Beine. L: 31,5 cm, 
B: 2 cm, Dm. der Tülle: 1,7 cm (-) (3). Im Becken 
zylindrische Kalksteinperle, Dm: 2,2 cm, H: 1,3 cm 
(2).19
Grab 9 (b) (Taf. 21)
T: 260 cm, O: SW-NO,20 L: 175 cm. Wahrscheinlich 
gestört, denn ’’das Skelett ist stark beschädigt“. Am 
Stirnteil des Sch. kam ein 15 cm langer, zusam­
mengeknüllter Goldfaden zum Vorschein, zu dessen 
Herstellung man 1 mm breites Blattgold verwendete21 
(-) (1). Im Beckenbereich zylindrische Kalksteinperle, 
Dm: 2,6 cm, H: 1,5 cm (-) (2).
Grab 10 (c) (Taf. 22; Fototaf. 75.1)
T: 200 cm. Skelett vom Fluss größtenteils fortgespült. 
Vom Grab blieb ein 115 cm langer Teil erhalten. In der 
Beckenpartie gegossene Bronzeschnalle vom Typ 
Sucidava mit ovalem Bügel und durchbrochener 
Verzierung. Auf der Rückseite Reste abgebrochener 
Befestigungsösen, der Bügel fragmentiert. Der Durch­
bruch des Schnallenbeschlags besteht aus einem un­
regelmäßigen Halbmond und zwei Kreisen. L: 3,5 cm, 
B: 2,4-1,6 cm22 (1). Flacher Bronzering mit Vierkant­
querschnitt, Dm: 1,4 cm23 (2).
Grab 11 (d) (Taf. 21)
Frau. T: 230 cm, O: SW-NO. Beim Sch. zerbrochenes 
Tongefäß (-). An der Halspartie 8 St. Bernsteinperlen, 
kugelig, doppelkonisch, tonnenförmig (1).24
Grab 12 (e) (Taf. 22; Fototaf. 75.4a-b)
Frau. T: 185 cm, O: vermutlich O-W. Das Grab war 
nur noch ab der Mitte der Unterschenkel vorhanden, 
die übrigen Knochen wurden vom Wasser weggespült. 
Das Skelett lag mit dem Kopf in Richtung Flussufer, 
war also ostwestlich ausgerichtet; der erhalten geblie-

bene Teil 130 cm lang. R. beim Sch. kleines Stück 
Kohle (-). An der Halspartie zwei größere Perlen und 
ein Eisenring-, weiße tonnenförmige Achatperle, L: 2,3 
cm, Dm: 2,1 cm (5) bzw. flache, scheibenförmige 
Bernsteinperle, Dm: 2,1 cm, D: 0,6 cm (-) (4).25 L. bei 
den Rippen grauer, flacher, bikonische Tonspinnwirtel, 
Dm: 3,2 cm, H: 2 cm (2). Auf dem Brustbein in drei 
Stücke gebrochene Eisenfibel (-). R. im Becken biko­
nischer Spinnwirtel, Dm: 3 cm, H: 2,2 cm (3). In der 
Beckenmitte, auf dem letzten Wirbel, elliptisches 
Bronzeblech mit hochgebogenem Rand, an einer Seite 
kleine gewölbte Ausbuchtung. An der konvexen 
Innenseite rostete ein in mehreren Lagen zusammen­
gelegter Textilrest an; auswertbar ist ein ca. 1 cm2 
großes leinwandbindiges Stück aus Fäden mit Z-Dre- 
hung, deren Kett- und Schussfadendichte 18/cm2e be­
trägt.26 Dm: 5,7 cm, B: 5,2 cm, H: 1 cm (1). Banner 
betrachtete die Bronzescheibe als Gewandschließe,27 
Csalläny bestimmte sie als Bronzeschnalle.28 Auf 
Grund der ovalen, dosenähnlichen Form darf man den 
Gegenstand für die untere Hälfte einer Kapsel halten, 
was auch der an der Innenseite angerostete Textilrest 
erhärtet.
Grab 13 (1) (Taf. 22)
Das Skelett bestimmte der Ausgräber als das eines 
Mannes. T: 170 cm, O: N-S, Grab-L: 182 cm, B: 65 
cm, SkL: 165 cm. Skelett in ausgestreckter Rücken­
lage. Sch. fragmentiert, r. Kniescheibe verschoben.29 
Außen beim 1. Oberarm graues scheibengedrehtes 
Tongefäß mit ausgebogenem Rand. Am Hals um­
laufend plastische Rippe. H: 13,5 cm, Rdm: 12,8 cm, 
Bdm: 6,5 cm (-) (5). Zwischen 1. Oberarm und Gefäß 
Eisennagel, L: 6 cm (-) (3). Auf der r. Schulter, ganz 
nahe bei den Halswirbeln, Eisenfibel mit untergebo­
genem Fuß, L: ca. 6 cm (-) (2). Beim unteren Rand 
des Brustbeins andere Eisenfibel ohne Nadel, L: ca. 
6 cm (-) (4). Beim unteren Ende des 1. Unterarms 
Bronzearmreif, die flachgehämmerten Enden über­
einandergreifend, Dm: 6 cm30 (-) (1). Bei den 1. Hand­
knochen Schulterblatt von einem Schwein (-) 
Grab 14 (6)31 (Taf. 22)
Mädchen. T: 156 cm, O: W-O, SkL: 115 cm, Grab-L: 
135 cm, B: 52 cm. In 100 cm Tiefe, in der Füllerde, 
zusammengebogener Bronzedraht (-). Gestört? Darauf 
könnte ein an ungewohnter Stelle zutage gelangter 
Knochen, ein unter der 1. Kniescheibe liegender Rück­
gratwirbel, hindeuten. R. beim Sch. zwei Tongefäße. 
Auf einer Linie mit dem Sch.dach dünnwandiger, 
scheibengedrehter, schwarzer Topf, Material kiesel­
haltig. Ausgebogener, für einen Deckel ausgebildeter 
Rand, an der Seite Abdrehspuren, zum Boden hin stark 
verjüngt. H: 10,5 cm, Rdm: 9,2 cm, Bdm: 2,9 cm (3). 
In Schulterhöhe scheibengedrehtes, hellgraues Knick­
wandgefäß; ausgebogener Rand, zylindrischer Hals, 
ausbauchende und im unteren Drittel stark geknickte 
Wandung. Seine eingetiefte Einglättverzierung besteht 
am Hals aus Längsstreifen, am ausbauchenden Teil aus

magyaK . .
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einem umlaufenden, in Dreiecke gefassten Gittermus­
ter. H: 7,8 cm, Rdm: 7,7 cm, Bdm: 3,3 cm (2). R. zwi­
schen dem Sch. und den Gefäßen Fragment eines mit 
Eisennägeln zusammengefügten zweireihigen Bein­
kamms, L: ca. 7 cm (-) (1). An der Halspartie Perlen­
kette, bestehend aus einer großen doppelkonischen 
Bernsteinperle, vier zylindrischen und etlichen halb­
kugeligen bzw. scheibenförmigen blauen, schwarzen 
und grünen Glasperlen (insges. 40 St.) (5). Auf dem 
Kreuzbein ovale Bronzeschnalle. Der Dom in der 
Mitte profiliert. Dm: 3,4 cm, B: 2,6 cm32 (-) (4). Auf 
dem I. Arm drei Perlen'. Zwei Glas- und eine Bern­
steinperle33 (-). Zwischen den Oberschenkelknochen 
tierisches Schulterblattfragment (-). Bei der Mitte des 
r. Oberschenkelknochens ein anderer Tierknochen (-).
Grab 15(7)
Frau. T: 170 cm, O: SW-NO, L: 170 cm, B: 55 cm, 
SkL: 144 cm. Von einer nicht näher benannten Stelle 
im Grab Fragment eines zweireihigen Beinkamms (-). 
Grab 16 (8)
Frau. T: 180 cm, O: W-O, L: 200 cm, B: 60 cm. Ohne 
archäologischen Befund.
Grab 17 (9) (Taf. 23; Fototaf. 75.2a-b)
Mann. T: 200 cm, O: SO-NW, L: 190 cm, B: 60 cm, 
SkL: 167 cm. L. beim Skelett 84 cm langes, zwei­
schneidiges Spatha, dessen Spitze sich 8 cm von der 
Ferse befand. Keine Spuren einer Scheide, Griff 7 cm, 
Klinge 4,2-2,4 cm breit34 (-). Unter dem Schwertgriff 
zylindrische Kalksteinperle, Dm: 2,2 cm, H: 1,3 cm (-) 
(6). Neben dem Griff Eisenfragment, L: 6,5 cm (-) (5). 
Ebenda 1,5 cm breiter und 7 cm langer Eisenmesser- 
Heftbesatz aus unbekanntem Material (Knochen?); 
daran drei Nagellöcher im Abstand von 2,7 cm für die 
zum Befestigen der Messerhefts dienenden Nägel (-) 
(4). L. an der Brustpartie ovaler Schnallenbügel aus 
minderwertigen Silber, der Dorn fehlt. Dm: 3 cm, B: 2 
cm (-) (2). ’’Unter” der Schnalle in Bronze gegossener 
Schnallenbeschlag mit gewölbten Seiten, die Enden 
abgerundet, auf der der Schnalle zugewandten Seite 
mit einem Loch versehen, auf der Rückseite mit Hal­
terungsösen. Verzierung: in einem vertieften ellipti­
schen Feld nach 1. schreitende Tierfigur mit gesenktem 
Kopf. Auf Grund der seinen Körper bedeckenden, aus 
gepunzten Kreisen bestehenden Verzierungen viel­
leicht ein Panther. L: 4,5 cm, B: 2,8-2,4 cm35 (3).

Die am 18. April 1926 von Alajos Bálint beobachteten 
Gräber:
Grab 18-20 (1-3) Ohne Beigaben
Grab 21 (4) Im Becken eine, in der Umgebung der 
Halswirbel sechs rote Perlen (-).
Grab 22 (5) Mann. Fragment einer Eisenfibel (-).
Grab 23 (6) (Taf. 23; Fototaf. 23.3a-b)
Unter dem Sch. Fragmente eines zweireihigen Bein­
kamms (2). ”In etwa 8-10 cm Höhe oberhalb des 
Kopfes stand eine Bronzefibel.“36 Angesichts der For­
mulierung ist es wahrscheinlich, dass die Bestattung 

gestört war; die Fibel dürfte man in senkrechter Posi­
tion in der Füllerde des Grabes, und zwar in der Erd­
schicht über dem Sch., gefunden haben. In Bronze ge­
gossene Fibel mit fünf Knöpfen, halbscheibenförmiger 
Kopf- und rhombischer Fußplatte. Flaches Gussstück, 
der Bügel hebt sich heraus. In der Mitte der Fußplatte 
runde Cloisonne-Imitationen, verziert mit ein- 
graviertem Netzmuster. Die Oberfläche der Kopf- und 
Fußplatte, beide Seiten des Bügels sowie den am Ende 
des Fußes befindlichen Tierkopf zieren gepunzte Dop­
pelkreise. Spiralrolle und Nadel aus Eisen, nur frag­
mentiert erhalten. L: 8 cm, B: (mit Knöpfen) 4,5-2,6- 
0,9 cm (1). Zum Material des Grabes gehörte noch eine 
Schnalle aus minderwertigem Silber mit ovalem 
Bügel, Dm: 3 cm, B: 12 cm (3). Leicht gebogenes 
Eisenstück, L: 3 cm, B: 1,4 cm37 (4).
Grab 24 (7) (Taf. 23)
Zwei Stücke von einem zweireihigen Beinkamm, frag­
mentiert. L: 6,9 u. 4,2 cm38 (1-2).
Grab 25 (8) (Taf. 23)
Fragment der mit eingeritzten keilförmigen und 
Längslinien verzierten Mittelplatte eines zweireihigen 
Beinkamms, L: 5,8 cm (1). Ovale Eisenschnalle, Dm: 
4 cm39 (2).
Grab 26 (9)
T: 125 cm, L: 170 cm. Bronzegegenstand unbekannter 
Funktion (-).

Die 1971-1972 von Katalin B. Nagy und Margit Nagy 
freigelegten Gräber:
Grab 27 (1 l)40(Abb. 4; Taf. 23; Fototaf. 79)
T: 100 cm, 0:W-0 (50-18°). Vom Skelett blieben in 
der Uferwand nur die Knochen des Oberkörpers erhal­
ten, die Becken- und Beinknochen hat der Fluss weg­
geschwemmt. Der Sch. deformiert.41 In der Grabver­
füllung, der Erdschicht über dem Sch., kam in 20 cm 
Tiefe das Fragment eines flachen Bronzegegenstandes 
ans Licht. L: 7,1 cm, B: 0,3-1 cm42 (1).
Grab 28 (12) (Abb. 4; Taf. 24; Fototaf. 80)
Mann (ad.), Sch. nordoiden Typs.43 T: 100 cm, O: W- 
O (50-18°), L: 201 cm, B: 80 cm. Der Sch. nach I. 
gekippt, Knochen des Oberkörpers schräg nach r. 
geschoben. Knochen der r. Hand und der Füße ver­
streut, die 1. Handknochen fehlten. SkL: 175 cm. Unter 
dem r. Unterarm zum Tascheninhalt gehörende 
Gegenstände: Fragment von einem zusammen­
setzbaren zweireihigen Beinkamm, L: 10,9 cm (1). 
Eisenpinzette mit verbreiterten Enden, L: 6,3 cm, B: 
1,9-0,6 cm (2). Einschneidiges Eisenmesser mit kur­
zem Heftdorn, L: 13,9 cm, B: 1,3-0,8 cm (3). Fragment 
vom Heft und von der Spitze eines einschneidigen 
Eisenmessers, L: 5,2 bzw. 3,2 cm (4). Aneinander 
gerostete Fragmente einer Eisenahle und Eisenklinge 
(Feuerstahl), L: 9 cm, B: 3,5 cm (5).
Grab 29 (13) (Abb. 4)
Frau (ad). T: 120 cm, O: W-0 (50-18°). Das Skelett hat 
der Fluss vom Knie abwärts weggespült. Maße der ver-
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Abb. 4 Magyarcsanád-Bökény. Gräber 27. 28, 29, 31 33
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bliebenen Verfärbung, L: 150 cm, B: 80 cm. Skelett in 
schlechtem Erhaltungszustand, Sch. mit dem foramen 
magnum nach oben. Knochen des Oberkörpers schein­
bar ungestört. Ohne archäologischen Befund.
Grab 30 (14) (Abb. 4)
Mann (mat.). T: 120 cm, O: W-0 (50-18°). Gestört. 
Eine Vertiefung der Verfärbung war nicht zu beo­
bachten. Der Planskizze zufolge r. Seite des Oberkör­
pers sowie Becken- und Beinknochen verschoben. Am 
humerus ossificatio An der Stelle der r. Becken­
hälfte Feuerstahl, beide Enden umgebogen, Mitte ver­
breitert, und daran angerosteter Feuerstein. L: 8,5 cm, 
B: 2 cm (1).
Grab 31 (15) (Abb. 4; Taf. 24; Fototaf. 73.3; 76; 
77.2; 81)
Frau (ad.). T: 153 cm, O: W-O (50-18°). Gestört. L. 
215 cm, B: 80-60 cm, in Richtung Ostende schmäler 
werdend, mit abgerundeten Ecken. Das fragmentierte 
Dach des laut Istvän Kiszely deformierten Sch.45 
wurde noch am 28. Mai geborgen, das ganze Grab am 
6. Juli freigelegt. Knochen des Oberkörpers durchein­
ander geworfen, r. Schlüsselbein zerbrochen, das 1. 
Schlüsselbein fehlte. Die Rückgratwirbel verschoben, 
ebenso wie der r. Unterarmknochen. Von der r. Beck­
enhälfte blieben nur Fragmente erhalten, 1. Becken­
schaufel mit der Rückseite nach oben gekehrt. Von den 
Beinen verblieben nur die Kniescheiben und von den 
Füßen einige Mittefußknochen im Grab. Auf dem 
humerus ein processus supracondyloideus.^

In der Grabecke I. vom Sch. zerbrochenes Knick- 
wandgefäß aus dunkelgrau gebranntem Ton, 
scheibengedreht. Am Hals und im mittleren Drittel 
umlaufende Rippe, dazwischen aus länglichen 
Zickzacklinien bestehendes bzw. am ausbauchenden 
Teil aus entgegengesetzt verlaufenden Dreiecken 
bestehendes Einglättmuster. H: 8,4 cm, Rdm: 7,1 cm, 
Bdm: 5,4 cm (8). Bei dem früher geborgenen Sch. 
Fragmente eines zweireihigen Beinkamms, die Mit­
telplatte mit eingravierten Längslinien verziert. Gegen­
wärtige L: 8,7 cm, B: 4,1 cm (4). L. beim Sch., 
wahrscheinlich in sekundärer Lage, drei Gegenstände: 
Ein pyramidenförmiger beinerner Donar-Anhänger, 
mit dem durchbohrten Ende in Richtung Sch., dessen 
Oberfläche überkreuz eingeritzte parallele Linien 
zieren. H: 2,4 cm, B: 0,8 cm (1); Dreieckiges Bronze­
blech, L: 2,1 cm, B: 1,1 cm (2); auf einer Seite abge­
flachte Bernsteinperle mit etwas Eisenrost, Dm: 1,1 
cm, H: 1,2 cm (3). Außen beim 1. Oberarmknochen 
kugelförmige Bernsteinperle, Dm: 1,6 cm, H: 1 cm (5). 
Zwischen den Knochen des Oberkörpers verstreut 
Glasperlen'. Blaue, weiße, rote und grüne zylindrische, 
eine blaue doppelkonische, 3 St. Mehrfachperlen, 7 St. 
Bernsteinperlen; die meisten Bersteinperlen kamen un­
ter dem in Sekundärlage befindlichen 1. Becken zutage 
(insges. 25 St.) (6). Beim Rand der umgedrehten 
Beckenschaufel gegossene Bronzefibel, mit dem Fuß 
in Richtung Sch., mit der Vorderplatte nach oben 

liegend. Kopfplatte viereckig, Fußplatte rhombisch, 
beide ohne Bügel unmittelbar miteinander verbunden. 
Die Oberfläche der Fibel bedecken punzierte Kreis­
augen, das Fußende ist nach oben gebogen (nacht­
räglich deformiert?). Auf der Rückplatte Spuren der 
Nadelkonstruktion. L: 5,4 cm, Kopf-B: 2,5 cm, Fuß-B: 
0,9 cm (7). Beim Fragment des r. Beckenknochens 
kleine ovale Eisenschnalle, Dm: 2,7 cm (9). An der 
Stelle des 1. Oberschenkelknochens kleiner, sehr 
schmaler U-förmiger Beschlag aus minderwertigem 
Silber, der zu einem 1 cm breiten Riemen gehörte. L: 
1,3 cm, B: 1,2 cm (10). Am Grabrand in Höhe des 1. 
Unterschenkels mit vertieften Rippen verzierter biko­
nischer Tonspinnwirtel. Dm: 2,6 cm, H: 1,4 cm (11). In 
der Füllerde des Grabes Fragment von einem 2 cm 
breiten Eisensargband, L: 8 cm (12).
Grab 32 (16) (Abb. 5; Taf. 25; Fototaf. 73.2; 82.1-2) 
Mann (mat.). T: 125 cm, O: W-0 (50-18°), L: 190 cm, 
B: 75-60 cm, das Westende schräg abgeschnitten, zum 
Ostende hin verschmälert. Das Skelett lag etwas schräg 
in der Grube. Oberer Teil des Sch. nach 1. gekippt, die 
Arme neben dem Körper. Sch. nordoid-cromagnoiden 
Typs.47 SkL: 162 cm. Bei der Mitte des 1. Oberarms 
Rest von einem zweireihigen Beinkamm, L: 5,8 cm (1). 
In der Mitte des Beckens kugelförmige Glasperle, 
dunkelblau mit weißen Tupfen. Dm: 2,5 cm, H: 1,5 cm 
(2). Unter der Perle Fragmente eines breiten Eisenban­
des. L: 3,5 u. 4 cm, B: 2,1 cm (3).
Grab 33 (17) (Abb. 4; Taf. 25; Fototaf. 73.1)
Mann (mat.). T: 122 cm, O: W-0 (52-20°). Bei - 80 
cm war die Eingrabung 209x100 cm groß, bei - 100 
cm hatte sie abgerundete Ecken und verengte sich auf 
195x65 cm. Bei -104 cm lagen an der Westseite des 
Grabes zwei größere prähistorische Gefäße. In der 
stark vermischten Füllerde kamen noch zahlreiche Ge­
fäßscherben ans Licht, was darauf hindeutete, dass 
man beim Ausschachten des gepidischen Grabes auf 
ein aus zwei bis drei Gefäßen bestehendes früheisen­
zeitliches Urnengrab gestoßen war. Beim Verfüllen 
des Gepidengrabes wurden die weniger versehrte 
Schüssel und Fragmente eines kleineren Gefäßes 18 
cm über dem Niveau des Skeletts bzw. dessen Kopf 
deponiert. In der Grabverfüllung, in 30 cm Tiefe, eine 
kleine Bronzeperle (sie zerfiel) und zwei Stücke einer 
ovalen Eisenschnalle, Dm: ca. 5 cm (1). Skelett aus­
gestreckt, mittelmäßiger Erhaltungszustand. SkL: 162 
cm. Unter dem Kinnbein und bei den Füßen weitere 
prähistorische Gefäßscherben.48
Grab 34 (18) (Abb. 5; Taf. 25; Fototaf. 77.4)
Kind (inf. 1). T: 133 cm, O: W-O (52-20°), L: 155 cm, 
B: 45-40 cm. Unvollständiges, teils verwestes Skelett. 
SkL: 85 cm. Über dem Sch., in 90 cm Tiefe, Bügel 
einer ovalen Bronzeschnalle, Dm: 2,4 cm (2). R. beim 
Sch. und zum Teil darunter zweireihiger Beinkamm. 
Die Mittelplatte ziert ein aus fünf senkrechten Linien 
bestehendes wiederkehrendes Linienband. Rekons­
truierbare L: 8,4 cm (1).

103



MARGIT NAGY

Abb. 5 Magyarcsanád-Bökény. Gräber 32, 34, 35, 36, 37, 38
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Grab 35 (19) (Abb. 5)
Kind (inf. I). T: 100 cm, O: W-0 (50-18°), L: 105 cm, 
B: 50 cm. Vollständig verwestes Kinderskelett. Ohne 
archäologischen Befund.
Grab 36. A-B (20) (Abb. 5; Taf. 25; Fototaf. 74.1; 
77.3)
Frau (ad. ?) und Kind (inf. 1). T: 110 cm, O: W-0 (50- 
18°), L: 180 cm, B: 75-60 cm, an der Südseite stark 
verbreitert. Gestörtes Erwachsenen- und Kinderske­
lett; das Kind lag an der r. Seite der Erwachsenen. 
Oberkörperknochen des Kindes durcheinander gewor­
fen, sein 1. Unterarmknochen auf dem r. Arm der 
Erwachsenen, die Unterschenkel- und Fußknochen 
fehlten. Grabräuber hatten den I. Unterarm des Frauen­
skeletts verschoben, ihr 1. Oberarm erschien anomal 
kurz, r. Unterarm auf dem Becken. L. unter dem Kin- 
dersch. zweireihiger Beinkamm. Die Mittelrippe zieren 
aus zwei parallelen Schnurlinien bestehende halbkreis­
förmige Muster. Rekonstruierbare L: 9,8 cm, B: 4,8 cm 
(1). Um die Halswirbel des Frauenskeletts 6 St. Perlen-. 
Zwei scheibenförmige hellgrüne Glasperlen, eine farb­
lose durchscheinende Perle, drei kleinere zylindrische 
Bernsteinperlen (2).
Grab 37 (21) (Abb. 5; Taf. 25; Fototaf. 74.2; 82.3) 
Mann (mat.). T: 80 cm, O: W-0 (48,5-16,5°). Unscharf 
erkennbares Grab, ca. 165 x 60 cm. Sch. und Unterkie­
fer nach 1. gedreht. Enthesopathia auf der crista illica 
und der patella.^ SkL: 157 cm. Außen beim r. Ober­
armknochen Fragment vom Mittelteil eines zweirei­
higen Beinkamms, verziert mit einem von senkrechten 
Linienbündeln umbegebenden keilförmigen Muster. 
Gegenwärtige L: 4 cm (1).
Grab 38 (22) (Abb. 5; Taf. 25; Fototaf. 77.1; 78.4) 
Kind (inf. I). T: 137 cm, O: W-0 (50-18°), L: 132 cm, 
B: 50-47 cm. Verwestes, unvollständiges Skelett in 
schlechtem Erhaltungszustand. SkL: 70 cm. Gestört? 
Die Armknochen verschoben, das Becken fehlte. Auf 
der Westseite des Grabes, mit einer Hälfte in einer 
extra ausgehöhlten, 8x13 cm messenden Vertiefung, 
8 cm über dem Skelettniveau, scheibengedrehtes 
dunkelgraues Tongefäß. Material kieselhaltig, Rand 
ausgebogen. Im mittleren Drittel ausbauchend, Rand­
kante und oberes Gefäßdrittel mit tief eingeritzten 
Wellenlinien verziert. H: 11,3 cm, Rdm: 8,4 cm, Bdm: 
6,8 cm (4). Unter dem Gefäß, in Skeletthöhe, einrei­
higer Beinkamm, mit den Zinken nach unten auf Kante 
gestellt. Die Vorderseite der von Eisennägeln zusam­
mengehaltenen Platte zieren aus drei Parallellinien 
bestehende keilförmige Muster. Gegenwärtige L: 8,9 
cm, rekonstruierbare L: 12 cm, B: 3 cm (1). Mit 3 cm 
Abstand 1. vom Sch. Fragmente eines zweireihigen 
Beinkamms, B: 4,2 cm (2). Auf den Rippen ovale 
Eisenschnalle, Dm: 3,5 cm, B: 2 cm (3).
Grab 39 (23) (Abb. 6; Taf. 25)
Kind (inf. 1). T: 137 cm, O: W-0 (52-20°), L: 117 cm, 
B: 50 cm. Unvollständiges, verwestes Skelett eines 

Kleinkindes. Beim r. Schlüsselbein Fragmente eines 
zweireihigen Beinkamms. Gegenwärtige L: 2,1 cm, B: 
5 cm (1).
Grab 40 (24) (Abb. 6)
Kind (inf. I). T: 110 cm, O: W-0 (48,5-16,5°), L: 110 
cm, B: 35 cm, SkL: 85 cm. Ohne archäologischen Be­
fund.
Grab 41 (25) (Abb. 6)
Mann (ad.). T: 130 cm, O: W-0 (46-14°). Grab in 115 
cm Tiefe sehr schmal, mit abgerundeten Ecken, zur 
Sohle hin verengt. L: 203 cm, B: 45-20 cm. Knochen 
in schlechtem Erhaltungszustand, Sch. leicht nach 1. 
gekippt. Ohne archäologischen Befund.

Streufunde (Taf. 26; Fototaf. 78.1-3,5)
Aus den Gräbern von 1925 einige dreikantige 

Eisenpfeilspitzen (-).
1935 lieferte der in Apätfalva wohnhafte Antal 

Borbély ein Gefäß im SzMFM ab, das er am Maros- 
Ufer bei Bokény gefunden hatte. Tonkrug mit einem 
Henkel. Scheibengedreht, ausgebogener Rand, 
trichterförmiger Hals, der sich zum Rand hin leicht 
verengt und verschwommen mit eingeglätteten 
Streifen verziert ist. Der am Rand ansetzende Band­
henkel reicht bis zur stark verbreiterten oberen Bauch­
hälfte. H: 27 cm, Rdm: 11 cm, Bdm: 8 cm50 (7)

Die 1938 erfolgte Sammlung des Lehrers János 
Kiss, deren Material ins Museum zu Makó gelangte:51

Fragment der Kopfplatte einer fünfknöpfigen, mit 
Spiralranken verzierten vergoldeten Silberfibel (-) (1). 
In Bronze gegossene Vogelkopfschnalle, in der runden 
Zelle des Vogelauges und in der Viereckzelle des 
Schnallenbeschlags Bergkristalleinlage. L: 3,8 cm, B: 
2,2-1,3 cm52 (2). Kleine ovale Bronzeschnalle, Dm: 
1,8 cm (3). Fragment einer ovalen Eisenschnalle, Dm: 
ca. 3,4 cm (-) (4). Bikonischer Tonspinnwirtel, Dm: 3,2 
cm, H: 2,8 cm. BronzefibeP^ (-).

Im Mai 1971 schenkte der in Apätfalva wohnhafte 
Vazul Vaszity dem SzMFM vier Gefäße, an deren 
Fundstelle man eine Notgrabung eröffnete. Hellgrauer 
Henkelkrug aus Ton, Material kieselhaltig. Unter dem 
ausgebogenen Rand umlaufende Rippe. Hier setzt der 
dicke Henkel an, der bis zur Bauchmitte reicht. Unter 
dem Rand und am Hals Reihen eingeritzter Wellen­
linien. H: 18 cm, Rdm: 7,4 cm, Bdm: 6,7 cm (8). Hell­
graues, dünnwandiges, scheibengedrehtes, etwas 
asymmetrisches birnenförmiges Tongefäß. Unter dem 
geraden Rand läuft eine kaum erhöhte Rippe um. H: 
5,9 cm, Rdm: 5 cm, Bdm: 5 cm (6). In der Form dem 
Vorigen ähnelndes Tongefäß, die Rippe unter dem 
Rand stärker profiliert. H: 6,3 cm, Rdm: 5,8 cm, Bdm: 
4,1 cm (9). Dunkelgraues, scheibengedrehtes Tonge­
fäß, Material kieselhaltig. Eingezogener Rand, zum 
Boden hin stark verjüngt. Im oberen Drittel aus in drei 
Reihen dicht eingeritzten Wellenlinienbändern be­
stehende Verzierung. H: 8,3 cm, Rdm: 6,2 cm, Bdm: 
3,3 cm (10).
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Abb. 6. Magyarcsanád-Bökény. Gräber 39, 40, 41

Bestattungsbräuche
Im Gräberfeld von Bökeny gab es eine Doppelbe­

stattung: Im Grab 36 war an der rechten Seite einer 
erwachsenen Frau ein Kind beigesetzt. Dies ist in 
gepidischen Friedhöfen kein häufiger Bestattungs­
brauch, wenngleich in dem 15 km nordwestlich, 
am Marosufer, gelegenen Gräberfeld Kiszombor 
mehrfach Doppel- und sogar Dreierbestattungen 
vorkamen.54

1. Tiefe der Gräber: Vergleicht man als ersten 
Aspekt der Bestattungsbräuche die Tiefenangaben, 
dann fällt beim Tiefendurchschnitt auf, dass die von 
Banner freigelegten Gräber wesentlich tiefer waren 
(Durchschnittstiefe 185 cm) als die Gräber am Gräber­
feldrand (Durchschnittstiefe 120 cm). Die Erscheinung 
erklärt sich wahrscheinlich damit, dass die Gräber von 
1925 an einer höher aufragenden Uferwand zum Vor­
schein kamen; der Friedhof wurde also auf einem 
erhöhten Erdrücken am Flussufer angelegt.

2. Form der Gräber: Die Grabgruben hatten 
durchgängig rechteckige Form, zum Fußende hin 
verengt, mit abgerundeten Ecken. In einigen Fällen 
konnten wir geringfügige Abweichungen feststellen, 
z.B. bei dem Kindergrab 38, dass an der Ostseite ver­
breitert war. In diesem Grab war der auch aus dem 

Gräberfeld von Hödmezöväsärhely-Kishomok be­
kannte Brauch55 zu beobachten, dass man für das 
Gefäß ein separates Loch in der Wand der Grabgrube 
ausgehöhlt hatte. Dasselbe Grab wies eine weitere Be­
sonderheit auf: die Grabsohle lag 25 cm tiefer als das 
Skelettniveau. Vermutlich war die Grube unter dem 
Skelett bzw. Sarg mit organischem Material ausgefüllt.

3. Die Orientierung: Die Gräber sind einheitlich 
W-0 orientiert, mit geringer Abweichung nach Süd. 
Mit umgekehrter Orientierung wurde lediglich der 
Mann von Grab 4 bestattet. Dieser Brauch kommt auch 
in anderen Gräberfeldern vor, wobei im Gräberfeld 
von Hödmezöväsärhely-Kishomok diese Gräber für 
awarenzeitlich gehalten werden.56 Als Ausnahme zählt 
das nordsüdlich ausgerichtete Grab 17, in dem ein mit 
Spatha und byzantinischer Schnalle bestatteter Krie­
ger ruhte. Das mit dem Kopfende in nördliche 
Richtung weisende Grab ist in gepidischen Gräber­
feldern äußerst selten; im Gräberfeld Szentes-Nagy- 
hegy gehörte das ähnliche Männergrab 81 zu der 
separierten nördlichen Gräbergruppe.57 Der Tote im 
Grab 148 von Mezöbänd war am nördlichen Gräber­
feldrand und in Hockerstellung bestattet.58 Ohne die 
nordsüdliche Orientierung ansich für ein Kriterium der 
Datierung zu halten, scheint es mir dennoch bemer­
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kenswert, dass in Szoreg-Téglagyár die N-S Orien­
tierung für den awarenzeitlichen Teil des Gräberfeldes 
charakteristisch ist.59

4. Sargbestattung: Holzverfärbungen von Särgen 
konnten nicht beobachtet werden. Allerdings blieben 
in zwei Gräbern (31, 32) Fragmente von breiten 
Sargbändem des Typs Kishomok II erhalten.60 Die 
Frauenbestattung 31, wo man das Sargband in der 
Füllerde des Grabes fand, war stark gestört; im Grab 
32 lag das Eisenband unter dem Becken. Der Umstand, 
dass sich im Material der sporadisch zum Vorschein 
gelangten Gräber nicht eine einzige Eisenklammer be­
findet, bedeutet keineswegs, dass diese nicht vorhan­
den gewesen sind; wahrscheinlich hat man die Bruch­
stücke von Eisenklammem einfach nicht aufgelesen. 
Hinweise auf den Brauch der Sargbestattung dürften 
außerdem die zur Seite gekippten Schädel (z.B. Grab 
32, 33, 37) und die sehr stark verengte Grabform mit 
abgerundeten Ecken (Grab 41) sein.

5. Grabraub: In einigen Fällen hat auch János Ban­
ner die Plünderung der Gräber festgestellt.61 Alajos 
Bálint fand die Fibel von Grab 23 in der Grabverfül­
lung vor, 8-10 cm über dem Schädel; diese Position 
deutet ebenfalls auf eine Störung des Grabes hin. Unter 
den 1971-72 freigelegten Gräbern konnten wir bei dem 
Frauengrab 31 gesichert eine Störung registrieren. 
Vermutlich auf das Vorgehen von Grabräubern sind 
der umgedrehte Schädel von Grab 29 und die fragmen­
tierten bzw. verschobenen Knochen im Grab 36 
zurückzuführen.

6. Trankopfer: Der Brauch der Gefäßbeigabe ist in 
den Gräbern von Bokény als häufig zu bezeichnen: In 
neun von 41 Gräbern (22 %) war ein Gefäß. In den 
bekannten Fällen hatte man das Gefäß bei der Bestat­
tung rechts (Grab 6, 14) oder links (3, 31) vom Kopf 
abgestellt; in einem Fall war es in einer separat ausge­
höhlten Grube hinter dem Kopf deponiert. Bemerkens­
wert unter diesen Stücken sind das kleine scheibenge­
drehte Gefäß mit Keilstichverzierung (Grab l),62 die 
beiden Varianten des mit Einglättdreiecken verzierten 
Knickwandgefäßes (14, 31)63 sowie die aus kieselhal­
tigem Ton geformten und mit eingeritzten Wellen­
linien verzierten Gefäße (Grab 38 bzw. Streufund- 
Krug).64 Die sporadisch zum Vorschein gelangten Ge­
fäße ohne Verzierung (Taf. 6. 6, 9) sind Formvorläufer 
der Tafelbecher, welche Ähnlichkeit mit dem Becher 
mit Runengravierung aus Grab 11 von Szentes- 
Kokényzug65 und dem Gefäß aus Kindergrab 28 von 
Szentes-Nagyhegy66 aufweisen.

7. Speisebeigaben: In dem Männergrab 13 waren 
bei den Knochen der linken Hand Knochen vom 
Schwein deponiert, im Mädchengrab 14 lagen auf dem 
Körper der Toten ein Tierschulterblatt und einige un­
bestimmte Tierknochen. Die Beigabe von Fleischkno­
chen darf man in den Gräberfeldern der Theißgegend 
für eine Seltenheit halten, lediglich bei jeweils zwei

Toten von Bökeny und Kardosküt ist dieser Brauch an­
zutreffen.67

Fundanalyse 
1. Münzen
Im Grab 3 fand man bei den Knochen der linken Hand 
zwei Münzen: Die erste, von Constantinus I., war 
zwischen 320 und 325 geprägt, bei der zweiten handelt 
es sich wahrscheinlich um eine barbarische Münzimi­
tation eines Solidus der Kaiser Leo oder Zeno aus der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts. Münzbeigaben 
kommen in den gepidischen Gräberfeldern der 
Theißgegend häufig vor.68 Ein Goldsolidus von 
Justinus I. (517-528) lag im Grab 61 von Höd- 
mezöväsärhely-Gorzsa, und zwar ebenfalls neben den 
linken Handknochen. Im (gestört erscheinenden) Grab 
31 des Gräberfeldes Egerlövö befand sich an der 
Innenseite des linken Unterarms eine Münze von 
Justinus II. (565-578).09 In den erwähnten Fällen hatte 
man die als Totenobolus vorgesehenen Münzen bei der 
Bestattung in der Nähe der linken Hand deponiert. 
Nicht in Umlauf befindliche Münzen wurden als An­
hänger an den Halsketten oder in der Tasche getragen. 
Über die Stelle einer durchbohrten kaiserzeitlichen 
Münze liegt aus dem Gräberfeld von Szentes- 
Kökenyzug eine Angabe vor: Im Kindergrab 65 kam 
eine gelochte Prägung der Constantinus-Dynastie 
(337-361), der Tracht entsprechend, an der Halspartie 
zum Vorschein.70 Einige der 15 von anderen Gräber­
feldern bekannten kaiserzeitlichen Münzen können 
den Gegenständen des Tascheninhalts zugeordnet wer­
den; die Antoninus Pius-Prägung aus Grab 32 von Kis- 
zombor wurde im Brustbereich gefunden, die Fund­
stellen der übrigen Münzen sind nicht bekannt.71 
2. Kämme
In 13 der 41 Gräber befanden sich Beinkämme. Zwei 
Kämme lagen im Grab 24 und 38. In Letzterem war 
der größere einreihige Kamm unter dem Tongefäß und 
auf Kante gestellt deponiert. Bei Kämmen ist diese 
Stellung dann möglich, wenn sie irgendeine Hülle aus 
organischem Material, eventuell ein aus Tierleder ge­
fertigtes Futteral, umgab. Der zweireihige Kamm im 
Grab 38 lag links neben dem Schädel. In drei Fällen 
wurde der zweireihige Kamm am Schädel haftend vor­
gefunden (Grab. 31, 34, 36/B); in diesen Fällen darf 
man den Kamm wahrscheinlich für einen Bestandteil 
der Haartracht halten.72
3. Waffen
Vier der bestatteten Männer waren bewaffnete Krieger 
(31 % der Männergräber); drei Schwertkämpfer (Grab 4, 
8, 17) und ein Bogenschütze. Waffenkombinationen: 
Spatha (4, 17), Spatha-Lanze (8), Pfeil und Bogen (6).

Die Spatha hatte man in ihrer Scheide zur Lin­
ken der Krieger niedergelegt; zum Griff zweier 
der Schwerter gehörte ein Kalksteinperlenanhänger 
(Grab 8, 17). Die Länge der unversehrten Spatha betrug 
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84 cm. Über das 65 cm lange zweischneidige Schwert 
aus Grab 4, das laut Beschreibung halbkreisförmig ge­
krümmt gewesen ist, liegen keine näheren Angaben 
vor. Das fragmentierte Spatha konnte schon beim Ab­
zeichnen nicht mehr zusammengesetzt werden.
4. Schnallen.
Das am frühesten verfertigte Exemplar, die kleine Vo­
gelkopfschnalle (Taf. 26.2), stammt seinen Parallelen 
zufolge aus dem mittleren Drittel des 5. Jahrhunderts. 
Die ursprünglich als Schuhschnallen benutzten Vo­
gelkopfschnallen mit Almandineinlagen im verzieren­
den Zellwerk trug man paarweise. In dieser Hinsicht 
bildet das Exemplar von Bökény eine Ausnahme, denn 
bei ihm enthielt das Zellwerk Einlagen aus Berg­
kristall. Die Vogelkopfschnallen wurden auf Grund 
ihres Verbreitungsgebietes höchstwahrscheinlich im 
Donauraum hergestellt.73 Der Umstand, dass in den 
Facetten des Zellwerkes Bergkristalle eingefasst 
waren, bekräftigt die Vermutung, wonach Bergkristall, 
ähnlich dem Almandinstein, auch von lokalen Gold­

bzw. Silberschmieden als Grundstoff für die Einlagen 
verwendet wurde.74

Die gepidischen Parallen der im Grab 5 gefun­
denen Schnalle mit Bergkristallbügel (Dm: 6 cm) und 
Bronzedorn sind aus Tiszaörvény (Dm: 3,8 cm)75 und 
Grab 37 von Szentes-Berekhát (Dm: 5 cm)76 bekannt. 
In der Form stimmen die drei Schnallen überein: Das 
obere Ende der verbliebenen Schnallendorne schmückt 
Zellwerk. Zum Bügel der Berekháter Schnalle, die 
kleiner ist als das Exemplar von Bökény, gehört ein 
herzförmiger Beschlag mit Emaileinlagen. (Abb. 7.1- 
3) Nach der Zusammenstellung von D. Quast ist dieser 
Schnallentyp mediterranen Ursprungs in der ersten 
Hälfte des 6. Jahrhunderts hauptsächlich im Rheinland 
verbreitet (Abb. 8); als seine Vorbilder dienten wahr­
scheinlich in Byzanz gearbeitete Schnallen.77

Die Nachahmung einer byzantinischen Schnalle(?) 
ist wohl auch die Schnalle mit nach links schreitender 
Tiergestalt in einem Medaillon aus Grab 17 (Taf. 23.3; 
Fototaf. 75,2a-b). Der Form nach und wegen der ova-

Abb. 7 Gepidische Schnallen mit Biigel aus Bergkristall. 1. Tiszaörvény (nach CSALLÁNY 1961, Taf. 195,3);
2. Magyarcsanád-Bökény, Grah 5; 3. Szentes-Berekhát, Grah 37 (HAMPEL 1905, Taf. 457a).
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Abb. 8 Verbreitung der Bergkristallschnallen (QUAST2001, Abb. 4). [vgl. Liste: Anm. 77]

len Umrahmung der Verzierung ähnelt dieses Stück 
den sizilianischen Medaillon-Schnallen,78 eine Paral­
lele der umrahmten Tierdarstellung konnte ich al­
lerdings nicht finden. D. Csalläny datierte die Schnalle, 
ausgehend von den byzantinischen Schnallen mit 
Löwendarstellung, in die zweite Hälfte des 6. Jahrhun­
derts.79 Die nach links ausschreitende Tierfigur der 
Schnalle von Bökeny (man könnte sie als Panther deu­
ten) ähnelt den Tierdarstellungen der byzantinischen 
Schnallen nicht; am ehesten erinnert sie an die eine 
oder andere der dalmatischen und norditalischen sog. 
mediterranen Tierfigur-Fibeln.80 Meiner Meinung 
nach kann man den unikal verzierten Schnallenbesch­
lag von Bökeny innerhalb des 6. Jahrhunderts vorerst 
nicht exakter datieren. Für byzantinische Massenware 
ist die durchbrochen gearbeitete Bronzeschnalle vom 
Typ Sucidava aus Grab 10 zu halten (Taf. 22.10:1; Fo- 
totaf. 75.1), zu der eine Parallele aus Konstantinopel 
bekannt ist81

5. Beschlag und Riemenzunge
Der nur von einer Zeichnung der ersten Publikation 
bekannte ovale Metallbeschlag aus Grab 6 (Taf. 
21.6:3) ist in gepidischem Kontext nicht ganz unge­
wohnt. Ein ähnlich großer, runder und unverzierter 
Bronzebeschlag mit zwei Ösen auf der Rückseite lag in 
dem Frauengrab 42 von More$ti/Malomfalva in der 
Nähe der rechten Hand.82 Die peltaförmige Verzierung 
auf der Vorderplatte des Beschlags von Bökeny und 
seine aus drei bis vier Kügelchen bestehende Granula­
tions-Imitation ist mit den Ziermotiven der in Byzanz 
hergestellten frühawarenzeitlichen Anhänger ver­
wandt.83 Die auf der Rückplatte befindliche schlingen­
förmige Vorrichtung trifft man auch bei dem kreisför­
migen Beschlag der goldenen Gürtelgarnitur aus der 
Umgebung von Sirmium an.84

Die mit Punkten und V-förmig überdachtem 
Durchbruch verzierte Riemenzunge (Taf. 21.6:1) - P. 
Somogyi erwähnt ähnliche Stücke aus Zinovjevka und
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Sivasovka eine aus Blech ausgeschnittene Nach­
ahmung der gegossenen byzantinischen Riemenzun­
gen (z.B. in münzdatierten Grab 132 von Callatis),85 
gehört zu den spätesten, Mitte oder in der zweiten 
Hälfte des 6. Jahrhunderts hergestellten Gegenständen 
des gepidischen Gräberfeldes. Diese chronologische 
Position erhärten auch die Fundzusammenhänge der 
ähnlichen Riemenzungen unter den Funden von der 
Krim (Grab 54 und Grab 162 von Suuk-Su;86 Grab 64 
von Kerc87). Grab 6 von Bökény ist die späteste bis­
lang bekannte Bestattung des Gräberfeldes, die man 
wahrscheinlich schon in den Zeitraum nach der awari­
schen Besetzung, in das letzte Drittel des 6. Jahrhun­
derts, datieren kann. (Taf. 21.6:1-4)
Die Funde der Frauengräber 
6. Goldbrokatfaden
Der als Fundstück aus Grab 9 geborgene Goldbrokat­
faden (Taf. 21.9:1) ist vermutlich ein Überrest einer 
Stickerei und im gepidischen Fundmaterial der 
Theißgegend, meines Wissens, bislang ohne Paral­
lele.88 Der zur Königs- und Adelstracht dieser Epoche 
gehörende Goldbrokat kommt zeitlich und geogra­
phisch gesehen am nächsten im Grab 119 des Gräber­
feldes Kölked-Feketekapu B vor.89 
7. Fibeln
Die Eisenfibeln aus Grab 13 sind nur von einer Zeich­
nung bekannt;90 wahrscheinlich handelt es sich um 
Fragmente von Fibeln mit umgeschlagenem Fuß. (Taf. 
22.13:2,4) Beachtung verdient die Stelle, wo sie zum 
Vorschein kamen: Die eine bei der rechten Schulter, 
die andere in der Mitte der Brustpartie; diese Lage ist 
eine Variante der Eisenfibeltracht des 4.-5. Jahrhun­
derts.91 Die Bügelfibeln vertritt ein Streufund-Fibel­
fragment; dies dürfte auf Grund der Kopfplatte mit vo­
lutenartigem Spiraldekor ein den fünfknöpfigen Fibeln 
aus Grab 49 von Szentes-Kökényzug bzw. Grab 27 
von Szentes-Berekhát ähnelndes Exemplar gewesen 
sein.92

Fibeln mit Kreisaugenverzierung, ähnliche Stücke 
entstanden im 4.-5. Jahrhundert von Gallien bis ins Ge­
biet an der oberen Donau auch in anderen germani­
schen Gebieten,95 kamen in den Gräbern des Gräber­
feldes Bökény in den Varianten mit halbkreisförmiger 
(Abb. 9.1) und viereckiger Kopfplatte (Abb. 10.1) 
zum Vorschein. Im Zusammenhang mit der Fibel aus 
Grab 16 von Szöreg konnte festgestellt werden,94 dass 
sich etliche der gepidischen Kreisaugenfibeln in 
gestörten Gräbern befanden; zur Tracht haben also ne­
ben den einfach verzierten Bronzefibeln mit Sicherheit
auch Schmuckgegenstände aus Edelmetall gehört. Den 
einfach herzustellenden, billigen Schmuck — insbeson­
dere die einzelnen Fibeln — trug man vermutlich zu 
funktionellen Zwecken.95 Beide Gräber von Bökény, 
die eine mit Kreisaugen verzierte Fibel enthielten 
(Grab 23 u. 31), sind für gestört zu halten; die Fibeln 
kamen in sekundärer Lage zum Vorschein. An­
zumerken wäre allerdings, dass es auch als Schmuck

getragene Kreisaugenfibeln gibt, wie beispielsweise 
das Fibelpaar im Grab 52 von More§ti/Malomfalva; 
diese Fibeln steckte man auf der linken Seite des 
Oberkörpers untereinander an das Gewand.96 Kreis­
augen oder konzentrische Kreise wurden als leicht 
auszuführende Oberflächenverzierungen im Knochen- 
und Bronzehandwerk seit der Römerzeit verwendet.

Ein wichtiges und charakteristisches Detail der re­
lativ kleinen gepidischen Kreisaugenfibeln - welches 
diese Fibelgruppe von den im letzten Viertel des 6. 
Jahrhunderts gebräuchlichen größeren awarenzeitli­
chen Fibeln unterscheidet - ist, dass die mit der Kopf­
platte mitgegossenen Knöpfe gleichbreit (zum Scheitel 
hin also nicht verbreitert) und zumeist mehrfach pro­
filiert sind.97 Die Knöpfe der Fibel aus Grab 42 von 
Morejti/Malomfalva sind einfach profiliert und am 
Ende kugelig.98 Um den Platz der Bronzefibeln von 
Bökeny innerhalb des gepidischen Schmuckhand­
werks bestimmen zu können, empfiehlt sich zunächst 
ein kurzer Überblick über diesen Typ der gegossenen 
Fibeln. Die gepidischen Kreisaugenfibeln der Theiß­
gegend lassen sich zwei Hauptgruppen zuordnen: 1. 
halbrunde Kopfplatte mit mitgegossenen Knöpfen, 
rhombische Fußplatte, gewölbtes Fußende; 2. recht­
eckige Kopfplatte, rhombische Fußplatte, gerades Fuß­
ende. Zur Gruppe 1 gehören sowohl Fünfknopf- als 
auch Dreiknopffibeln.

Bei den fünfknöpfigen Fibeln der Gruppe 1 sind 
auf Grund der Bügelgestaltung zwei Varianten zu un­
terscheiden. Bei der ersten Variante ist der Bügel in 
drei vertikale Streifen unterteilt (Abb. 9.1-3), bei der 
zweiten ist er ungegliedert (Abb. 9.4-6). Zur Variante 
mit gegliedertem Bügel gehören die Fibeln mit cloi- 
sonniertem Fuß (Typ Szöreg, Grab 29), die in der 
Theißgegend zu gleichen Zeit wie die silbervergolde­
ten Fibeln mit rhombischem Fuß und geometrischer 
Verzierung hergestellt wurden. Leitstück der Variante 
mit cloisonniertem Fuß ist die Fibel aus Grab 29 von 
Szöreg, das größte (L: 11,6 cm) und qualitativ beste 
Exemplar der bislang bekannt gewordenen gepidis­
chen Kreisaugenfibeln.99

Die obige Einteilung gilt, wie es scheint, auch für 
die im gepidischen Gebiet Siebenbürgens zum Vor­
schein gekommenden Kreisaugenfibeln. Die Variante 
mit cloisonniertem Fuß der Gruppe 1 vertritt das Streu­
fund-Fibelpaar aus dem Gräberfeld 3 von Bratei/Barät- 
hely100 (L: 9 cm), bei dem von der ursprünglichen 
Zellwerkverzierung des Fußes nur ein ovales Segment 
erhalten blieb (s. Szöreg Abb. 43.4).

Im Hinblick auf Größe und Ausarbeitung folgt die 
Fibel aus Grab 23 von Bökeny unmittelbar hinter den 
Fibeln mit cloisonniertem Fuß (L: 8 cm). Die Knöpfe 
der zur Untergruppe mit gegliedertem Bügel gehören­
den Fibel sind mehrfach profiliert. In der Mitte ihres 
Bügels und an dessen Rändern sieht man plastische 
Rippen; auch die beiden vertieften Streifen des Bügels 
zieren gepunzte Kreisaugen. Unter dem Bügel, am
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Abb. 9. Gruppé 1 dér Kreisaugenfibeln. 1. Magyarcsanád-Bökény, Grab 23; 2. Szöreg-Téglagyár, Grab 16: 3. Szolnok-Szanda, 
Streufund (BÓNA 2002, Taf. 54.B); 4. Szentes-Berekhát, Grab 36; 5. Szentes-Berekhát, Grab 61; 6. More^ti/Malom 
falva, Grab 42 (HOREDT1979, Abb. 81,1).
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Rande der Fußplatte, kann man kleine Halbkreisbögen 
beobachten (Abb. 9.1-2) (das sind angedeutete Über­
reste der stilisierten ’’hängenden Vogelköpfe“, welche 
die Fibel aus Grab 29 von Szöreg zieren). Die runde 
Glaseinlagen imitierenden Scheiben an den Ecken der 
rhombischen Fußplatte schmückt eingraviertes Gitter­
muster (eine Nachahmung der gewaffelten Goldfolie, 
die bei den Steineinlagen der Edelmetallfibeln unter 
die geschliffene Steinplatte gelegt wurde). Zur Unter­
gruppe mit gegliedertem Bügel gehörende kleinere 
Exemplare sind die Fibel aus Grab 16 von Szöreg (L: 
7,4 cm) und ein Streufund vom Fundort Szolnok- 
Szanda (L: 6,7 cm).101 Diese darf man auf Grund der 
Ähnlichkeit der Details für Kopien des Exemplars von 
Bökény halten.102 Bei der Fibel aus Grab 16 von 
Szöreg wurden die kreisförmigen Steineinlagen-Imita- 
tionen nicht mit Gittermuster, sondern mit runden Pun­
zen und die Ränder mit einer unregelmäßigen Reihe 
von Dreieck-Punzen (ursprünglich Nielloeinlage) 
verziert. (Abb. 9.1-3)

Die zweite Untergruppe der mit Kreisaugen ver­
zierten fünfknöpfigen Fibeln könnte man als die 
Berekhát-Variante bezeichnen (Szentes-Berekhát, 
Grab 36 und 61; More$ti/Malomfalva, Grab 42); von 
der Bökény-Variante unterscheiden sie sich durch 
ihren ungegliederten Bügel (Abb. 9.4-6). Bei den Fi­
beln aus Grab 61 von Berekhát und Grab 42 von 
More^ti/Malomfalva befinden sich an den Ecken der 
rhombischen Fußplatte echte Zellen; die erstere Fibel 
war mit Glas-, die andere mit Almandineinlagen 
verziert. Ähnlich wie im Fall der Fibeln mit cloison- 

niertem Fuß verwendete man auch bei den mit 
Kreisaugen verzierten Fünfknopffibeln ein Guss­
modell, bei dem sich an den Ecken der Fußplatte leere 
Fassungen für Steineinlagen befanden. Ein außer­
gewöhnliches Exemplar dieser Gruppe mit gewölbter 
Fußplatte kam im Grab 1 von Kamenovo-Meda in der 
Umgebung von Salona zum Vorschein.103

Bei den Fibeln der Gruppe mit drei Knöpfen (Höd- 
mezövásárhely-Gorzsa, Grab 22; Szolnok-Szanda, 
Grab 18; Szentes-Nagyhegy, Grab 15) handelt es sich 
um Einzelstücke kleiner Größe, die ergänzenden, 
funktionellen Zwecken dienten. Chronologisch 
wichtig ist das Vorkommen des einen Exemplars im 
Grab 15 von Szentes-Nagyhegy zusammen mit dem 
Typ Theißgegend der Adlerschnallen. Die Fibel dürfte 
also ähnlich den Schnallen im letzten Drittel des 5. 
oder Anfang des 6. Jahrhunderts entstanden sein.104

Die zweite Gruppe der Kreisaugenfibeln mit recht­
eckiger Kopfplatte haben in der Theißgegend bisher 
nur das Fibelpaar aus Grab 201 von Szentes-Berek­
hát105 (Abb. 10.2-3) sowie das fragmentierte Exem­
plar von Peöica/Pécska106 vertreten. Zuzuordnen ist di­
eser Gruppe noch die silberne Miniaturfibel (L: 4 cm) 
aus Grab 12 von More$ti/Malomfalva, die allerdings 
nicht mit Kreisaugen, sondern mit gepunzten Punktrei­
hen verziert wurde.107 Ein dem Fibelpaar von Berekhát 
in allen Details ähnelndes Exemplar lag im Grab 149 
von Sirmium (Abb. 10.4) im Bereich der Taille, und 
zwar neben einer großen kerbschnittverzierten, in die 
zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts zu datierenden Sil­
berschnalle.108 Die chronologische Lage des Grabes 

Abb. 10 Gruppe II der Kreisaugenfibeln. 1. Magyarcsanád-Bökény, Grab 31; 2-3. Szentes-Berekhát, Grab 201: 4. Sirmium, 
Grab 149 (ERCEGOVIC-PAVLOVIC 1980, Taf. 18,2)
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von Sirmium bestärkt die Zweifel in Verbindung mit 
der von H. Kühn gegebenen Datierung des Berekháter 
Fibeltyps in das 7. Jahrhundert109 umso mehr, als die 
genaue Parallele der Tierkopfschnalle des Fund­
komplexes aus Grab 202 von Berekhát in Barát- 
hely/Bratei ebenfalls zusammen mit einem in den 
Zeitraum 5./6. Jahrhundert zu datierenden Schnallen­
beschlag mit Zellwerk zum Vorschein kam.110

Aus Bronze gegossene Fibeln mit rechteckiger 
Kopfplatte, unverziert oder punziert, kommen auch 
unter den Schmuckgegenständen der Gräberfelder des 
5.-6. Jahrhunderts in Schweden, Mitteldeutschland 
und Ostpreußen vor. Das Verbreitungsgebiet zeugt von 
ihrer nordischen Herkunft.111 Im Grab 70 von Stössen 
(Kr. Hohenmölsen) kamen drei Bronzefibeln mit 
rechteckiger Kopfplatte ans Licht (L: 6 cm bzw. 
4,1 cm), deren Verzierung aus eingravierten Linien 
und Punzreihen besteht.112 Ebenso ist aus Wörmlitz 
ein mit Kreisaugen verziertes Exemplar bekannt,113 
welches das im Grab deponierte Gefäß ins 5.-6. Jahr­
hundert datiert. In mehreren Fällen erhärten die Fund­
zusammenhänge die Annahme, dass die Gépidén die 
Kreisaugenfibeln wohl gleichzeitig mit dem kerb- 
schnittverzierten Edelmetallschmuck getragen haben.

Die Bronzefibel mit rechteckiger Kopfplatte aus 
dem geplünderten Grab 31 von Bökény war mit 
Sicherheit kein Schmuckgegenstand, sondern erfüllte 
einen funktionellen Zweck. Ihre Besonderheit ist, sie 
keinen Bügel hat: Die rechteckige Kopfplatte schließt 
unmittelbar an die rhombische Fußplatte an. Der Fuß 
wölbt sich bügelartig (er wurde eventuell während des 
Grabraubes beschädigt), das Ende fehlt (Abb. 10.1). 
Eine Fibel ähnlicher Form ist mir noch nicht unterge­
kommen. Die übrigen Gegenstände im Grab der Frau 
mit artefizieller Schädeldeformation (Gefäß, Perlen, 
Beinanhänger, Kamm, Sargband) lassen sich in den 
Zeitraum von der zweiten Hälfte des 5. bis in die Mitte 
des 6. Jahrhudnerts datieren. Das einglättverzierte Ge­
fäß des Grabes gehört zu einem der in der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts produzierten Typen der 
gepidischen Grabkeramik.114 
8. Kapsel
Grab 12 von Bökény enthielt ein scheibenförmiges 
Bronzeblech mit hochgebogenem Rand, wahrschein­
lich die untere Hälfte einer Kapsel. (Taf. 22.12:1; Fo- 
totaf. 75.4a-b) Wegen der fehlenden Vorderplatte ist 
es nicht möglich, die Form des Gegenstandes genau zu 
bestimmen. Die flach gehämmerte Rückplatte läßt je­
doch die Zugehörigkeit des Exemplars von Bökény 
zum Typ B der scheibenförmigen Kapseln ver­
muten.115 Außer der dosenförmigen rechteckigen, mit 
einem Kreuz verzierten Reliquienkapsel aus Grab 84 
von Szentes-Nagyhegy kamen auf gepidischem Gebiet 
im Gräberfeld von Mezöbánd aus Holz geschnitzte 
kugelförmige Kapseln mit Metallbeschlägen zum Vor­
schein. Wie aus der von Tivadar Vida zusammen­
gestellten Verbreitungskarte der scheibenförmigen

Kapseln hervorgeht, war dieser Typ sowohl im Gebiet 
der Ost- wie auch der Westgoten, von der Küste Dal­
matiens bis ins spanische Kastilien, verbreitet. Das 
Exemplar von Bökeny ist das erste Vorkommen des 
Typs im gepidischen Gebiet der Theißgegend.116 
9. Amulette
Den pyramidenförmigen Beinanhänger mit durch­
bohrtem Ende im Grab 31 (Taf. 24.31:1; Fototaf. 
76.2) fanden wir in Sekundärlage rechts vom Schädel 
vor. Neben ihm lagen winzige Bruchstücke eines 
dreieckigen Bronzeblechs und eine Bernsteinperle. In 
der Theißregion wurden die pyramidenförmigen 
Donar-Anhänger von Kindern und Frauen getragen; in 
Kiszombor beispielsweise gehörte zur Tracht eines 
Mädchens (Grab 279) eine durchbohrte Bronzemünze 
aus dem 4. Jahrhundert, vier Pyramiden-Anhänger 
sowie ein aus einem Tierknochen und einem Tierzahn 
verfertigter Anhänger. Im Kindergrab 131 von Kis­
zombor wurden zwei Pyramiden-Anhänger aus Kno­
chen im Bereich der Taille gefunden. An derselben 
Stelle kam auch der Beinanhänger im Frauengrab 658 
des Gräberfeldes Täpe-Szenteglaegetö zutage, und in 
seiner Nähe mehrere Perlen.117 Im Grab 81 von Szen- 
tes-Kökenyzug befand sich der Beinanhänger beim 
oberen Rand der rechten Beckenschaufel, gleichfalls in 
Gesellschaft einer großen Anzahl Perlen. Was nun 
Grab 31 von Bökeny betrifft, zeigt die Lage der unter 
der linken Beckenschaufel und parallel zum Unterarm­
knochen verlaufenden Perlen eindeutig, dass die hier 
ruhende Frau mit deformiertem Schädel einen perlen­
besetzten Gürtel trug oder dass zu ihrem Gürtel mit 
Perlen besetzte Bänder gehörten. Vermutlich hatten 
Grabräuber zusammen mit anderen Gegenständen 
auch den Beinanhänger, das Bronzeblech und die 
Bernsteinperle entwendet, die drei Dinge dann aber 
doch für wertlos erachtet und sich ihrer am Westende 
der Grabgrube wieder entledigt.

Zusammenfassung
Von insgesamt 41 Gräbern des Gräberfeldes 

Magyarcsanäd-Bökeny blieben seit 1924, als die ersten 
Funde beobachtet und freigelegt wurden, Angaben er­
halten. In den Jahren 1971-72 gelang es zwar, einen 
Abschnitt des nordwestlichen Gräberfeldrandes zu 
dokumentieren. Dennoch wäre es schwierig, auf 
Grund der 15 im Gräberfeldplan eingetragenen Bestat­
tungen auf die ursprüngliche Größe des Gräberfeldes 
zu schließen. Höchstwahrscheinlich hat der Fluss 
einen größeren Teil des Gräberfeldes, vielleicht mit 
mehreren hundert Gräbern, vernichtet. Da zwischen 
den Gräbern am äußeren Rand 10-15 m leeres Gelände 
liegt (z.B. zwischen Grab 29 und 41 bzw. 33) ist zu 
vermuten, dass der Friedhof ursprünglich aus mehre­
ren über ein großes Gebiet verstreuten, etwas vonein­
ander abgesonderten Gräbergruppen bestand.

Die Geschlechter sind wie folgt verteilt: 13 Frauen 
(Grab 1,2, 3, 9, 11, 12, 15, 16,21,23, 29, 31,36/A), 13 
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Männer (Grab 4,6,8, 10, 13, 17,22,28,30,32,33,37, 
41), 6 Kinder (Grab 34, 35, 36/B, 38, 39, 40), 9 Indi­
viduen unbestimmbaren Geschlechts (Grab 5, 7, 18, 
19, 20, 24, 25, 26, 27). (Abb. 2-3) Da die Gräber, mit 
Ausnahme der 1971-72 freigelegten Fläche, kein 
zusammenhägendes Detail bilden, ist ihr Auffmden als 
Zufall zu betrachten und der statistische Wert der An­
gaben dementsprechend gering.

Die Bestattungsbräuche und Fundanalyse zusam­
menfassend ist festzustellen, dass das Gräberfeld vom 
letzten Drittel des 5. bis zum mittleren Drittel des 6. 
Jahrhunderts, auch noch nach der awarischen Be­
setzung, benutzt wurde. Obwohl ein Teil der Gräber 
Plünderungen zum Opfer fiel, kann man auf Grund des 
dokumentierte Gräberfeldteils zumindest darauf 
schließen, dass ein bedeutender Anteil der Population 
mit wenigen oder ohne Beigaben bestattet worden sein 
dürfte. Die relativ vielen Gefäße, die beiden aus 
Fleisch bestehenden Speisebeigaben und die Tracht 
der Donar-Anhänger deuten darauf hin, dass die Be­
stattungsbräuche der Bevölkerung der Siedlung von 
Bökény eher mit dem Heidentum als mit dem Chris­
tentum in Verbindung standen. Unter den Männern 
waren Spathakrieger in beträchtlicher Zahl vertreten; 
ihre Gürtelschnallen mediterranen/byzantinischen Ur­
sprungs gehörten zum Kreis der Gegenstände guter 
Qualität. Relativ wenige Frauen trugen Schmuck; die 
erhalten gebliebenen Gewandschließen sind zu funk­
tioneilen Zwecken aus Buntmetall gegossene Exem­
plare lokaler Fabrikation. Im (gestörten) Grab 23 des 
Gräberfeldes kam eines der frühesten Stücke der mit 
Kreisaugen verzierten fünfknöpfigen Fibeln zum Vor­
schein. Die Bevölkerung praktizierte den Brauch der 
Schädeldeformierung; in zwei Bestattungen des 1971- 
72 freigelegten Gräberfeldteils mit 15 Gräbern ruhte 
ein Individuum mit deformiertem Schädel. Der gegen­
ständliche Nachlass und die Bestattungsbräuche 
zeigen Verwandschaft zum Material der Gräberfelder 
der am Maros-Fluss gelegenen Nachbarsiedlungen 
(Szöreg, Kiszombor) sowie der Siedlungen (Kökény­
zug, Berekhát, Nagyhegy) in der Umgebung von 
Szentes.

Anmerkungen
1 Über die Verschiebung des Maros-Flussbetts nach Nord­

westen, die vor der ersten Regulierung im 18. Jh. auch die 
Stadt Makó bedrohte: EPERJESY 1927, 8-21.

2 Notiz von Ferenc Móra in: SzMFM II. Régiségtan napló, s. 
320-323.

’ EPERJESY 1924-1925,1-11; BANNER 1926, 95-100. Die 
latenezeitlichcn Gräber und zwei sarmatischc Frauenbestat­
tungen sind nicht Teil der vorliegenden Beschreibung.

4 József Attila-Universität Szeged, Archiv des Instituts für 
Geschichte des Altertums, Bericht von Alajos Bálint von 
26. April 1926, 388/1926-27.

5 Zusammenfassend über die Gräber von 1924-1936: 
CSALLÁNY 1961, 139-143. Ursprünglich gelangten die 
Funde in drei Sammlungen: In die Sammlung des SzMFM,

des Museums von Makó und des Lehrstuhls für Archäolo­
gie der Universität Szeged. Das archäologische Material aus 
dem Museum von Makó und die Sammlung des Arch. 
Lehrstuhls der Universität befinden sich heute im SzMFM.

6 Grabungsdokumentationen: MNM, Datenarchiv, III.30/197 
und VIII.114/1973.

7 Prähistorische und mittelalterliche Funde der Ausgrabung 
von 1971-72 im SzMFM, Inv. Nr. 73.1.31-110. Die Bestim­
mung der Tierknochen nahm János Matolcsy vor.

8 Das erste der drei 1924 gefundenen Gräber gehörte 
wahrscheinlich nicht zu dem gepidischen Gräberfeld. Es ist 
auf Grund des zum Vorschein gelangten Bronzearmringes 
eher für eine prähistorische Bestattung zu halten. S. EPER­
JESY 1924-25, Abb. II. 14.

9 Das Gefäß und die Perle wurden von F. Móra eingebracht, 
SzMFM, 1/1924. 3,9.

10 Gezeichnet nach CSALLÁNY 1961, Taf. 258. 9.
11 Das Material des Grabes ist nicht identifiziert, es kommt auf 

den zeitgenössischen Abbildungen nicht vor. Die in dem 
von K. Eperjesy am 17. Nov. 1924 gefundenen Grab zum 
Vorschein gelangten Funde (Silberohrgehänge mit hochge­
drehtem Ende und Spinnwirtel) sind sarmatenzeitlich, s. 
EPERJESY 1924-25, 6, Taf. I. 4, 9.

12 Das Grab fand Eperjesy am 5. April 1925. Die Zeichnung 
des Gefäßes entstand nach EPERJESY 1924-25, Taf. I. 2. 
Die Perlen und Münzen hat man weder gezeichnet noch fo­
tografiert.

13 Die Beschreibung der Münzen s. EPERJESY 1924-25, 6-7. 
Für die Datierung der Constantinus-Prägung auf Grund der 
Beschreibung danke ich Melinda Torbágyi.

14 EPERJESY 1924-25, 7. In der ersten Mitteilung waren un­
ter den Gegenständen aus Grab 4 nur das Schwert und der 
Bronzering abgezeichnet: EPERJESY 1924-1925, Taf. II.
16 , Taf. 1.10. Über die anderen Gegenstände sind keine An­
gaben mehr vorhanden. Von dem ’’halbkreisförmig gebo­
genen Schwert mit Scheide” weiß man in Ermangelung des 
Originalgegenstandes nichts Näheres. Mir persönlich ist al­
lerdings kein Beispiel dafür bekannt, dass die Gépidén ein 
gebogenes Schwert in ein Grab gelegt hätten.

15 Zeichnung des Bergkristall-Schnallenbügels aus Grab 5 
nach EPERJESY 1924-25, Taf. I. 8. Der Schnallendorn: 
649/1938, die Silberschnalle: 651/1938.

16 Die Riemenzunge aus Grab 6: 664/1938.
17 Zeichnung des Scheibenbeschlags aus Grab 6 nach EPER­

JESY 1924-1925, Taf. II. 15.
18 Zeichnung der Eisenpfeilspitze aus Grab 6 nach EPERJESY 

1924-1925,Taf. I. 6.
19 Vom Fundmaterial blieb nur die Kalksteinperle er­

halten: RTGy, Inv.Nr. 5033. Zeichnung des Schwertes 
und der Lanzenspitze nach BANNER 1926, Fig. 16 u. 
Fig. 15.23.

20 Banner gab die Orientierung fast immer in der Reihenfolge 
Füße-Kopf an, was in seiner Zusammenfassung über die 
Bestattungen deutlich wird: BANNER 1926, 108.

21 Von den beiden Gegenständen aus Grab 9 hat man in der 
RTGy nur die Kalksteinperle inventarisiert. Zeichnung 
nach BANNER 1926, Fig. 15. 17 u.l 1.

22 CSALLÁNY 1962, 65, Taf. 1. 2.
23 RTGy 5036 (Schnalle), 5037 (Bronzering).
24 Zu dem Gefäß gibt es keine Angaben mehr; Zeichnung der 

Perlen nach BANNER 1916, Fig. 15. 15.
25 "Zeichnung der Bemsteinperle nach BANNER 1926, 

Fig. 15. 4a.
26 Die Bestimmung nahm 1984 Márta T. Knotik (SzMFM) 

vor; Gegenstand in der RTGy, Inv.Nr. 5041.
27 BANNER 1926,97.
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47

CSALLÁNY 1961, 141.
Grabfoto: BANNER 1926, 100, Fig. 17.
Zeichnungen der Gegenstände aus Grab 13 nach BANNER 
1926, Fig. 15. 1-3,20 u. Fig. 18. 1.
Die Zeitstellung der von Banner freigelegten Gräber 2-5 ist 
ungewiss. Grab 3, 4 und 5 waren gestört. Das bei der 
Freilegung von Grab 14 (6) aufgenommene Foto: BAN­
NER 1926, Fig. 19.
Zeichnung der Bronzeschnalle aus Grab 14 nach BANNER 
1926, Fig. 15. 10.
Die Perlen vom 1. Arm wurden mit auf die Halskette ge­
fädelt.
Zeichnung von Spatha und Kalksteinperle aus Grab 17 nach 
BANNER 1926,98, Abb. 16. I u. Abb. 15. 12.
Zeichnung des Eisenfragments, Messerbesatzes und 
Schnallenbügels nach BANNER 1926, 96, Abb. 15. 19, 
22, 21. Schnallenbügel in der RTGy, Inv.Nr. 5076. Ein 
Foto des Schnallenbeschlags publizierte CSALLÁNY 
1954, 316-317, Taf. II. 4. Der Bestimmung durch Banner 
folgend beschrieb auch Csallány die Tiergestalt als 
Löwen.
Bericht von Alajos Bálint am RTA, 388/1926-27.
Das Material der Gräber 21 u. 22 wurde nicht inventarisiert. 
Material von Grab 23 in der RTGy, unter Inv.Nr. 7469, 
7476.
Die Kämme aus Grab 24: Inv.Nr. 7470, 7473.
Der Kamm aus Grab 25: Inv.Nr.7474, die Eisenschnalle 
nicht inventarisiert.
Bei den Gräbern von 1971-72 sind die in Klammern 
angegebenen Nummern mit jenen der Grabungsdokumenta­
tion und der Inventarisierung identisch.
Über den deformierten Schädel von Grab 17 (11): 
KISZELY 1978, 29, Fig. 22. 2. Der Fundort hier irrtümlich 
’’Csongrád-Bökény“, richtig: Magyarcsanád-Bökény. Die 
Publikation der Fotos des humanen Knochenmaterials er­
folgt mit freundlicher Genehmigung von István Kiszely, der 
die Fotos aufnahm, sowie des MTA RI. Einen Teil des 
1971-72 zum Vorschein gelangten anthropologischen Ma­
terials übergab das MTA RI dem Lehrstuhl für Anthropolo­
gie an der Universität Szeged, wo es Eva Csáki unter Anlei­
tung der Dozentin Antonia Marcsik aufgearbeitet hat: 
CSÁKI 2002. A. Marcsik verfasste anhand des Fotos ein 
Gutachten über die nicht nach Szeged gelangten deformier­
ten Schädel (Grab 27, 31) und einige pathologische Kno­
chen (Schreiben vom 18. Jan. 2003). Mit der Bezeichnung 
’’Grab 11” wurden im MTA RI die Fotos eines inf. II Un­
terkiefers inventarisiert, bei dem zwischen den mandibu­
laren Zähnen ein persistenter DU (Milchzahn) erkennbar ist 
(Inv.Nr. 67.883-4). Aufnahme des Schädels aus Grab 27: 
MTA RI, 67.947-950.
Funde aus den gepidischen Gräbern der Freilegungen 1971- 
72 im SzMFM, Inv.Nr. 73.1.1-30.
Bestimmung des Knochenmaterials der Gräber 28-41 (12- 
25) nach CSÁKI 2002. Den Schädel aus Grab 28 begut­
achtete A. Marcsik nach einem Foto: MTA RI, 67.862, 
67.868, 67.872.
Die in Grab 30 gefundenen Knochen: MTA RI, 67.878, 
67.880. Bestimmung A. Marcsik, s. Anm. 41!
KISZELY 1978, 29, Fig. 22. 3. Den dritten deformierten 
Schädel konnte ich nicht nach Grabnummer identifizieren. 
Aufnahmen des Schädels aus Grab 31: MTA RI, 67.946, 
67.949, 67.954.
MTA RI, 67.882. Bestimmung durch A. Marcsik; s. 
Anm. 41!
Schädelaufnahmen von Grab 32 (16): MTA RI, 67.863, 
67.867; s. Anm. 41.

48 Die im Grab 33(17) gefundenen früheisenzeitlichen Gefäße 
und Keramikfragmente befinden sich im SzMFM, Inv.Nr. 
73.1.31-49.

49 MTA RI, 67.874-875_9 s. Anmm. 41!
50 Der einzelne Krug im SzMFM, Inv.Nr. 53.91.1. Die beiden 

anderen bei Bökény zum Vorschein gelangten Gefäße ge­
hören vermutlich ebenfalls zu den Funden des Gräberfeldes 
(Inv.Nr. 53.300.6-7).

51 CSALLÁNY 1961, 142-143.
52 NAGY 2002, 371, Abb. 1. 13.
53 Material des Museums Makó, Inv.Nr. 677/1938 (ohne An­

gaben).
54 Im Gräberfeld Kiszombor B ruhten in den Doppelbestattun­

gen in sechs Fällen jeweils Erwachsene mit Kleinkind 
(Grab 35-36, 60-61, 63-64, 245, 276-279, 308), in zwei 
Fällen zwei Erwachsene (Grab 189-190, 247-248) und ein 
Grab war eine Dreierbestattung: Mann-Frau-Kind (69-70). 
Säuglinge hatte man auf den Körper der Mutter gelegt (z.B. 
Grab 35-36, 245), größere Kinder lagen an der rechten 
Seite der Erwachsenen (Grab 60-61). CSALLÁNY 1961, 
174-188.

55 BÓNA-NAGY 2002, 94-95.
56 BÓNA-NAGY 2002, 80-81, Tab. 2.
57 CSALLÁNY 1961, 58; BÓNA-NAGY 2002, 81.
58 KOVÁCS 1913, 347-349.
59 S. das Gräberfeld von Szőreg-Téglagyár im vorliegenden 

Band; die Mehrzahl der awarenzeitlichen Gräberfelder mit 
N-S Orientierung ist überwiegend vom Gebiet jenseits der 
Theiß bekannt: LÖRINCZY 1992, 164.

60 BÓNA-NAGY 2002, 86-87, Abb. 40.
61 BANNER 1926, 107.
62 Über die Keilstichverzierung: WERNER 1962, 51-53, Abb.

4. In gepidischem Gebiet kommt die Verzierung eher an der 
Drehscheibenware vor. Die Parallelen s. Szöreg-Téglagyár, 
Anm. 231 im vorliegenden Band.

63 Variante Kishomok III A und B: BÓNA-NAGY 2002, 
Abb. 65-66. Parallelen zu dem einglättverzierten Gefäß aus 
Grab 14 von Bökény in Viminacium/Stari Kostolac: 
ZOTOVIC 1992/93, Abb. 3.

64 Das eingeritzte Wellenlinienmotiv des Gefäßes aus Grab 38 
von Bökény ist mit der Verzierung des Gefäßes aus Grab 
145 von Szolnok-Szanda vergleichbar: BÓNA-NAGY 
2002, Taf. 47. 6, Material und Verzierung des Kruges mit 
eingeritztem Zickzackmuster dagegen am ehesten dem 
Krug aus Grab 43 von Szentes-Kökényzug: CSALLÁNY 
1961, 30, Taf. 20. 2 bzw. der Tonflasche aus Grab 50 von 
Kiszombor: CSALLÁNY 1961, Taf. 156. 7. S. einen Krug 
aus Grab 58 von Hemmingen: MÜLLER 1976, Taf. 22,2.

65 CSALLÁNY 1961,27, Abb. 2, Taf. 20. 12.
66 CSALLÁNY 1961, 50, Taf. 47. 11.
67 Den im Grab 40 von Kiszombor über dem menschlichen 

Skelett gefundenen Schweinsknochen hielt der Ausgräber 
nicht für eine Grabbeigabe: TÖRÖK 1935, 11. Im Gräber­
feld von Kiszombor kamen Ei (Grab 31), Muschel (Grab 
277, 364) und Schildkrötenpanzer (Grab 39, 367) vor. 
CSALLÁNY 1961, 50, Taf. 47. 11.

68 CSALLÁNY 1961, 320-321; NAGY 1993,76-77.
69 LOVÁSZ 1991,60-61, Taf. 1.3.
70 CSALLÁNY 1961,35-36.
71 Nach den Angaben von CSALLÁNY 1961 wurden die 

meisten römischen Münzen, 7 St., im Gräberfeld von Szen­
tes-Berekhát gefunden. Im Gräberfeld Magyarcsanád- 
Bökény kamen eine, in Kiszombor 5 St. und in Szentes- 
Kökényzug 4 St. kaiserzeitliche Münzen zum Vorschein. 
Ihre Verteilung: Traianus (97-117): Sz.-Kökényzug, Grab 
29. Antoninus Pius (138-161): Kiszombor, Grab 32; Sz.-
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Berekhát, Grab 146. Constans (333-350): Sz.-Berekhát, 
Grab 87. Valentinianus 1. oder Valens (364-375/378): Sz.- 
Berekhát, Grab 102. Valens (364-378): Sz.-Kökényzug, 
Grab V, Grab 29. Constantinus-Dynastie (337-361): Sz.- 
Berekhát, Grab 28, 121,201,235; Kiszombor, Grab 44, 69, 
142, 338; Sz.-Kökényzug, Grab 67.

72 Ähnliche Fälle aus dem Gräberfeld Hódmezővásárhely- 
Kishomok: BÓNA-NAGY 2002, 95-97, Abb. 44.

73 NAGY 2002, 364-365, Abb. 16.
74 Almandinplatten kamen im Grab 61 von Szentes-Berekhát 

zum Vorschein. Bis heute kann man in den ostungarischen 
Mittelgebirgen (Börzsöny, Cserhát, Mátra, Bergland von 
Tokaj) unter den mit dem verbreitetsten Vulkangestein, An­
desit, verwandten Mineralen Almandine und kleinere 
Quarzkristalle finden und auflesen: BALÁZS-SZAKÁLL 
1991, 16-21.

” CSALLÁNY 1961, 216, Taf. 195. 3.
76 Szentes-Berekhát, Grab 37: HAMPEL 1905, Taf. 457; 

CSALLÁNY 1961, 74-75. Taf. 84. 3; BÓNA 1974/76, 
Abb. 76.b. Die emaillierte Schnalle von Berekhát ging ver­
loren, ihre Maße lassen sich nicht mehr nachprüfen. Ver­
größert man jedoch die von Gábor Csallány und József 
Hampel publizierte Passuth-Zeichnung auf den Maßstab 
1:1, hat der Schnallenbügel den Dm: 5 cm. S. Abb. 7.3!

77 QUAST 1996, 337-338, Abb. 7; QUAST 1997, 179-180; 
QUAST 2001,435-436, Abb. 4. Die Fundorte der Verbrei­
tungskarte nach D. Quast: 1. Howletts, Grab 6, 2. 
Rahmstorf, 3. Bonn, Münster, Grab 29,4. Stössen, Grab 51, 
5. Andernach, 6. Mühlhofen, 7. Bad Kreuznach, 8. Flon­
heim, Grab 1/2, 9. Ditzingen, 10. Pfullingen, 11. Herten, 
Grab 59, 12. Altenerding, 13. Kranj, 14. Tiszaörvény, 15. 
Magyarcsanád-Bökény, Grab 5, 16. Biron, 17. Proville, 18. 
Huy, 19. Aulnizeux, 20. Gegend von Chälon-sur-Mame, 
21. Andernach-Kirchberg, 22. Kiepsau, Grab 7, 23. Er- 
genzingen, 24. Oberflacht, Grab 208, 25. Straubing-Baju­
warenstraße, Grab 95, 26. Montecchio Emilia, 27. Szentes- 
Berekhát, Grab 37, 28. Kérő, 29. Beirut, 30. ’’Ägypten“, 31- 
33. ohne Fundort; I. Bockenheim, II. Bierry-les-Belles- 
Fontaines, III. ohne Fundort, Aisne?

78 WERNER 1955, 38, Taf. 4. 2.
79 CSALLÁNY 1954,345.
80 Tiergestalt-Fibeln ähnlicher Form aus Salona, Vrgorac, No­

ééra Umbra: VINSKI 1974, Tab. XI. 12-14, Tab. XII. 1-2.
81 CSALLÁNY 1962, 58-59, Taf. 1. 1,4.
82 POPESCU 1974, 223, Taf. 10.7.
83 Z.B. die Anhänger von einem unbekannten Fundort in Un­

garn und aus Grab 152 von Előszállás-Bajcsihegy: 
GARAM 2001,38, Taf. 15. 1-2.

84 POPOV1Ó 1997, 40, Fig. 27.
85 SOMOGYI 1987, 128, 135,138.
86 AMBROZ 1994/95, 86-87, 48, ris. 10. 31-32.
87 AJBABIN 1990, ris. 2, ris. 48. 9-10, 12.
88 Unter den Streufunden vom Fundort Oradea/Nagyvárad- 

Guttmann téglagyár kamen Golddraht-Stücke vor: 
CSALLÁNY 1961, HO, Taf. 207. 2. S. KISS 2001, 416, 
Anm. 597!

89 KISS 2001,51,279-280.
90 Über die Eisenfibeln der gepidischen Gräber: BÓNA 1979, 

27-28.
91 B. TÓTH 1994, 292-293.
92 Szentes-Kökényzug, Grab 49: CSALLÁNY 1961, Taf. 8. 10. 

Szentes-Berekhát, Grab 29: CSALLÁNY 1961, Taf. 79. 17.
93 BEHRENS 1921-1924, 77-78, Abb. 5. ZEISS 1934, 12-14, 

Taf. 3; WERNER 1955, 77, Pl. V. 9; ZIEGEL 1958, 480- 
485, Taf. 49. 1,9; VALLET 1997, 235-237, Fig. 22.

94 S. Die Fibeln von Szőreg-Téglagyár im vorliegenden Band.

95 Das belegen Grab 15 von Szentes Nagyhegy und Grab 49 
von Sirmium, in denen die einzelne Kreisaugenfibel jeweils 
neben einer silbervergoldeten Prunkschnalle guter Qualität 
lag. S. Anm. 108.

96 POPESCU 1974,223.
97 Schon 1950 hat J. Werner die Gruppe der gepidischen Fi­

beln aus der Umgebung von Szentes entschieden von den 
awarenzeitlichen Fibeln abgesondert: WERNER 1951,167, 
Anm. 48 und 50.

98 HOREDT 1979, Abb. 81. 1, 3.
99 S. Szöreg Abb. 43.4 im vorliegenden Band!
1 00BÄRZU 1991, Abb. 2.1-2; HARHO1U 2001,143, Taf. II. 9.
101 BÖNA 2002, 234, Taf. 108. 2.
102 Die 2-3 mm dicken Bronzegussstücke wurden vermutlich so 

wie die Adlerkopfschnallen kopiert, nämlich indem man 
beide Seiten in Ton drückte und die gebrannten Tonmodels 
dann als Gussformen verwendete. Bei diesem Verfahren 
verringerte sich die Größe jedesmal um einige Millimeter, 
so dass die Kopien immer kleiner gerieten. Vgl. NAGY 
2002, 367; HEINRICH-TAMÄSKA 2002, 247-248.
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108 ERCEGOV1C-PAVLOV1C 1980, 15, Taf. XV111. 2. Nicht 

auszuschließen ist, dass die Fibeln neben den Prunkschnal­
len zum Befestigen des umgeschlagenen Riemengurts dien­
ten. Schnalle und Fibel in ähnlicher Lage wie in dem Grab 
von Sirmium kamen in mehreren gepidischen Gräbern vor: 
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SZENTES-GYÓGYSZERTÁR (KOSSUTH TÉR-PETŐFI UTCA) 
(KOM. CSONGRÁD)

Margit Nagy

Fundort und Fundumstände
Anfang der 196O-er Jahre kamen in einem zum 

Ausbau der Kanalisation ausgeschachteten Graben im 
Stadtzentrum von Szentes, vor der Zentralapotheke an 
der Ecke Kossuth tér-Petőfi utca, in 3 m Tiefe drei 
nordwest-südöstlich orientierte Gräber ans Licht 
(Abb. 1). Die Arbeiter legten die Funde an den Gra­
benrand, ins Koszta József-Museum brachte sie der 
Schüler János Fodor.1 1964 wurden die Funde nach 
Gräbern geordnet inventarisiert.2

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Szentes-Gyógyszertár

Am 29. Januar und 7. März 1975 stieß man ”im 
Keller der alten Apotheke” im oberen Teil der Petőfi 
utca erneut auf fünf gepidische Gräber. Die Fundber­
gung nahm Katalin Hegedűs vor, die von den Gräbern 
Planskizzen anfertigte.3 Die zu verschiedenen Zeit­
punkten zum Vorschein gelangten Gräber gehören 
gewiss zu einem Gräberfeld, daher habe ich sie 
durchgehend numeriert (Abb. 2).

Beschreibung der Gräber und Funde
Grab 1 (Taf. 35)
Gegossene Bronzeschnalle mit ovalem Bügel, Dm: 2,8 
cm (1). Bei den Beinen des Skeletts scheibengedrehter, 
dunkelgrauer Tonkrug mit trichterartig verbreitertem 
Rand, im mittleren Drittel stark ausbauchend. Unter 
dem Rand, am engsten Teil des Halses, umlaufende 

plastische Rippe. Von hier bis zu der am ausbauchen­
den Teil befindlichen anderen Rippe reichte der 
Henkel, der abbrach. Unter dem Rand schwach 
erkennbares Streifen-, am Bauch in Dreiecke gefasstes 
eingeglättetes Gittermuster. H: 12 cm, Rdm: 6,3 cm, 
Bdm: 5,3 cm (1).
Grab 2 (Taf. 35)
Fragment der Mittelplatte eines zweireihigen Bein­
kamms, B: 1,4 cm (1). Schwarzes, rundliches Tongefäß 
mit leicht ausgebogenem Rand, H: 8,4 cm, Rdm: 
6,5 cm, Bdm: 5,1 cm. Fragmente von eisernen Sarg­
klammern,an beiden Enden umgebogen, zwei unver­
sehrte Exemplare, L: 7,4 u. 6 cm, B: 1,2 cm, und 
etliche Bruchstücke (3-12).
Grab 3
Kein registrierter Fund.

Die 1975 zum Vorschein gelangten Gräber:
Grab 4 (Taf. 35)
Erwachsene(r). T: 320 cm, O: W-0 (50-18°), Grab-L: 
160 cm, SkL: ca 145 cm. R. über dem Becken Bruch­
stücke von Eisenschnalle und Eisenmessem. Ovale, 
flache Eisenschnalle, Dm: 5,9 cm, B: 4 cm (1). Klin­
genfragment eines einschneidigen Eisenmessers, L: 
13,6 cm (2). Kleineres einschneidiges Eisenmesser, 
der Heftdorn fehlt, L: 11,3 cm, B: 1,5 cm (3).
Grab 5
Kind. T: 320 cm, O: W-K (50-18°), SkL: 75 cm. Auf 
der r. Seite des Skeletts dünne Verfärbung, Sargspur 
(?). Ohne archäologischen Befund.
Grab 6 (Taf. 36A; Fototaf. 91.4)
Erwachsene(r). T: 320 cm, O: W-K (50-18°), SkL: 155 
cm. Das Grab (Sarg?), L: 160 cm, B: 40 cm. In der 
Ecke der Verfärbung, r. vom Sch., scheibengedrehtes, 
dünnwandiges, schwarz gebranntes, poliertes Tonge­
fäß. Der Hals trichterartig verbreitert, am Grunde des 
Halses umlaufende plastische Rippe, darunter schwach 
erkennbares eingeglättetes Gittermuster, H: 10 cm, 
Rdm: 7,5 cm, Bdm: 6,4 cm (5).4 L. über dem Becken 
ovale Eisenschnalle, Dm: 4 cm, B: 2,6 cm (1). Ebenda 
die folgenden Gegenstände: Stück von einem 
einschneidigen Eisenmesser, auf der einen Seite ein ca. 
2x2 cm großer Textilabdruck angerostet; aus Fäden 
mit Z-Drehung dicht gewebte leinwandbindige Tex­
tilie, Kett- und Schussfadendichte 16/cme (2).5 Frag­
ment einer einschneidigen Eisenklinge, L: 5,1 cm (3). 
Eisengerät, das eine Ende spitz bzw. am verbreiterten 
Teil vierkantig, das andere Ende umgehämmert und 
hakenförmig gebogen, L: 11,2 cm, B: (beim hakenför­
migen Ende) 1 cm (4).
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Abb. 2 Die Gräber 4-8 des Fundortes Szentes-Gyógyszertár

Grab 7 (Taf. 36A; Fototaf. 91.1-3)
Erwachsene(r). T: 320 cm, O: W-K (50-18°), SkL: 
165 cm. Gestört? R. Oberarmknochen fragmentiert, 
der Unterarm fehlt. Sch. und Becken fragmentiert. 
R. außen beim Becken einreihiger Beinkamm. Die 
dreieckigen Griffplatten und die Mittelplatte waren 
mittels 6 Eisennägeln aneinander befestigt. Auf 
einer Seite der Griffplatte strahlenartige achtarmige 
Liniengravur: Eine Kombination des gleicharmigen 
griechischen Kreuzes (crux quadrata) und des And­
reas-Kreuzes (crux decussata). Das eine Kammende 
fehlt, L: 12,7 cm, B: 4 cm (1). L. vom Becken, beim 1. 
Oberschenkelkopf, ovale Eisenschnalle, der Bügel be­
schädigt, Dm: ca. 5 cm, B: 4,2 cm (3). Ebenda gegos­
sene ovale Bronzeschnalle mit flachem Bügel. Der 
Dorn am oberen Ende oval geformt und mit einge­
ritztem Linienmuster verziert, Dm: 3,1 cm, B: 2,6 cm 
(2). Zwischen 1. Hand und Oberschenkelknochen 
Bronzering runden Querschnitts, Dm: 4,5 cm, D: 
0,6 cm (5). In Fortsetzung des Rings einschneidiges 
Eisenmesser, auf der Oberfläche mit Resten der Holz­
scheide, L: 16, 5 cm, B: 2,3 cm. Am Messerende der 
U-förmige Silberbeschlag des Scheidenortbandes, im 
oberen Teil des Ortbandes Nagellöcher. Beidseitig des 
Messers 3 St. rundköpfige Bronzenägel, an ihrem un­
teren Ende mit Gegenblechen, Dm: 0,7 cm. Nach ihrer 
Lage zu urteilen hielten diese Nägel die Messerscheide 
zusammen.

Grab 8
Erwachsene(r). T: 245 cm, O: NO-SW (56-24°). 
Skelett in ausgestreckter Lage, der Sch. fehlt. SkL: 
145 cm. Kam 15 cm unterhalb von Grab 7 mit ent­
gegengesetzter Orientierung zum Vorschein. Ohne 
archäologischen Befund.

Eundanalyse
Die fünf auf der Karte eingetragenen Gräber des 
Gräberfeldes unter der Zentralapotheke von Szentes 
vertreten einen mit Abständen von 2-3 m angelegten 
Gräberfeldteil mit lockerem Gefüge. Neben vier 
westöstlich orientierten Gräbern kam eine Bestattung 
(Grab 8) mit umgekehrter NO-SW Orientierung zum 
Vorschein. Über dem Skelett ohne Beigaben, dessen 
Kopf nordöstlich ausgerichtet war, lag in Superposi­
tion das Grab 7 mit relativ reichen Beigaben. Die Lage 
dieser beiden Gräber lässt den Schluss zu, dass die ost­
westliche Orientierung in den Gräberfeldern nicht in 
jedem Fall eine spätere, awarenzeitliche Bestattung be­
deuten muss.6
1. Sargbestattung
Die Eisenklammern aus Grab 2 ähneln den kurzen, 
schmalen Klammern des Typs I von Kishomok. Das 
Vorkommen dieses Klammertyps im 5. Jahrhundert 
ist unter anderem von den Fundorten Csongrad- 
Kaszarnya, Tiszadob-Sziget und Szeged-Tarjan be­
kannt.7
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2. Eisenschnallen
Die drei Exemplare (Grab 4, 6, 7) haben eine ovale 
Form und einen breiten Bügel und sind als Übergang 
zwischen den Typen I und II der Eisenschnallen von 
Kishomok zu betrachten.
3. Bronzeschnallen.
Von der Schnalle aus Grab 1 blieb nur der Bügel erhal­
ten. Im Grab 7 lag eine kleine Bronzeschnalle mit ver­
breitertem Dorn, die wahrscheinlich nicht zum Gürtel 
gehörte, sondern eine Taschenschnalle gewesen sein 
dürfte. Da sich über dem Messer, dessen Futteral mit 
Ortband verziert war, ein zum Befestigen der Messer­
scheide am Gürtel dienender Bronzering befand, käme 
eine separate Schnalle als Taschenverschluss durchaus 
in Betracht.
4. Eisengegenstand
Der im Grab 6 zum Vorschein gelangte Eisengegen­
stand mit Vierkantquerschnitt, dessen oberes Ende 
umgehämmert und zu einem Ring gebogen, das untere 
Ende dagegen spitz zulaufend ist, kann vielleicht als 
Ösenbolzen bestimmt werden.8
5. Keramik
Die Form des Kruges mit Einglättverzierung aus dem 
Gräberfeldteil Szentes-Gyógyszertár ähnelt dem un­
verzierten, polierten Krug aus Grab 105 von Hód- 
mezővásárhely-Kishomok. Das im Grab 6 gefundene 

fein ausgearbeitete Gefäß mit Trichterhals und Kugel­
bauch vertritt einen bislang seltenen einglättverzierten 
Typ der gepidischen Grabkeramik. Seine nächste 
Parallele ist ein Becher im Fundmaterial aus Grab 55 
von Szentes-Kökenyzug.9 Mit trichterförmigem Hals 
und etwas länglicherem Körper taucht die Form in der 
langobardischen Keramik Norditaliens bei einem Typ 
der Beutelflaschen auf.10

Anmerkungen
1 NAGY 1997,63, FO 6.
2 KJM.Inv.Nr. 64.1.1-6.
3 NAGY 1997, 63, FO 7. Ich danke Katalin Hegedűs für die 

Genehmigung zur Veröffentlichung der Funde. Dokumen­
tation: SzKJM, Datenarchiv, 151-84/1-5; Funde Inv.Nr. 
89.20.1-14.

4 NAGY 1997, Abb. 24. 3.
5 Die Bestimmung nahm 1984 Márta T. Knotik (SzMFM) 

vor.
6 Wie es z.B. bei dem Gräberfeld von Hódmezövásárhely- 

Kishomok auf Grund der abweichenden Orientierung und 
Funde gesichert ist: BÓNA-NAGY 2002, 140-143.

7 BÓNA-NAGY 2002, 88-89, Abb. 40. 1.
8 Stücke ähnlicher Größe aus Invillino-Ibligo: BIER­

BRAUER 1987, 179, Taf. 165. 10-11.
9 CSALLÁNY 1961,32, Taf. 20. 5.
10 HESSEN 1968,25-26, Abb. 9, 81, Taf. 18. 1-3.
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Fundort und Fundumstände

1. Der Fundort
Südöstlich der Mündung von Maros und Theiß, am 
Südufer des Maros-Flusses, in der südlichen Ge­
markung der Gemeinde Szöreg in Richtung Újszen- 
tiván, liegt die stillgelegte Lehmgrube, in der schon 
seit 1899 sarmatische, gepidische und awarenzeitliche 
Funde zum Vorschein kamen. Der Fundort des 
gepidischen Gräberfeldes erstreckt sich südlich der 
Bahnstation Szöreg, zwischen der Landstraße nach 
Kübekháza und dem westlich davon verlaufenden 
Flurweg zur Ziegelei (Téglagyár)1 (Abb. 1). Die 
Funde der ersten Gräber stammen aus der Ziegelbren­
nerei Jakab Schanzers und wurden von János Náthly 
dem Museum übereignet. Etliche Fundstücke (Gefäße, 
Perlen, Eisen- und Bronzeschwerter) gingen verloren, 
aber die Fragmente von zwei Eisenschwertern blieben 
erhalten (Grab I). Daher veranlasste János Reizner, 
Direktor des Museums zu Szeged, im Oktober 1902 in 
den zur Ziegelherstellung benötigten Lehmgruben eine 
Nachgrabung, wobei man auf sieben Körpergräber 
stieß (Grab 1I-V11). Sechs der verstreut liegenden 
Gräber waren westöstlich orientierte gepidische 
Gräber, hinzu kam ein nordsüdlich ausgerichtetes 
awarisches Grab.2 Als man 1903 mit der Tongewin­
nung fortfuhr, gelangten wiederum Funde aus drei 
Gräbern ins Museum (Grab VIII-XI). In einem von 
den Hilfsarbeitern dem Museum übergebenen Gefäß 
befand sich eine Silbermünze des byzantinischen 
Kaisers Anastasios 1. (491-518) (Grab XII). 1908 
erwarb das Museum die Funde eines sarmatischen 
Frauengrabes.3 1926 wurden von dem Museums­
angestellten János Kotormány neun Gräber und von 
den Ziegeleiarbeitern ein Grab aufgedeckt („Ziegelei 
Iván”, Grab X11I-XXII). Als Streufunde gelangten 
1926 Fragmente von einem Eisenmesser und einer 
Lanze sowie 1927 ein weiteres Fragment einer Speer­
spitze ins Museum. Drei Grabfunde aus dem Jahr 1928 
erwähnte Dezsö Csallány, der zwei als sarmatisch 
(Grab XX1V-XXV) und eines als gepidisch (Grab 
XXVI) bestimmte.

2. Die Freilegung des gepidischen Gräberfeldes
Im November-Dezember 1942 und im Februar-März 
1943 wurde unter Leitung von Dezsö Csallány das 
damals der Szeged-Csongráder Sparkasse gehörende 
Gebiet dort freigelegt, wo man auf weiteren fünf Mor­
gen Land die Fortsetzung der Tonförderung geplant

hatte. Von den 130 neuen Bestattungen bestimmte der 
Ausgräber eine als hunnenzeitlich, 100 als gepidisch 
und 29 als awarenzeitlich. Zusammen mit den 
Streufunden rechnete Csalläny mit 118 gepidischen 
Gräbern, von denen ich - des prähistorischen Gefäßes 
wegen - nur das ’’Grab XXX” sowie das zufällig den 
Gepiden zugeordnete awarische Grab 87 weggelassen 
habe. Wenn man berücksichtigt, dass sich unter den 
Gräbern auch zwei Pferdebestattungen befinden, ist in 
dem gepidischen Gräberfeld insgesamt mit 114 Bestat­
tungen zu rechnen4 (Abb. 2).

Beschreibung der Gräber und Funde

Die 1902 zum Vorschein gelangten Gräber:
’’Grab I” (Taf. 45)
Fragmente der Klinge und Spitze eines zweischneidi­
gen Eisenschwerts, an denen Spuren der Holzscheide 
erhalten blieben. L: 21,7 cm, größte B. der Klinge: 5,8 
cm, D: 1 cm; mehrere zusammenpassende Griffstücke, 
L: 6,8 cm, B: 1,6 cm (1).

Zwei nicht zusammengehörige Fragmente eines 
anderen, kleineren zweischneidigen Eisenschwerts, die 
man im Magazin gemeinsam mit den Fragmenten der 
vorigen Waffe aufbewahrte. L: 5 und 4 cm, B: 3,6 und 
3,4 cm (Taf. 1.2).
„Grab II”
T: 90-140 cm, O: O-W. L. vom Skelett, nahe bei des­
sen Knie, seitwärts gelegtes kleines Tongefäß mit 
Standring. Scheibengedreht, dickwandig, der Rand 
schartig, H: 7 cm, Rdm: 7 cm (-).5 
’’Grab III” (Taf. 45)
T: 90-140 cm, O: W-O. Nahe beim Sch. gebrochene 
lorbeerblattförmige Eisenlanzenspitze, L: 24 cm, Klin­
gen-B: 6 cm (1). L. vom Skelett, beim Ellenbogen, mit 
dem Standring nach oben, Tongefäß. Auf handbetrie­
bener Scheibe gedreht, dunkelgrau gebrannt, Material 
kieselhaltig, an der Wandung zwei vertiefte Rillen, der 
Boden leicht ausgewölbt. H: 8,4 cm, Rdm: 7,3 cm, 
Bdm: 5,3 cm (2).
’’Grab IV”
T: 90-140 cm, O: W-O. Hinter dem Sch. becherför­
miges, dickwandiges Tongefäß, H: 11 cm, Rdm: 8 cm 
(-)-6
’’Grab V” (Taf. 45)
T: 90-140 cm, O: W-O. Als Frau bestimmtes Skelett. 
Unter dem Sch. zweireihiger Beinkamm mit Eisen­
nägeln. Einer der Nägel wurde nicht eingeschlagen, 
lediglich die Stelle angeritzt. L: 10,5 cm, B: 5 cm (1).
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Abb. 1 Szőreg-Téglagycir. Situationsplan
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Abb. 2 Szöreg-Teglagyär. Gräberfeldplan mit Kennzeichnung der Geschlechter: 1 = Mann, 2 = Frau, 3 = Kind, 
4 = Erwachsene, 5 = Pferd
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’’Grab VI-VII”
T: 90-140 cm, O: W-O. Bestattungen ohne Beigaben. 
(Grab VIII war ein awarisches Stollengrab) 
Die 1903 zum Vorschein gelangten Gräber:
’’Grab IX” (Taf. 45-46)
Die Funde gaben Ferenc Maróthy und Károly 
Mészáros im Museum ab. Über die Fundumstände 
liegen keine näheren Angaben vor.7 Eisenschnalle mit 
ovalem Bügel, L: 4,5 cm, B: 3,1 cm (1). Rechteckige 
Eisenschnalle, der Dorn fehlt. L: 4,8 cm, B: 2,4 cm (2). 
Fragmentierter Eisenschildbuckel, die Seiten leicht 
verengt, oben leicht konisch. Dm: 17 cm, H: ca. 
5,8 cm, Rand-B: 2 cm (3). Fragmente einer Eisen­
schildfessel: Mittelblech mit umgebogenen Seiten 
und zylindrische Stange. Zeichnerisch rekonstruierte 
L: 57 cm, Mittelblech-B: 4 cm (5). Bruchstück einer 
zweikantigen Eisenpfeilspitze mit runder Tülle (Taf. 1. 
4). Fragment von einem Bronzering runden Quer­
schnitts, L: 6 cm (Taf. 2. 1). Eisenringítagm&nt, L: 
4,2 cm (2). Fragment eines zweischneidigen Eisen­
schwerts, L: 11,2 cm, B: 5 cm (3). Klingenfrag­
ment eines einschneidigen Eisenmessers, L: 4,4 cm, 
B: 2 cm (4).
’’Grab X”
13 St. farbige Glasperlen und ein flacher Spinnwirtel 
(-), die zu einer Frauenbestattung gehört haben dürf­
ten.8
’’Grab XI” (Taf. 46; Fototaf. 1.1-2)
Gegossene byzantinische Bronzeschnalle vom Typ 
Sucidava mit Befestigungsöse, verziert mit kreuz- und 
halbmondförmigem Durchbruchmuster. L: 4,3 cm, 
B: 2,5 cm (1). Gegossene, silbervergoldete S-Fibel, an 
ihrem Ende sitzen zwei in entgegengesetzter Richtung 
blickende Vogelköpfe. Almandineinlagen deuten die 
Vogelaugen an, in der Mitte der Fibel befinden sich 
eine viereckige und zwei dreieckige Almandinein­
lagen. Die Zwischenräume der Zellen füllen birnenför­
mige erhabene Muster aus. Die Nadel fehlt. L: 3,9 cm, 
B: 3 cm (-). Vergoldete römische Bronzemünze, Ober­
fläche verwetzt (-).9
’’Grab XII”
Tongefäß ohne Angaben, in dem sich - einer 1908 er­
folgten Eintragung im Antiquitätenregister zufolge - 
eine Silbermünze des byzantinischen Kaisers Anasta­
sios I. (491-518) befand (-).10

Die 1926-1928 zum Vorschein gelangten Funde: 
’’Grab XXII” (Taf. 46)
O: W-O. Eiserne Lanzenspitze, die Spitze fehlt. L: 
16 cm, größte B. d. Klinge: 4 cm (1). Eisenmesserfrag- 
ment mit Resten des hölzernen Hefts (-).'1 
’’Grab XXI11” (Taf. 46)
O: W-O, Fragmentierte Eisenlanzenspitze,12 L: 
16 cm, größte B. d. Klinge: 5,4 cm, Dm. D. Tülle: 
3,2 cm(l).

’’Grab XXVI” (Taf. 46)
Mann. T: 70 cm, O: W-O. Von dem Arbeiter Imre 
Márta, der auf die Funde gestoßen war, stammt die In­
formation, dass in dem Grab zwei Skelette lagen; die 
Knochen des einen waren durcheinander geworfen. 
Beigaben des Skeletts in ausgestreckter Lage: bei der 1. 
Hand Fragment eines einschneidigen Eisenmessers, L: 
17 cm (3). Von der r. Schulter bis zum Sch. fragmen­
tierte Eisenlanzenspitze, die Tülle fehlt. L: 15 cm, Dm. 
der zylindrischen Tülle: 2,5 cm (-).13 Beim 1. Unter­
schenkel kleiner Tontopf und Tonschüssel. Das Gefäß 
scheibengedreht, mit ausgebogenem Rand, unverzier­
tes Fragment, Rdm: 7 cm (1).

Die von Dezső Csallány geleitete Grabung 1942-1943: 
’’Grab XXVII” (Taf. 46)
Von den Arbeitern der Ziegelei gefundenes grau­
schwarzes Tongefäß, gerader Hals, kaum ausgebo­
gener Rand, stark ausbauchend. Am Halsansatz 
doppelte Rippe, an der Gefäßwand Eisenrostspuren. H: 
9,7 cm, Rdm: 5,6 cm, Bdm: 5,1 cm (1). Fragmentierte 
Eisenlanzenspitze, L: 14,7 cm, B: 4,8 cm, Dm. d. 
Tülle: 2,1 cm (-).
’’Grab XXVIII” (Taf. 47)
Der Tonkrug des von den Arbeitern gefundenen an­
deren Grabes. Scheibengedreht, hellgrau, mit einem 
Henkel. Am Hals eine vom Henkelansatz ausgehende 
Rippe, H: 12,6 cm, Rdm: 4,2 cm, Bdm: 5 cm (1).
’’Grab XXIX”14 (Taf. 47)
Scheibengedrehtes, leicht deformiertes Tongefäß mit 
dickem Boden, das die Arbeiter fanden. Rand schwach 
ausgebogen. Im mittleren Drittel stark verbreitert und 
mit in drei Reihen angeordneten rhombischen Stem­
pelmustern verziert. Darunter, auf dem Umbruch, um­
laufendes Einstichmuster, das von einem Messer mit 
stumpfer Spitze stammt. H: 10 cm, Rdm: 5,2 cm, Bdm: 
3,8 cm (1).
Grab 1 (Taf. 47)
Nach den Beigaben zu urteilen Mann, ad. T: 183 cm, 
O: W-O. Ausgestrecktes Skelett, SkL: ca. 135 cm. R. 
vom Sch. graues, scheibengedrehtes Tongefäß mit 
trichterförmigem Hals, am Knick ausbauchend. Auf 
der Wandung leicht vertieftes, schwach erkennbares, 
sich 9x wiederholendes keilförmiges Einglättmuster. 
H: 9,7 cm, Rdm: 8,1 cm, Bdm: 5,7 cm (5). R. vom 
Brustkorb 9 St. winzige Feuersteine (-).15 Ebenda 
Fragmente eines einschneidigen Eisenmessers, L: 10,4 
und 5 cm, B: 2 cm (4). Ebenda vierkantiger Eisennagel 
(Ahle?) mit rechteckig geformtem Kopf, L: 7 cm (2). 
Am Schaft des Eisennagels war ein grob gewebtes 
Leinenstück angerostet, woraus der Ausgräber schloss, 
dass der auf dem Brustkorb platzierte Beutel aus 
Leinen bestand. Nachträglich stammt aus dem 
Grab ein Bronzeschnallenbügel, wahrscheinlich die 
Taschenschnalle, Dm: 2,4 cm, B: 1,8 cm (1).
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Grab 2 (Abb. 15.3; Taf. 47)
Frau. T: 173 cm, O: W-O, SkL: 162 cm. Hinter dem 
Sch. Fragmente von einem zweireihigen Beinkamm 
(1). Auf der r. Schulter längliches Bronzeblech, in der 
Mitte gelocht, ein Ende leicht umgebogen. L: 3,5 cm, 
B: 2,4 cm (5). L. vom Oberkörper Perlen (20 St.): eine 
größere scheibenförmige Kalksteinperle, eine ähnliche 
kleinere Bernsteinperle, grüne, blaue, gelbe und weiße 
Glasperlen (3). Innen beim 1. Oberschenkelknochen 
einschneidiges Eisenmesser, originale L: 12,7 cm, B: 
1,4 cm. Sein Heft bedeckten zum Zeitpunkt der Ber­
gung Holzfasern (7). Auf einen Ring getriebener Bron­
zenagel mit gedrehtem Schaft und konischem Kopf, 
Dm: 1,5 cm, D: 0,3 cm. Stück vom Kopf eines Eisen­
nagels, Dm: 1,2 cm (6). Beim r. Beckenknochen große 
ovale Eisenschnalle. Der ursprünglich beobachtete 
Leinenabdruck ist kaum noch erkennbar.16 Dm: 6,7 
cm, B: 3,8 cm (4). Von unbekannter Stelle kleineres 
schnallenförmiges Eisenfragment (-).17
Grab 3 (Taf. 47)
Mann, sen.18T: 130 cm, O: W-O, SkL: 143 cm. Außen 
bei der r. Schulter zweireihiger Beinkamm mit 
Eisennägeln, L: ca. 11 cm, B: ca. 4 cm (2). Außen 
bei der 1. Hand einschneidiges Eisenmesser (-),19 L: 
9,6 cm (1).
Grab 4 (Taf. 48; Fototaf. 98.5)
Frau, ad. T: 80 cm, O: W-O. Gestört, Knochen des 
Oberkörpers verschoben.20 In der Grabecke 1. vom 
Sch. graues, scheibengedrehtes, an einer Seite schwarz 
geflecktes Tongefäß, auf Schulter und Bauch mit dicht 
eingeritzter Parallel- und Wellenlinienverzierung. H: 
11,4 cm, Rdm: 8,5 cm, Bdm: 5,3 cm (1). Um die 
Beckenpartie Fragment eines gerippt verzierten Silber­
bandes, L: 1,3 cm, B: 0,4 cm (2).
Grab 5 (Taf. 48)
Frau, ad. T: 113 cm, O: W-O, SkL: 153 cm.21 In der 
Schicht über dem Skelett ca. 9 St. Eisensargklammern, 
von der r. Schulter bis zu den Beinen reichend, im Ab­
stand von 11,26 und 48 cm; ursprüngliche Länge einer 
Klammer vermutlich 12 cm. Die Eisenklammern lagen 
quer zur Ausrichtung des Skeletts und dienten 
wahrscheinlich zur Befestigung des Sargdeckels. 4 St. 
0,6 cm breite Klammerstücke mit umgebogenen En­
den (1-4) und ein 1,4 cm breites Eisenbandfragment 
(6) blieben erhalten. Zwischen den Fußknöcheln 
Eisenpinzette, L: 3,7 cm (5).
Grab 6
Mann, juv. T: 220 cm, O: W-O, Grab-L: 180 cm, B: 95 
cm, SkL: 150 cm. Leicht schräg platziertes Skelett, der 
Sch. liegt auf der r. Seite.22 Ohne archäologischen 
Befund.
Grab 7
Mann, 16-18 Jahre alt. T: 130 cm, O: W-O, Grab-L: 
200 cm, B: 100 cm, SkL: 140 cm. Gestört, mehrere

Knochen verschoben. Neben dem Grab, etwas tiefer 
eingelassen, war das gepidische Grab ll.23 R. beim 
Becken rechteckige Bronzeschnalle, L: 1,3 cm, B: 
1,8 cm (1). Innen beim 1. Oberschenkelknochen Stück 
einer von vornherein zerbrochenen Eisenmesserklinge, 
L: 9 cm, B: 1,8 cm. Beim Aufheben der Klinge waren 
Lederspuren zu beobachten (3). Kleiner Feuerstein, 
auf die Eisenklinge gerostet (2).
Grab 8
Mann, sen. T: 145 cm, O: W-O, Grab-L: 195 cm, B: 65 
cm, SkL: 157 cm. Skelett auf der r. Seite liegend. R. 
beim Becken ovale Eisenschnalle, Dm: 4,1 cm, B: 2,8 
cm (2). Unter dem Becken, in der ”r. Hand” des Toten, 
zweireihiger Beinkamm, von dem ein kleines Stück er­
halten blieb, L: 5 cm (1).
Grab 9 (Taf. 48)
Mann, mat. T: 180 cm, O: W-O, Grab-L: 210 cm, B: 90 
cm, SkL: 170 cm.24 Sch. nach r. gekippt. Bei der r. 
Schulter, am Rückgrat, einreihiger gewölbter Bein­
kamm. Auf der Vorderseite eine Reihe aus ge­
strichelten Linien bestehende rhombische Muster, die 
ein Querlinienband abschließt. L: 8 cm, B: 3,4 cm (1). 
In der Mitte des Beckens, Richtung r. Unterarm, 2 St. 
schildförmige bronzene Gürtelhaften, L: 1,7 cm, B: 1 
cm (3). Gegossene ovale Schilddornschnalle aus 
Bronze, Dm: 3,1 cm, B: 3 cm (2). Der dritte schildför­
mige Beschlag lag unter der Schnalle. Unter der Wir­
belsäule, in Beckenhöhe, dreieckiges Bronzeblech (-) 
(8), darunter Bronzeblechband mit Nagelloch an einem 
Ende (-)(7) und Lederresten auf beiden Seiten. Ebenda 
Fragment eines einschneidigen Eisenmessers, L: 8,5 
cm (-) (5).25 Innen beim 1. Oberarmknochen, das 
Griffende in Höhe der Mitte des Oberarmknochens, 
die Spitze beim 1. Knie, langes zweischneidiges 
Spatha. Ursprüngliche L: 89 cm, davon der Griff: 12 
cm, B: 5-3,9 cm. An Klinge und Griff Holzspuren. 
Nach der ersten Beschreibung von Csalläny befanden 
sich am Rand der Schwertscheide, 4 cm von der 
Schneide und 5 bzw. 20 cm unterhalb des Scheiden­
mundstücks, aus Leder gefertigte, einer ovalen 
Schnalle ähnelnde, 1,5 cm dicke Tragösen,26 deren 
Spuren heute jedoch nicht mehr wahrnehmbar sind (9). 
Zwischen den Bruchstücken Klingenfragment einer 
Eisenschere, L: 7 cm, B: 2,2-2 cm (4).
Grab 10 (Taf. 49; Fototaf. 98.4)
Mann, mat. T: 144 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, B: 
86 cm, SkL: 170 cm. Der Sch. verwittert.27 Innen beim 
r. Oberschenkelknochen gegossene ovale Bronze­
schnalle. Der Schnallenbügel mit umrandetem Dorn­
rast, auf den beiden entgegengesetzten Bügelseiten je 
ein eingraviertes Kreisauge. Das verbreiterte Ende des 
Dorns zieren drei Rippen. Dm: 3,5 cm, B: 2,6 cm (1). 
Neben der Schnalle gestreckt-rhombischer Bronze- 
gürtelbeschlag, L: 2,2 cm, dessen Paarstück unter der
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r. Beckenschaufel zutage kam (2). Zwischen dem r. 
Beckenknochen und den Rippen zum Tascheninhalt 
gehörende Gegenstände: Feuerstein (3), quer unter der 
Wirbelsäule einschneidiges Eisenmesser, L: 18 cm (9), 
an einem Ende umgebogener Eisenstab, L: 10 cm (8), 
Eisenahle, L: 7,3 cm (6) und Fragment einer Eisen­
nadel, L: 3,7 cm (7). Ebenda weidenblattförmige 
Eisenlanzenspitze, L: 8,7 cm, daran angerostet Eisen­
blechfragmente und ein halber Eisenring (5). Vier­
eckiges fzseniani/fragment, auf der Rückseite ein zur 
Befestigung dienendes Blechstück-8 (10). Ein weiterer 
Feuerstein lag unter dem Rückgrat (4).
Grab 1 i (Taf. 49)
Mann, mat. T: 156 cm, O: W-O, Grab-L: 220 cm, B: 
100 cm, SkL: 175 cm.29 Hinter dem Sch. graues, schei­
bengedrehtes Tongefäß, Material fein geschlämmt. 
Knickwandtopf mit trichterförmigem Hals. Nur 
schwach erkennbare Einglättverzierung: am Hals unre­
gelmäßige Zickzacklinie, darunter aus Dreiecken und 
darunter aus einander schneidenden Halbkreisen be­
stehendes Muster. H: 10,6 cm, Rdm: 7 cm, Bdm: 
6,6 cm. R. von der Wirbelsäule gegossene ovale 
Bronzeschnalle mit nach r. öffnendem Eisendorn, Dm: 
3,4 cm, B: 2,6 cm (1). Quer unter der Wirbelsäule 
Gegenstände des Tascheninhalts und einschneidiges 
Eisenmesser, L: 18 cm, Klingen-B: 2,2 cm (8). Neben 
dem Messer Feuerstahlfragment und Feuerstein (, 7, 
6). Ebenda Eisenblech und Feuerstein, mit dickem 
Ledermulm vermischt (4). Locheisen mit Vierkant­
querschnitt, am Schaftdom Holzreste, L: 4,2 cm (3). 
Fragment eines Bronzeschnallendorns, L: 1,6 cm (2) 
und kleiner Feuerstein (5).
Grab 12
Frau, ad. T: 157 cm, O: W-O. Nur ein Sch.fragment 
blieb erhalten. Ohne archäologischen Befund.
Grab 13
Frau, ad. T: 95 cm, O: W-O. Gestört. Skelettknochen 
durcheinander geworfen, nur der Sch. in situ. Ohne ar­
chäologischen Befund.
Grab 14
Kind, inf. II. T: 60 cm, O: W-O. Im Grab verblieb nur 
ein Sch.fragment. Ohne archäologischen Befund.
Grab 15
Frau, ad. T: 155 cm, O: W-O, Grab-L: 195 cm, B: 70 
cm, SkL: 157 cm. Ohne Beigaben.
Grab 16 (Taf. 49; Fototaf. 97.6)
Frau, ad. T: 170 cm, O:W-O, Grab-L: 210 cm, B: 70 
cm, SkL: 147 cm. Den Sch., einen Teil der Knochen 
des Oberkörpers und den I. Arm hatte man bei früheren 
Feldarbeiten ausgegraben. Im Brustbereich fragmen­
tierte ovale Eisenschnalle, Dm: ca. 5 cm, B: ca. 4 cm. 
Ebenda gegossene Bronzefibel mit fünf Knöpfen und 
Eisennadel. Den gewölbten Fibelfuß, die rhombische 
Fuß- und die halbkreisförmige Kopfplatte bedecken 

eingravierte Kreisaugen. Die Knöpfe am Kopf sind 
brüchig bzw. unvollständig. L: 7,4 cm, B: 1-2,5-3,8 cm 
(1). Außen beim 1. Knie zwei große Kreideperlen-, 
zylindrisch, Dm: 2,3 cm, H: 1,8 cm, bzw. scheibenför­
mig (9, 10). Beim r. Knie dreieckige Bronzefibel, heute 
schon in völlig unkenntlichem Zustand. Erhalten blie­
ben von ihr Bronzeblech- und Bandfragmente sowie 
ein trapezförmiges, gelbes Glasplättchen, dessen Rän­
der man sorgfältig begradigt hatte. Ursprüngliche L: 3 
cm, B: 1,4-1 cm (4). Zwischen den Oberschenkelkno­
chen aus Ringen bestehende, mittels gerippten Bän­
dern befestigte Silber- und Bronzebeschläge (1 St. Sil­
ber, 4 St. Bronze, insges. 5 St.), L: 2,3 cm. Ebenda 
einschneidiges Eisenmesser mit dem Silberband bzw. 
Silberortband des Futterals. Am Heft beidseitig ein­
gravierte X-Zeichen. Blieb nur fragmentiert erhalten,30 
L: ca. 12 cm, Heft-L: 4,4 cm. Metallbeschläg des 
Messerfutterals: 2 St. gerippte Silberbandfragmente, 
L: 1 und 0,8 cm (6) sowie zwei Bronzenägel mit rhom­
bischem Kopf, L: 0,8 cm (7). Zum Material des Grabes 
gehören vier kleine Bronzeniete, wahrscheinlich 
Bruchstücke von den Ringbeschlägen, L: 0,4 cm (3).
Grab 17 (Taf. 49)
Mann, mat. T: 160 cm, O: W-O, Grab-L: 230 cm, B: 
75 cm, SkL: 163 cm. Die Grabsohle war unter dem 
Skelett mit Asche bestreut. Unter der r. Schulter klei­
nes Stück eines Beinkamms mit Eisennagel (1). Auf 
dem Becken große ovale Eisenschnalle, Dm: 5,7 cm, 
B: 3,7 cm. Auf dem Dorn Lederspuren, unter und über 
der Schnalle Reste von dicht gewebter Leinwand (3).31 
Zwischen den Oberschenkelknochen Fragmente eines 
einschneidigen Eisenmessers, L: ca. 13,5 cm. Über den 
Holzresten des Futterals sind die gleichen Leinewand­
reste wie an der Schnalle zu beobachten (5). Beim 
Ende des Messerhefts Eisenring mit Leinwandspuren, 
Dm: 1,6 cm (2). Aneinander gerostete Eisenringe, Dm. 
eines Rings: 1,3 cm (4). In der Füllerde des Grabes, aus 
der Schicht über dem Skelett, Fragment einer Eisen­
sargklammer, L: 6,5 cm, B: 1 cm (6).
Grab 18 (Abb. 15.2; Taf. 50)
Frau, ad. T: 140 cm, O: W-O, Grab-L: 195 cm, B: 
65 cm, SkL: 147 cm. Unter der 1. Schulter zweireihiger 
Beinkamm, nur ein Fragmen blieb erhalten. Den Rand 
des von Eisennägeln zusammengehaltenen Stegs 
ziert eine eingeritzte Linienreihe. Ursprüngliche L: ca. 
9 cm, B: ca. 4 cm (1). Auf dem Becken ovale Eisen­
schnalle, Dm: 5 cm, B: 3,6 cm (4). In der Umgebung 
der Schnalle war ein fein gewebter Leinenabdruck zu 
beobachten. Beim r. Knie Eisenpinzette mit ähnlichem 
Leinenabdruck, L: 6,5 cm (3). Innen beim 1. Unter­
schenkel einschneidiges Eisenmesser, in einem 
Holzfutteral mit Silberband und Silberortband. Auf 
der Messerklinge Textilreste.32 L: ca. 12 cm. Das 
Futteral zierten drei geriefelte Silberbänder, von denen
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zwei erhalten blieben, deren B: 0,8 cm (10-11). Etwas 
oberhalb des Messerhefts 3 St. scheibenförmige Bern­
steinperlen (2) und ein kleines vierkantiges Bronze­
blech (wahrscheinlich ein Nagelkopf). In der Füllerde 
des Grabes 5 St. Fragmente von Sargbändern, B: 1-0,8 
cm, an beiden Ende umgebogen; an der Innenseite sind 
quer verlaufende Holzfaserreste zu beobachten (5-9).
Grab 19 (Taf. 50; Fototaf. 97.4; 100.1)
Frau, ad. T: 160 cm, O: W-O, Grab-L: 240 cm, B: 
70 cm. Hinter dem Sch. in der Grabecke scheibenge­
drehtes graues Tongefäß, Rand ausgebogen, Hals 
trichterförmig. Knickwandgefäß mit schwach erkenn­
barer Einglättverzierung: unter dem Rand Längslinien, 
auf der Schulter Gittermuster. H: 14,3 cm, Rdm: 12,2 
cm, Bdm: 6,7 cm (9). Über dem Becken, ”um die 
Bauchpartie”, gegossene silbervergoldete Fibel, mit 
dem Fuß in Richtung Sch. Halbkreisförmige Kopf­
platte, an deren Rand, in der Mitte, Knopf in Form 
eines stilisierten Tierkopfes, die übrigen Knöpfe 
fehlen. Innen auf der Kopfplatte aus vier Spiralranken 
bestehende Verzierung, deren Rahmenlinien in dem an 
den Bügel grenzenden Teil punzierte Bogen bilden. An 
beiden Enden des gewölbten Bügels zwei parallele 
Riefen, in der Mitte längs verlaufendes Rippenmuster. 
Am Bügelansatz und an den beiden mittleren Rändern 
der rhombischen Fußplatte befinden sich kreisförmige 
Zellen für Steineinlagen, die schon während der 
Benutzung leer gewesen sein dürften; ihr äußerer Rand 
ist stark abgewetzt. Das Innere der Fußplatte füllt ein 
Ornament mit vier gegenständigen symmetrischen 
Spiralranken aus. Auch hier fehlen die Steine, der 
Rand der Zellen ist stark abgewetzt. Der Fuß endet in 
einer scheibenförmigen Zelle, in der die Almandinein­
lage erhalten blieb. Am Rand der Zelle eine Dreieck­
reihe mit Nielloeinlagen; den Rand von Fuß- und 
Kopfplatte umrahmen gegenständige Dreiecke mit 
Nielloeinlagen. Der Steg des Nadelhalters auf der 
Rückseite ist aus Eisen, die Nadelplatte brach ab. L: 
13,6 cm, B: 2,4-2,8-3,5 cm, D: 0,3 cm (-)33 (1). Neben 
der Fibel ovale Eisenschnalle mit Lederspuren bzw. 
darüber und darunter zu beobachtendem Leinwandab­
druck, Dm: 6,2 cm, B: 3,7 cm. Innen beim 1. Ober­
schenkelknochen, unter dem Becken, einschneidiges 
Eisenmesser, L: 18 cm, davon das Heft: 8,1 cm. Die 
Spitze der Heftangel S-förmig gestaltet. Um das 
Messer waren eine Lederverfärbung vom Futteral und 
auf der oberen Messerseite ein Leinwandabdruck zu 
beobachten (7). ’’Außen beim 1. Bein” zwei flache 
Bernsteinperlen, Dm: 1,8 und 1,4 cm (3-4) und eine 
zerbröckelte Kreideperle (6). Ebenda Silberbeschläge 
mit Band, 1 St. unversehrt sowie mindestens 3 St. 
Fragmente. L: 2,6 cm, B: der Ring 0,8 cm, das 
Band 0,4 cm (6). Unter dem Fuß zweireihiger

Beinkamm, von dem aber nur 3 St. Eisennägel erhalten 
blieben (2).
Grab 20 (Taf. 51)
Mann, sen. T: 150 cm, O: W-O, Grab-L: 210 cm, 
B: 80 cm, SkL: 158 cm. Auf dem Becken ovale 
Bronzeschnalle, bestehend aus Bronzeblech mit einem 
Eisenkern, der Dorn aus Bronze. Dm: 3,8 cm, B: 
2,5 cm (1). R. unter dem Becken einschneidiges Eisen­
messer mit kurzem Heft, an dem ein zu einem Dreieck 
gebogener flacher Eisendraht festgerostet war. L: 11,6 
cm (5). Ebenda die folgenden Gegenstände: scheiben­
förmige, weiße Glasperle (2); rundköpfiger Eisen­
nagel, das verjüngte Ende umgebogen, L: 3 cm (6); 
Äwndezsenfragment, das eine Ende V-förmig, L: 
4,8 cm (7); 3 St. Feuersteine (3); Bleiblechfragment, 
L: 2 cm (4).
Grab 21
Frau, ad. T: 40 cm, O: W-O. Skelett zerstört. Ohne 
archäologischen Befund.
Grab 22
Frau, ad. T: 140 cm, O: W-O, Grab-L: 210 cm, B: 
60 cm, SkL: 147 cm. Ohne archäologischen Befund.
Grab 23 (Taf. 51; Fototaf. 99.1a-b)
Mann, ad. T: 158 cm, O: W-O, Grab-L: 260 cm, B: 80 
cm, SkL: 180 cm. R. hinter dem Sch. Tongefäß mit 
Ausguss. Scheibengedreht, Material fein geschlämmt, 
schwarz gebrannt. Unter ausgebogenem Rand trichter­
artiger Hals, Knickwandung. Am Hals Einglättmuster: 
Streifen und Zickzacklinien. Im Teil unter der Tülle 
zieren die polierte Oberfläche zu fünf Reihen angeord­
nete Stempelmuster. Die Mehrzahl der Stempel bilden 
Dreieckmuster mit in Würfel unterteiltem Inneren: in 
der ersten, zweiten und vierten Reihe mit der Spitze 
nach unten, in der dritten und fünften mit der Spitze 
nach oben eingestempelt. Auf der entgegengesetzten 
Seite der Tülle sind rechteckige Stempelmuster in 
Kreuzform angeordnet. Den Platz zwischen den beiden 
Kreuzen füllen fünf waagerecht eingestempelte Muster 
aus, und in Richtung des verjüngten Gefäßbodens sieht 
man noch ein weiteres, mit kleineren Stempeln gefer­
tigtes kreuzförmiges Muster. Der unverzierte Ge­
fäßboden hat polierte Oberfläche, der Standring ist 
nicht poliert. H: 18,2 cm, Rdm: 12 cm, Bdm: 8 cm 
(11). Von der 1. Schulter bis zum Knie zweischneidiges 
Eisenspatha. Der Schwertknauf ist ein gegossener, 
gewölbter, pyramidenförmiger, unverzierter Bronze­
knopf, am unteren Teil mit einem zum Einfügen des 
Griffendes dienenden Loch. Die Klinge fragmentiert, 
dick mit angerosteten Überresten der Holzscheide 
bedeckt L: 93,2 cm, davon der Griff: 12 cm, Klingen- 
B: 5,8-4,6 cm, H. des Bronzeknaufs: 1,2 cm, L: 2,7 cm, 
B: 1,1 cm (1-1 a). Beim Schwertgriff mit Eisenrostspur 
gefärbte zylindrische Kreideperle, außen beim Mund-
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stück der Schwertscheide bzw. am unteren Teil 
des Schwertgriffs Kreideperle identischer Größe. 
Dm: 2,2 cm, H: 1,4 cm (5-6). Über dem Becken, 
auf der Wirbelsäule, ovale Bronzeschnalle mit Spuren 
von Silberblechbesatz, Dm: 3,8 cm, B: 2,7 cm (2). R. 
beim Becken lagen an einer Stelle folgende Gegen­
stände: einschneidiges Eisenmesser, L: 12,4 cm, die 
Spur des Lederfutterals 6,2 cm lang wahrnehmbar, am 
Messerheft Holzmulm (10); kleine ovale Bronze­
schnalle, Dm: 1,9 cm (4); Feuerstein (9); erbsengroßer 
grauer Kiesel-, Bronzenagel mit ovalem Kopf, Dm: 
1,3 cm (3); Eisenblechfragmente (8); ursprünglich 
3 St. (gegenwärtig 2 St.) rote Almandinplättchen, L: 
1,4 und 1,2 cm (7).
Grab 24 (Taf. 52)
Frau, ad. T: 160 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, B: 
70 cm. Knochen verwest. SkL: 158 cm. Unter dem Fuß 
BrcwzeWec/ifragment, der eine Rand etwas umgebo­
gen, L: 5,2 cm (1). Bei der r. Hand grauer bikonischer 
Tonspinnwirtel, Dm: 2,8 cm (2).
Grab 25
Juv., Geschlecht nicht bestimmbar. T: 155 cm, O: W- 
O. Verwüstet. Ohne Beigaben.
Grab 26
Kind, inf. II. T: 60 cm, O: W-O, SkL: 61 cm. Beim 
Bein zweireihiger Staubkamm, den Mittelsteg zieren 
eingravierte Schräglinienbänder. L: ca. 11,6 cm, B: 
4,8 cm (1).
Grab 27 (Taf. 52)
Mann, juv. T: 146 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, B: 70 
cm. R. beim Sch. graues, scheibengedrehtes Knick- 
xvandgefäß. Oberfläche unpoliert, Einglättverzierung 
kaum erkennbar. Am Hals aus vertikalen Streifen 
bestehende Einglättlinien, auf der Schulter zwei plas­
tische Rippen, darunter eingeglättetes Gittermuster. H: 
9,5 cm, Rdm: 5,9 cm, Bdm: 5.7 cm (7). Unter dem Sch. 
einreihiger Beinkamm in Dreieckform. Auf dem erhal­
ten gebliebenen Fragment vorn eingravierte Rahmen­
linien und längs verlaufend paralleles Linienband. L: 
6,4 cm (1). Auf dem 1. Beckenknochen aneinander 
gerostete Gegenstände des Tascheninhalts-. 6 St. 
Feuersteine (6); der siebte Feuerstein an einem 
größeren Eisenfragment haftend (2); Bronzeblechfrag- 
ment mit einem Nagelloch, L: 2 cm (4); Eisenblech- 
fragmente (2, 3). Im Umkreis der Metallgegenstände 
konnte man zwei Schichten mit Lederresten und über 
diesen einen feinen, dicht gewebten, weiß aussehenden 
Leinenabdruck wahmehmen.34 Unter dem r. Becken­
knochen Bügel einer kleinen ovalen Eisenschnalle, 
Dm: 2,6 cm, B: 1,7 cm (5).
Grab 28 (Taf. 52)
Frau, ad. T: HO cm, O: W-O, Grab-L: 210 cm, B: 
60 cm, SkL: 151 cm. Über dem Sch. ovale Eisen­

schnalle, Dm: 6,4 cm, B: 3,8 cm (1) und Fragment 
einer Eisenahle mit Leinenabdruck, L: 3,4 cm (2).
Grab 29 (Abb. 42; Taf. 52; Fototaf. 97.5)
Frau, mat. T: 170 cm, O: W-O, Grab-L: 220 cm, B: 130 
cm, SkL: 163 cm.35 In der Grabecke r. beim Sch. 
graues, scheibengedrehtes Tongefäß. Material kiesel­
haltig, Rand ausgebogen, Hals kurz und gerade, Bauch 
kugelig. Im Gefäßinneren sind scharfe Drehspuren 
erkennbar. H: 16,5 cm, Rdm: 12 cm, Bdm: 7,5 cm (5). 
Neben dem Gefäß einschneidiges Eisenmesser mit 
Spuren von Holzheft und Lederfutteral, L: 14 cm (4). 
In der Mitte des Beckens, schräg und mit dem Fuß in 
Richtung r. Oberschenkelknochen, gegossene Bronze­
fibel mit fünf Knöpfen. Der Fibelfuß ein stilisierter 
Tierkopf, dessen Nase, Kopfdecke und Ohren in Zellen 
gefasste Almandineinlagen andeuten, während die am 
Rand der ovalen Zelle sitzenden Buckel die Augen 
markieren. Almandineinlagen blieben nur in zwei Zel­
len erhalten. Am Rand der rhombischen Fußplatte, 
beim Fußansatz, gewölbter Niellostreifen, dem sich 
jeweils zwei unterschiedlich große, runde Almandin­
einlagen anschließen; die eine Fassung ist leer. Kopf- 
und Fußplatte der Fibel zieren innen punzierte Dop­
pelkreise, an den Rändern ein aus gegenständigen 
Dreiecken bestehendes Niello-Lanzettenmuster. Den 
Bügel gliedern drei Niellorippen. Die Nadelkonstruk­
tion fehlt, Stege und Nadelplatte sind aus ein Guss. L: 
11,6 cm, B: 6-3-1 cm (3). Beim Ende des Fibelfußes 
zwei Glasperlen, eine grüne gerippte (1) und eine 
blaue scheibenförmige (2).
Grab 30 (Taf. 52)
Frau, ad. T: 110 cm, O: W-O, Grab-L: 170 cm, B: 50 
cm, SkL: 133 cm. Bei der r. Schulter zweireihiger 
Beinkamm, den Mittelsteg zieren eingravierte Quer- 
und Schräglinienbänder. L: 13,2 cm, B: 4,8 cm.
Grab 31 (Taf. 53)
Mann, mat. T: 170 cm, O: W-O, Grab-L: 220 cm, B: 
60 cm, SkL: 167 cm. Beim r. Ellenbogen ovale Eisen­
schnalle, Dm: 3,8 cm, B: 3 cm (1). L. über dem Becken 
einschneidiges Eisenmesser, L: 14,6 cm (4). Daneben 
vier Feuersteine (3) und eine Eisenklinge, L: 8,5 cm 
(5). Flaches Eisenstabfragment, L: 4 cm (2).
Grab 32
Mädchen, inf. LT: 90 cm, O: W-O. Gestört. Ohne 
archäologischen Befund.
Grab 33
Mädchen, inf. LT: 120 cm, O: W-O. Ohne archäolo­
gischen Befund.
Grab 34 (Taf. 53; Fototaf. 98.6)
Knabe, inf. I. T: 130 cm, O: W-O, Grab-L: 110 cm, B: 
50 cm. Vom Skelett blieben nur die Zähne erhalten. In 
Höhe des Sch. zwei graue scheibengedrehte Tonge­
fäße. Eines mit engerem Hals, die Oberfläche nicht
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poliert: am Hals in einem Längsstreifen, an der Wan­
dung in einem Streifen zwischen zwei vertieften Rip­
pen eingeglättetes Zickzackmuster. Oberfläche im un­
teren Gefäßdrittel poliert. H: 7,8 cm, Rdm: 5 cm, Bdm: 
3,7 cm (2). Das andere Gefäß hat einen breiteren Kör­
per, am Hals und auf der Schulter aus Vertikalstreifen 
bestehendes Einglättmuster. H: 6,8 cm, Rdm: 8 cm, 
Bdm: 5 cm (3). Im Bereich des r. Oberarms Kranich- 
oder Storchschenkelknochen, das eine Ende abgebro­
chen, das ander unbearbeitet, L: 23 cm (1).
Grab 35 (Taf. 53)
Knabe, inf. II. T: 165 cm, 0: W-O. Bei den Beinen 
fragmentierter einreihiger Beinkamm mir Eisennägeln. 
Am oberen Rand beidseitig Fragmente einer Tierkopf­
verzierung, auf der oberen Platte eingraviertes Gitter­
muster, L: 11 cm (1).
Grab 36 (Taf. 53)
Kind, inf. 11. T: 170 cm, O: W-O. Die Westseite des 
Grabes wurde beim Ausheben des awarischen Stollen­
grabes 37 verschüttet, nur der Unterkiefer blieb in situ. 
48 cm von der 1. Schulter kam das Gefäß des awari­
schen Grabes zum Vorschein. Von der Schulter ge­
messene SkL: 106 cm. Auf dem r. Unterarmknochen 
einschneidiges Eisenmesser mit Holzresten vom 
Messerheft, L. 14,4 cm (1). Innen beim 1. Ober­
schenkelknochen ovale Eisenschnalle, Dm: 3 cm, 
B: 3 cm (3). Beim I. Fuß zweireihiger Beinkamm, 
den Mittelsteg zieren keilförmige und vertikale 
Linienbänder. Gegenwärtige L: 9,4 cm, Gesamt-L: 
ca 10 cm (2).
Grab 38 (Taf. 54)
Mann, ad. T: 160 cm, O: W-O, SkL: 170 cm. R. beim 
Sch. lorbeerblattförmige Eisenlanzenspitze, die Spitze 
etwas nach unten und in Richtung südwestliche Gra­
becke gerichtet, momentan in fragmentiertem Zustand. 
Im Grab gemessene L: 32,5 cm, B: 6,4 cm, Dm. der 
Tülle: 3,4 cm, B: 2,3 cm (1). Quer über dem Becken 
bzw. unter der Wirbelsäule lagen folgende Gegen­
stände: einschneidiges Eisenmesser mit Resten des 
Lederfutterals, L: 13,8 cm; Klingenfragment eines 
einschneidigen Eisenmessers, L: 8,5 cm, daran 
angerostet kleine Eisenschere mit gewölbtem Griff, L: 
14,2 cm; Fragment einer Eisenahle, L: 5,8 cm; Stück 
von einem hölzernen Heft, L: 2,8 cm; 2 St. Feuersteine 
und Stück einer Eisenstange, L. 5,8 cm (4). Auf den 
Gegenständen des Tascheninhalts hafteten angerostete 
Leder- und leinwandbindige Textilreste.
Grab 39 (Taf. 54; Fototaf. 97.3a-b)
Frau, juv. T: 165 cm, O: W-O. Der Oberkörper gestört. 
In der Kopfhälfte des Grabes Perlen-, eine große 
kugelige, weiße Glasperlen, zwei Bernsteinperlen 
(eine davon zerfallen) sowie gelbe, blaue und grüne 
Glasperlen (insges. 7 St.) (3). Ebenda Zwiebelknopffi­
bel, aus Bronze gegossen. Gerader, am Rand geglied­

erter Fuß. Beim Fußende des gewölbten Bügels zwei 
Rippen. Auf der Spiralachse sind drei Knöpfe platziert. 
An der Seite der Nadelhalterplatte eingraviertes Gitter­
muster und ein aus drei Linien bestehendes Zickzack­
muster. Spuren der Eisennadel sind erkennbar. L: 
8,3 cm, B: 1-0,7-4,1 cm (1). Im Bereich des Sch. ovale 
Eisenschnalle, Dm: 6,2 cm, B: 4 cm (5). Quer auf den 
Unterschenkelknochen eisernes Hackmesser; ein­
schneidige Eisenklinge, an beiden Enden mit umgebo­
gener Griffangel. Einer der Griffe blieb nur fragmen­
tiert erhalten, auf einer Seite der Klinge parallel zur 
Schneide verlaufende Holzfaser. L: 16 cm, B: 3,3 cm 
(4). In der Füllerde des Grabes Fragmente von Eisen­
sargklammern mit aufgerosteten, quer verlaufenden 
Holzfasern (-).36
Grab 40 (Taf. 54)
Mann, mat. T: 170 cm, SkL: 165 cm. Gestört. Weitere 
Angaben sowie der Aufbewahrungsort der Funde 
wuden nicht festgehalten. Kleines Stück von einem 
zweireihigen Beinkamm (1). In der Grabverfül­
lung drei aneinander gerostete Fragmente einer Eisen­
klinge, die D. Csalläny als Schwertklinge bestimmte. 
L: 5 cm (2).
Grab 41 (Taf. 54)
Mann, ad. 11. T: 156 cm, O: W-O. Gestört. Am 
Fußende des Grabes Fragment eines zweireihigen 
Beinkamms (1). Stück einer U-förmigen Eisensarg­
klammer, L: 4,6 cm, B: 0,8 cm (2).
Grab 42 (Taf. 53)
Kind. T: 125 cm, O: W-O. Skelett vollständig verwest, 
nur die Milchzähne blieben erhalten. An der Stelle des 
Sch. Eisennägel von einem zweireihigen Beinkamm 
(1). In der Füllerdes des Grabes 5 St. Perlen-, davon 
noch vorhanden eine Bernsteinperle, eine blaue flache, 
scheibenförmige und Fragment einer grünen tonnen­
förmigen Glasperle (2).
Grab 43 (Taf. 53)
Kind, inf. I. Keine Tiefenangabe, O: W-O. Von un­
bekannter Stelle einreihiger Beinkamm, der Rücken 
gewölbt, verziert mit einem aus zwei parallelen, 
gestrichelten Linien bestehenden Wellenlinienmuster. 
Momentane L: 9,4 cm, B: 3,8 cm (1).
Grab 44 (Taf. 55)
Mann, mat. T: 176 cm, O: W-O, Grab-L: 260 cm, B: 
95 cm, SkL: 166 cm. L. auf dem Becken ovale Bronze­
schnalle, Dm: 1,9 cm, B: 1,4 cm (2). Neben der 
Bronzeschnalle, beim Armknochen, aneinander ge­
rostet folgende Gegenstände: Fragment von einem 
Vierkanteisen, L: 7 cm, B: 2,2 cm (4); Eisenstabfrag­
ment, daran festgerostet zwei Feuersteine, L: 10 cm 
(5); Fragment von einer Eisenschere, ergänzbar, L: ca. 
16 cm, B: 3 cm; aneinander gerostet zwei Eisenklin­
gen, drei Eisenstangen, u.a. auch mit Vierkant­
querschnitt, 4 St. Feuersteine und Bronzedorn einer
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Schilddomschnalle (7). In der Füllerde des Grabes, r. 
Seite, kleine rechteckige Bronzeschnalle, L: 2,5 cm, B: 
1,5 cm (3). In Höhe der Fußknöchel Mittelteil eines 
zweireihigen Beinkamms, L: 6 cm (1). Beim 1. Bein, 
die Spitze in Richtung nordöstliche Grabecke, lorbeer- 
blattförmige Eisenlanzenspitze, L: 23 cm, B. der 
Klinge: 4,7 cm, Dm. der Tülle: 2,6 cm. Durch die Tülle 
hatte man einen Eisennagel geschlagen (-).37 An die 
Lanzenspitze gerostet einschneidiges Eisenmesser, die 
Spitze fehlt. L: 18 cm (9). In der Grabverföllung, r. 
Seite, rechteckiger Bronzeschnallenbügel, L: 1,6 cm, 
B: 2,4 cm (3).
Grab 45 (Abb. 3; Taf. 55)
Frau, ad. T: 160 cm, O: W-O, SkL: 170 cm. U-förmige 
Eisensargklammern, die nach der Grabskizze auf dem 
Skelettniveau erschienen: 1. 5 St, r. 2 St., davon blieben 
drei Fragment erhalten, die man zeichnen konnte. L: 6 
und 6,5 cm, B: 0,8 cm (3-5). In der Beckenmitte ovale 
Eisenschnalle, daran angerostet rundes Eisenblech. 
Dm: 4,9 cm, B: 3,1 cm (1). In der Mitte der Brustpartie, 
verquer, Fragment eines einschneidigen Eisenmessers, 
mit dem Heft in Richtung r. Skelettseite, L: 10 cm. Das 

Messerheft bedeckte eine dicke Schicht Holzmulm, 
auf der ein Leinwandabdruck zu beobachten war.38 
Zwischen den Fußknöcheln brauner Tonspinnwirtel, 
Dm: 3 cm (2).
Grab 46 (Taf. 55)
Erwachsene Frau. T: 170 cm, O: W-O, Grab-L: 
180 cm, B: 65 cm, SkL: 143 cm. Zwischen den Ober­
schenkelknochen eine blaue, gerippt verzierte Glas­
perle (1) und eine kugelige Kreideperle, Dm: 2,8 cm 
(2). Über dem Becken einschneidiges Eisenmesser mit 
Spuren des Lederfutterals, L: 12,4 cm (3). Im Teil über 
den Beinen kamen sarmatenzeitliche Gefäßscherben 
zum Vorschein.
Grab 47 (Taf. 56)
Frau, sen., mit deformiertem Sch. T: 175 cm, O: W-O, 
Grab-L: 190 cm, B: 90 cm. Hinter dem Sch. zweirei­
higer Beinkamm, der Mittelsteg mit einem eingravier­
ten konzentrischen Kreis verziert, L: 10,5 cm, B: 
4,5 cm (2). Zwischen den Oberschenkelknochen 
einschneidiges Eisenmesser mit Holzheft und Spuren 
des Lederfutterals. Im oberen Klingenteil blieb ein auf 
das Futteral gerosteter Textilabdruck erhalten.39 Frag-

Abb. 3 Szöreg-Teglagyär. Skizzen der Gräber 45 und 68 (CSALLÄNY1961, Abb. 20-21)
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mentiért, unvollständig, L: ca. 13 cm (1). Beim r. Un­
terschenkelknochen gelblichroter bikonischer Ton­
spinnwirtel, Dm: 3,3 cm (3). Von unbekannter Stelle 
einschneidiges Eisenmesserfragment, L: 4,4 cm (4). 
Bei den r.seitigen Rippen sarmatische Gefäßscherben, 
die als Streufunde einer Siedlung in die Grabverfül­
lung gelangten.
Grab 48 (Taf. 56)
Mann, ad. T: 150 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, B: 125 
cm. Über dem Sch. Eisenpinzette, darauf Lederspuren, 
L: 5,8 cm (2). Bei der Taille ovale Eisenschnalle mit 
geöffnetem Dorn, auf dem ein leinwandbindiger Tex­
tilabdruck erhalten blieb. D,: 3,5 cm, B: 2,9 cm (3). L. 
unter dem Beckenknochen ovaler Bronzering, Dm: 3 
cm (1). Daneben Klingenfragment eines einschneidi­
gen Eisenmessers, L: 9,4 cm. Auf der Klingenspitze 
Bronzerost, um die Klinge Leder- und Holzreste (5). 
Auf den Rippen Eisensargklammerstücke, auf denen 
quer verlaufende Holzfaserabdrücke zu beobachten 
sind. L: 5,4 cm, B: 1 cm (4). In der Füllerde des Grabes 
aus einer sarmatischen Siedlung stammende Ge­
fäßscherben.
Grab 49 (Taf. 56)
Kind, inf. 1. T: 108 cm, O: W-O, Grab-L: 95 cm, B: 60 
cm, SkL: 70 cm. Fragment von einem zweireihigen 
Beinkamm, B: ca. 5,5 cm (1).
Grab 50
Kind, inf. II. T: 140 cm, O: W-O, SkL:l 10 cm. Skelett 
in schlechtem Zustand. Ohne archäologischen Befund. 
Grab 51 (Taf. 56)
Frau, sen. T: 160 cm, O:W-O, Grab-L: 217 cm, B: 90 
cm. Gestört. Bei der 1. Schulter, auf einer sarmaten- 
zeitlichen Keramikscherbe, zweireihiger Beinkamm, 
von dem nur der mittlere Teil mit Eisennagel erhalten 
blieb. L: 7 cm (1). R. unter dem Beckenknochen 
einschneidiges Eisenmesser, die Spitze fehlt, darauf 
mit Spuren des Lederfutterals und Holzhefts. L: 13 cm. 
Zwischen den Oberschenkelknochen ovale Eisen­
schnalle, Dm: 5 cm, B: 3,4 cm. In der Grabverfullung, 
unter dem Becken, Strohlehmstück mit Rutenabdruck 
(aus einer sarmatischen Siedlung stammend).
Grab 52 (Taf. 56)
Knabe, inf. II. T: 185 cm, O: W-O, Grab-L: 170 cm, B: 
100 cm, SkL: 124 cm. 27 cm r. vom Sch. dunkel­
graues, scheibengedrehtes Knickwandgefäß, Ton fein 
geschlämmt. Der Rand fehlt. Verzierung: am Hals 
Vertikallinien, darunter, zwischen zwei Rippen, einan­
der abwechselnde Streifen; der eine aus Zickzack­
linien, der andere aus parallelen Längslinien beste­
hend. Die untere Reihe bildet eine oberhalb des Wand­
knicks umlaufende Zickzacklinie. Die Gefäßober­
fläche unpoliert, nur die Einglättlinien glänzen. H: ca. 
8 cm, Rdm: ca. 6 cm, Bdm: 4 cm (11). Oben beim r. 
Oberschenkelknochen ovale Bronzeschnalle, mit Spur 
eines Lederriemens. Dm: 2,2 cm, B: 2 cm (4). Neben 
der Schnalle 3 St. rundköpfige Bronzeniete, D,: 0,5 cm 
(5). Bei der Mitte der Wirbelsäule kleine ovate Bron-

zeschnalle, Dm: 1,4 cm (2). Rundköpfiges Bronzeniet- 
fragment, Dm: ca. 1,2 cm (3). Zwischen Becken und 
Wirbelsäule: Fragmente eines einschneidigen Eisen­
messers, L: 13,8 cm (8); Feuerstahlfragmente, L: 3 
und 3 cm (6); 3 St. Feuersteine (6); Eisenmesserspitze, 
L: 4 cm (10); Bronzeblechfragmente (9). Beim 1. Un­
terschenkelknochen zweireihiger Beinkamm, der Mit­
telsteg mit eingeschliffenem Gittermuster verziert, L: 
9 cm, B: 4,6 cm (1). Zum Material des Grabes gehört 
ein 2 mm dicker Lederrest.
Grab 53 (Taf. 57)
Mann, sen., nordoid. T: 180 cm, O: W-O. Grab am 
Kopfende abgerundet, L: 200 cm, B: 78 cm, SkL: 160 
cm.40 Quer über dem Grab war der schräge Eingang zu 
dem awarischen Grab 54 ausgehoben. Letzteres hatten 
Grabräuber geplündert, das gepidische Grab aber un­
behelligt gelassen. L. beim Sch. U-förmige Eisen­
sargklammer mit quer verlaufenden Holzspuren, L: 
9 cm, B: 1,2 cm, H: 3,2 cm (1).
Grab 56
Kind, inf. 1. T: 158 cm, O: W-O, Grab-L: 142 cm, 
B: 83 cm, SkL: 98 cm. Ohne archäologischen Be­
fund.41
Grab 57 (Taf. 57)
Kind, inf. 1. T: 130 cm, O: W-O, Grab-B: 60 cm, SkL: 
75 cm. Um die Halspartie vier Perlen (1): eine irisie­
rende, blaue Glasperle, eine Almandinperle mit ab­
gekanteten Ecken, eine blaue Glasperle mit übereinan­
der greifenden Enden und ein kleines Bleiblech (wel­
ches -).
Grab 58 (Taf. 57)
Knabe, inf. LT: 160 cm, O: W-O, Grab-L: 140 cm, B: 
70 cm, SkL: 115 cm. Hinter dem Sch. dunkelgrauer, 
scheibengedrehter Tonkrug mit einem Henkel. Un­
verziert, auf der Wandung nur Drehspuren. H: 17,4 
cm, Rdm: 7 cm, Bdm: 7 cm (4). R. am Becken recht­
eckige Schildornschnalle aus Bronze, L: 1,5 cm, B: 2,3 
cm (1). L. einschneidiges Eisenmesser, L: ca. 17,6 cm 
(3). In der Grabverfüllung verrostetes Eisenblech, L: 
7 cm (2).
Grab 59
Kind, inf. II. T: 90 cm, O: W-O, Grab-L: 115 cm. B: 
60 cm, SkL: 80 cm, Ohne archäologischen Befund.
Grab 60 (Taf. 57)
Mann, mat. T: 140 cm, O: W-O, Grab-L: 180 cm, B: 
90 cm, SkL: 160 cm. In Höhe des r. Knies 3 St. U-för­
mige Eisensargklammern unterschiedlicher Größe, 
daran Holzmulm. Ein unversehrtes und zwei fragmen­
tierte Exemplare, L: 11,7 und 7 cm, B: 1,6-1,2-1 cm. 
Grab 61 (Taf. 57)
Mann, mat. T: 158 cm, O: W-O, Grab-L: 180 cm, B: 70 
cm, SkL: 160 cm. L. beim Sch. fragmentierter zweirei­
higer Beinkamm (1). Im Becken einschneidiges Eisen­
messer mit Resten des Lederfutterals und Holzhefts. 
Die Spitze fehlt, ursprüngliche L: 23,5 cm. An der un­
teren Klingenhälfte ein Leinwandabdruck, am oberen 
Teil ein Tuchabdruck (5). Ebenda Bronzepinzette mit
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verbreiterten Enden, L: 6,4 cm. Ovale Eisenschnalle, 
Dm: 3 cm, B: 2 cm (2). Fragmente von Eisenahlen (4). 
Grab 62 (Taf. 58)
Frau, mat. T: 120 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, B: 110 
cm, SkL: 150 cm.Unter dem r. Ellenbogen zweirei­
higer Beinkamm. Den Mittelsteg zieren eingravierte 
Parallellinien und ein Gittermuster, die beiden Käm­
menden jeweils drei Kreisaugen, L: 10,8 cm, B: 5 cm 
(1). Außen beim r. Unterschenkelknochen bräunlich­
grauer Tonspinnwirtel, Dm: 2,9 cm, H: 2,2 cm (2). In 
der Füllerde des Grabes sporadisch sarmatische 
Siedlungskeramik.
Grab 64 (Taf. 58)
Mann, ad. T: 180 cm, O: W-O, Grab-L: 230 cm, B: 100 
cm, SkL: 170 cm. 45 cm über dem Bein und in nord­
südlicher Ausrichtung lag das awarische Grab 63. R. 
beim Sch. schwarzgraues, dünnwandiges, scheibenge­
drehtes bauchiges Tongefäß mit ausgebogenem Rand. 
Am Hals erhabene Rippe, darunter in acht Reihen 
angeordnet schachbrettartiges, rhombisches Stem­
pelmuster, im Inneren der Stempelformen Gittereintei­
lung. H: 10,5 cm, Rdm: 7,2 cm, Bdm: 5,5 cm Auf dem 
Becken ovale Schilddornschnalle aus Bronze, Dm: 3,2 
cm, B: 2,3 cm (4). Zwei rundköpfige Bronzeniete, Dm: 
0,7 cm (5). Kleine ovale Taschenschnalle aus Bronze 
(die Beschreibung erwähnt ein durchbrochenes Bron­
zeblech), Dm: 1,8 cm, B: 1,4 cm (-)42(7). 11 St. Bron­
zeniete, L: 0,7 cm (6). Unter dem Becken einschneidi­
ges Eisenmesser, L: 18,5 cm. Messerfutteral und Heft 
bestanden aus Holz, dessen Material und Farbe bei der 
Freilegung noch unterscheidbar waren (3). Gewölbter 
Feuerstahl, L: 10 cm (8) An der 1. Seite zweischneidi­
ges Eisenspatha in einer Holzscheide. Volle L: 84,8 
cm, davon der Griff: 11,7 cm, Klingen-B: 5,6 cm. 
Beidseitig zu beobachtende Reste der Holzscheide 
sowie des Lederüberzugs. Das Scheidenmundblech ist 
unter dem Griff an der Klinge festgerostet: die beiden 
Längsseiten des Bronzeblechs sind geriefelt verziert. 
L: 5,5 cm, B: 2,3 cm. Zwischen Schwertgriff und 
Bronzeblech blieb ein Leinwandabdruck erhalten 
(1-la). ’’Unter dem Schwert, in Richtung Becken,” 
zylindrische Kreideperle, Dm: 2,2 cm, H: 1 cm (2). Im 
Beutel zum Vorschein gelangte Eisenfragmente (Eis­
enstab, Eisennadel) (-).43
Grab 65
Unbestimmbares Skelett, mat. T: 170 cm, O: W-O, 
Grab-L: 200 cm, B: 100 cm, SkL: 150 cm. Ohne ar­
chäologischen Befund.
Grab 66
Kind. T: 170 cm, O: W-O, Grab-L: 100 cm, B: 80 cm, 
SkL: 70 cm. Ohne archäologischen Befund.
Grab 68 (Abb. 3; 28; Taf. 59; Fototaf. 98.1a-b,2)
Erwachsener Mann. T: 160 cm, O: W-O, Grab-L: 200 
cm, B: 60 cm, SkL: 155 cm. R. beim Sch. zweireihiger 
Beinkamm, von dem nur Bruchstücke erhalten sind (1). 
Bei der 1. Schulter bzw. außen beim I. Arm zwei­
schneidiges Eisenspatha, L: 92 cm, mit gegossenem 

trapezoidem Bronzeknauf, L: 2,8 cm, B: 1,4 cm, H: 1,4 
cm, Griff-L: 13 cm, B: 1,4-2,6 cm, Klingen-B: 6,8-5 
cm. An Griff und Klinge Holzreste, und an der Klinge 
über dem Holzmulm außerdem eine Lederschicht. 
Laut Bestimmung des Ausgräbers umgab das 
Scheidenmundstück Birkenrinde (12a-b). L. auf dem 
Becken und der Wirbelsäule, in Richtung r. Unteram 
öffnend, gegossene Bronzeschnalle, auf deren Rück­
seite ein dicht gewebter Textilrest festgerostet war. Der 
Schnallenbügel oval, auf dem Dorn verlängs eingetiefe 
Nut. In der Mitte des Dorns eingetiefter Streifen, des­
sen breite Basis das Bindeglied zwischen Schnallen­
beschlag und Bügel verdeckt. Der Beschlag recht­
eckig, seine Vorderseite gliedern drei horizontale 
kerbschnittverzierte Riefen. In den beiden mittleren 
Streifen aus halbmondförmigen Punzen bestehende 
Wellenlinienverzierung. In den Ecken der kürzeren 
Seite je eine Nietstelle. Die herabgebogene Rückplatte 
ist unverziert und etwas kürzer als die Vorderplatte. 
Volle L. der Schnalle: 7 cm, Bügel-Dm: 4,2 cm, 
Schnallenbeschlag-B: 2,6 cm (-)44 (3). Gegenüber der 
Schnalle, auf dem r. Beckenknochen, rechteckiger, ge­
gossener Bronzebeschlag, in den Ecken Nietstellen, 
die Verzierung identisch mit der des Schnallenbe­
schlags. L: 3,8 cm, B: 2,7 cm (2). Von unbekannter 
Stelle Fragment eines aus zwei Blechen zusammenge­
fugten rechteckigen (?) Bronzebeschlags, L: 3,4 cm, B: 
1,2 cm. Auf seiner Rückseite war derselbe leinwand- 
bindige Textilabdruck erkennbar wie auf der Rückseite 
der Bronzeschnalle.45 Unter dem I. Unterarm drei klei­
nere Bronzeniete, zwei blieben erhalten, L: 0,8 cm 
(10). L. beim Becken bzw. neben dem I. Arm lagen 
zwischen Leder-, Leinwand- und Holzresten aneinan­
der gerostet folgende Gegenstände: einschneidiges 
Eisenmesser mit Lederfutteral, L: ca. 14,6 cm (17); 
EAmsft/rfragmente, L: ca. 7,6 cm (16); Fragmente 
einer Eisenahle, L: ca. 6 cm (-) (15); korrodierte Frag­
mente von Eisengeräten (-) (13); Feuerstein (-); 8-för- 
miges Bronzekettenglied, L: 0,8 cm (11); Bruchstück 
einer Bronzemünze (?), Dm: 0,9 cm (-) (6). Von nicht 
benannter Stelle ein größerer rundköpfiger Bronzeniet, 
L: 1,4 cm (5). Als Eisenriemenzunge bestimmter 
Gegenstand mit abgerundetem Ende, L: 3,8 cm, B: 
2,3 cm (-)46 (8). Innen beim r. Knie, nebeneinander, 
zwei kleine Bronzeschnallen, Dm: 2 bzw. 1,6 cm, B: 
1,4 bzw. 1,2 cm (7, 9). Außen ma bzw. 25 cm vom r. 
Knie, die Spitze in Richtung der Füße, schmalkantige 
Eisenlanzenspitze, L: 32 cm, B: 5,5 cm, Tüllen-Dm: 
2,9 cm (14). Weiter nach außen und daneben ein­
schneidiges Eisenmesser mit Holzfutteral, das Heft in 
Richtung Kopf, L: 24,4 cm (18). (Abb.)
Grab 69 (Taf. 58; Fototaf. 100.3)
Mann, ad., nordoid. T: 190 cm, O: W-O, Grab-L: 200 
cm, B: 70 cm, SkL: 175 cm. Über der 1. Schulter 
graues, scheibengedrehtes, bauchiges Tongefäß. Mate­
rial fein geschlämmt, Rand ausgebogen, auf der Schul­
ter plastische Rippe, Oberfläche matt. Verzierung: auf
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der Rippe in zwei umlaufenden Reihen sowie am 
Bauch zu Dreiecken angeordnete Keilstichmuster, die 
man vor dem Ausbrennen mit Hilfe eines spitzen 
Gegenstandes in den Ton gestochen hat. H: 16 cm, 
Rdm: 8 cm, Bdm: 6,5 cm (5). Unter dem 1. Oberarm 
Fragment eines zweischneidigen Eisensch-werts, des­
sen Griff und Spitze fehlen. Am Griffende ein recht­
eckiges Eisenblech, L: ca. 70 cm, davon der Griff: 12 
cm, Klingen-B: 6,2-5,7 cm (4). Beim 1. Ellenbogen 
zum Schwertgriff gehörende zylindrische Kreideperle, 
die eine Hälfte mit Eisenoxid bedeckt, Dm: 2,3 cm, H: 
1,4 cm (3). R. hinten beim Becken ovale Eisen­
schnalle, Dm: 3,4 cm, B: 2,4 cm (2). In der Grabverfül­
lung Spitze eines einschneidigen Eisenmessers (1).
Grab 70
Mann, ad. T: 175 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, B: 70 
cm, SkL: 170 cm. Zwischen Brustkorb und Kniepartie 
gestört. Ohne archäologischen Befund.
Grab 71
Mann, ad. T: 180 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, B: 70 
cm, SkL: 175 cm. Gestört, nur der Sch. und der 1. Un­
terschenkelknochen in situ. Ohne archäologischen Be­
fund.
Grab 72
Leer. T: 172 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, B: 70 cm. 
Kein menschliches Skelett, sondern am Ostende des 
Grabes kam das Skelett eines Hundes zum Vor­
schein.47
Grab 73 (Taf. 60)
Mann, ad. T: 160 cm, O: W-O, Grab-L: 250 cm, B: 86 
cm, SkL: 170 cm. Die Knochen zu Staub zerfallen. Bei 
der 1. Schulter Beinkamm, ein kleines Stück vom Mit­
telsteg blieb erhalten (1). Über der r. Schulter lorbeer­
blattförmige Eisenlanzenspitze, L: 28 cm, Klingen-B: 
4,9 cm (11). Im Becken aus Bronze gegossene Schild­
dornschnalle, Dm: 2,8 cm, B: 2 cm (2). Zwei Feuer­
steine (4). Feuer Stahlfragment, L: 4,6 cm (5). Frag­
mente eine Eisenahle, L: ca. 6,6 cm (12). Einschneidi­
ges Eisenmesser, L: 13 cm, auf der Klinge leinwand- 
bindiger Textilabdruck48 und Lederrest (13). Kleine 
gegossene Bronzeschnalle mit rechteckigem Rahmen 
und unregelmäßig dreieckigem Beschlag mit Befes­
tigungsöse, L: 4,2 cm, B: 1,8 cm49 (3). Beim 1. Ober­
schenkelknochen 9 St. Eisenpfeilspitzen, zweikantig 
und mit Dorn: ein kleineres und zwei größere Exemp­
lare. L: ca. 13,6 und 9,4 cm (9a-b); 3 St. dreikantige 
mit Dom. L: 5,8-6-7,1 cm (6-8). 3 St. Pfeilspitzen­
schäfte aneinander gerostet, unterscheiden lassen sich 
1 St. mit Widerhaken bzw. zwei dreikantige Pfeil­
spitzen. L: ca. 7 cm (10). Beim 1. Bein rot gebranntes 
Ziegelbruchstück (sarmatischer Siedlungsfund).
Grab 74 (Taf. 60)
Mädchen, inf. I. T: 90 cm, O: W-O, Grab-L: 110 cm, 
B: 40 cm, SkL: 75 cm. Auf dem Brustkorb zweirei­
higer Beinkamm, der fragmentierte Mittelsteg mit ein­
gravierter Liniengitterverzierung. Ursprüngliche L: ca. 
10 cm, B: ca. 4,5 cm (1). Um den Hals Perlen', eine

kugelige rosafarbene, eine doppelkonische grüne und 
eine prismatische weiße Glasperle sowie eine kugelige 
Bernsteinperle (2). Im Becken aneinander festgerostete 
Eisenkettenglieder, jeweils mit einem Dm. von 1,4 cm 
(3).
Grab 75 (Taf. 60)
Nicht bestimmbares Erwachsenenskelett mit defor­
miertem Sch.50 T: 150 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, 
B: 90 cm, SkL: 160 cm. Beim r. Ellenbogen zweirei­
higer Beinkamm. Am Mittelsteg die eine Seite mit 
keilförmigen Linien, die andere Seite mit X-förmigen 
Mustern verziert, L: 10 cm, B: ca. 5 cm (1). Beim r. 
Unterarm anderer zweireihiger Beinkamm, auf dem 
Mittelsteg zwei parallele Wellenlinien als Verzierung. 
L: 9,6 cm, B: 5 cm (2).
Grab 76 (Taf. 61)
Frau, ad. T: 130 cm, O: W-O, Grab-L: 220 cm, B: 100 
cm, SkL: 158 cm. Über der r. Schulter zweireihiger 
Beinkamm, dessen Mittelsteg vertikale Linienbänder 
zieren. Ursprüngliche L: ca. 11,8 cm, B: 4,8 cm (2). R. 
beim Brustkorb einschneidiges Eisenmesser, das Heft 
mit Holzbesatz, mit Rest des Lederfutterals, L: 16,5 cm 
(1). Im Becken ovale Eisenschnalle, Dm: 3,6 cm, B: 
3 cm (3).
Grab 78
Kind. T: 145 cm, O: W-O, Grab-L: 160 cm, B: 93 cm, 
SkL: 105 cm. Beim 1. Fuß Beinkamm.
Grab 79 (Taf. 61)
Frau, ad.51 T: 145 cm, O: W-O, Grab-L: 220 cm, B: 
100 cm, SkL: 165 cm. Die Armknochen fehlen. Beim 
r. Fußknöchel dunkelgrauer Tonspinnwirtel, Dm: 2,8 
cm, H: 3 cm (3). Beim 1. Fußknöchel fragmentierte 
runde Eisenschnalle, Dm: ca. 4,2 cm (1). Eisenring­
fragment mit flachem Querschnitt, an dem der Aus­
gräber an zwei nebeneinander liegenden Stellen 1,8 cm 
breite Lederspuren beobachtete. Dm: 4,4 cm (2). Un­
terschiedlich große Ringglieder einer Eisenkette, Dm: 
1,4-1,6-1,8 cm (4).
Grab 82 (Taf. 61)
Frau, ad. T: 170 cm, O: W-O, Grab-L: 245 cm, B: 93 
cm, SkL: 152 cm. 20 cm hinter dem Sch. kleines 
graues, scheibengedrehtes Tongefäß. Material mit 
Quarz vermischt, Rand ausgebogen, enger Boden. H: 
6,8 cm, Rdm: 6,8 cm, Bdm: 3,1 cm (3). L. beim 
Becken B-förmige Eisenschnalle, Dm: 4,4 cm, B: 3,2 
cm (1). Zwischen den Unterschenkelknochen Eisen­
ring, an einer Seite mit Lederspuren, Dm: 5,6 cm (2).
Grab 83 (Taf. 61)
Frau (?), ad.52 T: 180 cm, O: W-O, Grab-L: 220 cm, B: 
90 cm, SkL: 157 cm. Eine lilafarbene und zwei hell­
grüne Glasperlen (1).
Grab 84 (Taf. 61)
Kind, inf. I. T: 125 cm, O: W-O, Grab-L: 140 cm, B: 
60'cm. Gestört. L. vom Sch. Fragment eines zweirei­
higen Beinkamms (1). In Schulterhöhe auf handbetrie­
bener Scheibe gearbeitetes Tongefäß leicht asym­
metrischer Form. Material mit Quarz vermischt. Auf
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der Schulter unregelmäßig eingeritzte Wellenlinien­
bänder, H: 7,7 cm, Rdm: 6,2 cm, Bdm: 5,4 cm (2). 
Zwischen den Gebeinen eine braune Glasperle.
Grab 86
Knabe, inf. 1. T: 140 cm, O: SW-NO, Grab-L: 145 cm, 
B: 60 cm. Ohne archäologischen Befund.
Grab 88
Knabe, inf. 1. T: 90 cm, O: W-O. Gestört. Ohne ar­
chäologischen Befund.
Grab 89 (Taf. 61)
Erwachsener Mann. T: 136 cm, O: WSW-ONO, Grab- 
L: 190 cm, B: 97 cm, SkL: 149 cm.53 Im Grab, quer zur 
Skelettlage, U-förmige Eisensargklammern, an deren 
Spitzen bzw. Grund sich quer verlaufende Holzfasern 
befanden. Von der r. Schulter kamen r. neben dem 
Skelett bei den unteren Rippen, am oberen Becken­
ende, bei den Schambeinen, zwischen den Ober­
schenkel- und unter den Fersenknochen Eisen­
sargklammern zum Vorschein, und zwar an sieben 
Stellen insgesamt 9. St. Die Klammern lagen im 
Abstand von 34, 40-44 bzw. 55-60 cm zueinander. 
Unter den verfügbaren Fragmenten konnte man drei 
verschiedene Klammergrößen absondern. Zwei frag­
mentierte Exemplare der B: 0,8 cm, L: 4 und 5 cm (1, 
3); zwei relativ unversehrte Exemplare der B: 1 cm, 
L: 6 cm (2, 4); zwei Fragmente der B: 1,6 cm, L: ca. 
7 cm (5).
Grab 92
Kind, inf. I. T: 140 cm, O: W-O, Grab-L: 170 cm, B: 
50 cm, SkL: 87 cm. Ohne archäologischen Befund.
Grab 96
Frau. T: 140 cm, O: W-O, Grab-L: 180 cm, B: 70 cm. 
Vollständig verwestes Skelett, Länge nicht messbar. 
Ohne archäologischen Befund.
Grab 97 (Taf. 62; PhotoTaf. 98.3)
T: 170 cm, O: NNW-SSO, Grab-L: 210 cm, B: 95 cm. 
Fragmentiertes, gestörtes Skelett. Zwischen den Kno­
chen Silbemagel, L: 0,4 cm. Gegossene ovale Sil­
berschnalle, verziert mit gegenständigen tulpenför­
migen Tierköpfen. Außen am Schnallenbügel Kerb- 
schnittmuster, am Innenrand eine aus halbmond­
förmigen Punzen bestehende Reihe. Der Eisendorn 
fehlt, Dm: 7,5 cm, B: 4,4 cm.54
Grab 98 (Taf. 62)
Frau, mat. T: 150 cm, O: W-O, Grab-L: 280 cm, B: 140 
cm. Skelett gestört, fragmentiert. Das Grab wurde von 
dem nordsüdlich ausgerichteten awarischen Stollen­
grab 99 geschnitten, in dem sich nur die Fußknochen in 
situ befanden. Die übrigen Knochen lagen angehäuft 
am Westende des Grabes.55 Nahe beim Sch. Frag­
mente eines zweireihigen Beinkamms (1). Fragment 
einer ovalen Eisenschnalle flachen Querschnitts, Dm: 
ca. 5,6 cm, B: 4,2 cm (2).
Grab 100
Erwachsene Frau. T: 160 cm, O: W-O, Grab-L: 200 
cm, B: 75 cm, SkL: 145 cm. Gestört. Ohne archäolo­
gischen Befund.

Grab 101
Frau, sen. T: 150 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, B: 90 
cm. Gestörtes, fragmentiertes Skelett. Ohne archäolo­
gischen Befund.
Grab 103 (Taf. 62)
Mann, mat. T: 92 cm, O: W-O, Grab-L: 273 cm, B: 190 
cm. Gestört. Sch. auf den Rippen platziert. Bei den 
Beinen Pferdeknochen und zwei weitere Sch.: Mann, 
ad. bzw. Frau, ad. (?). Im Becken 3 St. rundköpfige 
Bronzeniete; das Innere der Köpfe mit bleiartigem Ma­
terial ausgefullt, Dm: 1,8 cm (2-4). Ebenda gegossene 
Bronzeschnalle mit Befestigungsöse vom Typ Suci- 
dava. Neben der durchbrochen gearbeiteten kreuzför­
migen Verzierung drei punzierte Kreisaugen. Der 
Eisendom fehlt, L: 4 cm, B: 2,4 cm (1). Unter dem 
Becken und r. Oberschenkelkopf unförmiges Eisen­
fragment. Feuerstahlfragment, L: 5 cm (5). Braunroter 
Feuerstein, B: 5 cm (6). Von unbekannter Stelle Stück 
von der Spitze eines Eisenschwerts, das in einer 
Scheide steckte. Eiserner Schnallendorn^
Grab 111 (Taf. 62)
Pferdegrab. T: 167 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, B: 
80 cm. Am Ostrand des freigelegten Gräberfeldteils zum 
Vorschein gelangtes gestörtes Grab, das einen Pferdesch. 
sowie die Knochen einer partiellen Pferdebestattung ent­
hielt. Da Ziegeleiarbeiter das Grab entdeckten, kann man 
nicht mit Sicherheit sagen, ob es eine Pferdebestattung 
war oder ob sich darin auch ein menschliches Skelett be­
fand. Fragment vom Beschlag einer Eisenschnalle, der 
Dorn fehlt, L: 3,2 cm, B: 2,8 cm (1). Zum Zeitpunkt des 
Auffindens war auf beiden Seiten ein dicht gewebter 
Textilabdruck wahrnehmbar.57
Grab 112 (Taf. 62)
Erwachsener Mann. T: 175 cm, O: W-O, Grab-L: 233 
cm, B: 88 cm, SkL: 160 cm.58 Beim r. Ellenbogen 
zweireihiger Beinkamm, L: 10,4 cm, B: ca. 4,4 cm (1). 
L. bei der Wirbelsäule ovale Eisenschnalle, Dm: 5,2 
cm, B: 4 cm (2). Bei der 1. Beckenseite kleines 
einschneidiges Eisenmesser, L: ca. 11 cm (3). Auf der 
1. Seite des Skeletts, von der Schulter in Richtung 
Füße, Eisensargklammern unterschiedlicher Breite, 
die Enden umgebogen. Vier fragmentierte Exemplare, 
B: 0,6-0,8-1-1,9 cm (4-7).
Grab 113 (Taf. 62; Fototaf. 100.4)
Geschlecht nicht bestimmbar. T: 187 cm, O: W-O, Grab- 
L: 180 cm, B: 70 cm. Verwestes Skelett. L. vom Sch. 
zweireihiger Beinkamm, B: 5 cm (1). R. vom Sch. 
dunkelgraue scheibengedrehte Tonflasche. An Hals, 
Schulter und Bauch plastische Rippe, im Mittelstreifen 
Einglättmuster: eine Dreieckform bildende, gegen­
ständige Parallellinien, darunter Wellenlinie. H: 18,4 cm, 
Rdm: 3,6 cm, Bdm: 6 cm (3). Im Bereich der Wirbelsäule 
Fragment einer Eisensargklammer, B: 1 cm (2).
Grab 116 (Taf. 63)
Pferdegrab. T: 130 cm, O: W-O. In einer rechteckigen 
Grabgrube nicht messbarer Größe gestörte Pferdekno­
chen und ein Pferdesch., woraus man auf eine partielle

133



MARGIT NAGY

Pferdebestattung schließen konnte. Tüllenfragmente 
einer Eisenlanzenspitze (-). Im Grab fand man drei 
Eisenschnallen. Das eine Exemplar mit ovalem Bügel 
und kurzem, rechteckigem Beschlag, L: 5,2 cm, Dm: 
5 cm, B: 2,8 cm (1). Die andere Eisenschnalle ähnli­
cher Form, aber fragmentiert. Dm: ca. 5 cm, B: ca. 
3 cm (2). Ovale Eisenschnalle, Dm: 4 cm, B: 2,6 cm 
(3). Aus zwei Blechen bestehendes Eisenbandfrag- 
ment, L: 2,4 cm (4).
Grab 117 (Taf. 63)
Erwachsene Frau(?). T: 170 cm, O: W-O, Grab-L: 160 
cm, B: 65 cm. Gestört. Der Sch. und die Knochen des 
Oberkörpers fehlten, nur die Unterschenkelknochen 
verblieben in situ. Bei der Beckenpartie verwetzte, 
fragmentierte römische Bronzemünze, Dm: 1,3 cm (1). 
Ebenda drei Perlen', eine halbkugelige, abgewetzte 
Bernsteinperle, eine blaue Glasperle ähnlicher Form, 
eine grüne prismatische Glasperle (2-4). Innen beim r. 
Unterschenkelknochen grauer Tonspinnwirtel, die eine 
Seite unvollständig, Dm: 3 cm.59
Grab 118 (Taf. 63)
Mann, mat.60T: 170 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, B: 
80 cm. ’’Unter dem Genick” zweireihiger Beinkamm, 
L: 5 cm, mit keilförmigen Linienbändern verziert (1).
Grab 119 (Taf. 63)
Frau, ad.(?). T: 175 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, B: 
75 cm.61 An drei Stellen: I. beim Oberschenkelkopf, 
außen beim 1. Oberschenkelknochen und beim 1. Fuß, 
U-förmige Eisensargklammern. L: 5 bzw. 3,2 cm, B: 1 
bzw. 0,6 cm (1-2). Das größte, 14,8 cm lange Exemp­
lar lag beim Oberschenkelkopf (-).
Grab 123
Frau, mat. T: 128 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, B: 80 
cm, SkL: 155 cm.62 Ohne archäologischen Befund.
Grab 125 (Taf. 63)
Mann, ad. T: 170 cm, O: W-O, Grab-L: 200 cm, B: 89 
cm. Skelett in schlechtem Erhaltungszustand; Sch. 
nach 1. gekippt, r. Unterarm auf dem Becken.63 R. 
beim Becken gegossene ovale Bronzeschnalle, der 
Dorn fehlt. Dm: 3 cm, B: 2 cm (1). Über dem Becken, 
zwischen Lederresten, zum Tascheninhalt gehörende 
Gegenstände: an einer Eisenklinge festgerosteter 
Eeuerstein, L: 5,4 cm (2); Stück von einem Feuerstahl, 
L: 5,8 cm, B: 1,8 cm (3); Heft eines Eisenmessers, L: 
5 cm (4). Beim 1. Oberschenkelknochen Eisenmesser, 
von dem nur das Heft erhalten blieb, L: 5,8 cm (5).
Grab 126
Mann, mat. T: 165 cm, O: W-O. Skelett mit artefiziel- 
ler Schädeldeformation.64 Ohne archäologischen 
Befund.
Grab 127
Frau, ad. T: 160 cm, O: W-O, Grab-L: 140 cm, B: 100 
cm. Gestört. Sch. zerbrochen und zwischen den Kno­
chen verstreut. Ohne archäologischen Befund 
Grab 128 (Taf. 64)
Erwachsener Mann. T: 230 cm, O: W-O, Grab-L: 
210 cm, B: 80 cm, SkL: 168 cm. Schlecht erhaltenes

Skelett, der Sch. fragmentiert. Über der 1. Schulter 
winzige Bruchstücke eines zweireihigen Beinkamms 
(3). L. vom Skelett zweischneidiges Spatha mit 
pyramidenförmigem Bronzeknauf, vollständige L: 93 
2 cm, Griff-L: 11 cm, Knauf-L: 2,8 cm, B: 1,2 cm, H: 
1,2 cm. An einer der Schneiden oxidierte Reste der 
Holzscheide, B: 6,1-4,5 cm (la-lb).65 Beim 1. Fuß in 
Silber gegossenes Schwertgehänge, bestehend aus 
einem ovalen Ring und einem Blech mit gewölbten 
Seiten, L: 3 cm, B: 1,8-1,2 cm (4) Bei der Schwert­
spitze, außen am I. Bein, Eisenlanzenspitze. Die Spitze 
fehlt, Klinge fragmentiert, L: 43,5 cm, Tüllen-Dm: 3,4 
cm, Klingen-B: 4,4 cm (9). Über dem Becken Eisen­
schildbuckel mit halbkugelförmiger Kalotte. Der 3 cm 
breite Rand war mit zehn rundköpfigen Eisennieten am 
Holz befestigt. Dm: 19,5 cm, H: 11 cm (11). Die 
Schildfessel fragmentiert, in der Mitte verbreitert, mit 
umgebogenem Rand; das Ende doppelscheibenförmig, 
mit je zwei Nietnägeln. L: ca 78 cm (2). Im Becken 
EAenMec/ifragment mit rundköpfigen Eisennieten; 
vermutlich ein Stück von der Schildfessel, L: 6,6 cm 
(2). Zum Tascheninhalt gehörende Gegenstände: 
Feuerstahl, L: 11,5 cm; Eisenklinge, L: 11 cm; 3 St. 
Fragment einer Eisenahle (-). Eisenschnalle mit 
ovalem Bügel, Dm: 4,4 cm, B: 3,3 cm (5). Kleinere 
ovale Eisenschnalle, Dm: 3,4 vm, B: 2 cm (6).
Grab 129 (Taf. 63)
Geschlecht unbestimmt. T: 165 cm, O: W-O. Das 
Skelett hatten Arbeiter gefunden und vom Becken 
abwärts ausgegraben. Beim 1. Ellenbogen grauer biko­
nischer Tonspinnwirtel, Dm: 3,9 cm, H: 1,7 cm.

Streufund (Taf. 63)
Scheibengedrehter, bräunlichroter Tonkrug mit einem 
Henkel. Der Rand geriefelt, die Wandung gliedert in 
Höhe des Henkelansatzes eine plastische Rippe, der 
Boden leicht profiliert. H: 13,5 cm, Rdm: 5,4 cm, 
Bdm: 5,2 cm.

Bestattungsbräuche

1. Tiefe der Gräber
Tiefenangaben liegen von 97 Gräbern vor. Am tiefsten 
grub man die Männergräber, sie haben eine durch­
schnittliche Tiefe von 161 cm. Für die Frauen wurden 
im Allgemeinen weniger tiefe Grabgruben ausge­
hoben, ihre Durchschnittstiefe beträgt 145 cm. Am 
wenigsten tief sind mit durchschnittlich 128 cm die 
Kindergräber. Die durchschnittlich 167 cm tiefen 
Gräber der Individuen unbestimmbaren Geschlechts 
mitgerechnet, beläuft sich der Tiefendurchschnitt im 
Gräberfeld von Szöreg auf 150 cm; der höchste Wert 
unter den Gräberfeldern der Theißgegend. Erklären 
könnte dieses Phänomen der auffallend hohe Anteil 
der mit Waffen bestatteten Männer im Gräberfeld 
(46,3% der Männer).66
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Die zehn mit Tiefenangaben versehenen Be­
waffnetengräber des Gräberfeldes haben eine 
durchschnittliche Tiefe von 169 cm. Am tiefsten (-230 
cm) wurde der mit vollständiger Bewaffnung bestat­
tete Tote von Grab 128 beigesetzt. Bei den Frauen­
gräbern gehören die drei Gepidinnen in Fibeltracht 
ebenfalls zu den tieferen Bestattungen: ihre Tiefe be­
trug 160-170 cm. Die beiden am Ostrand des Gräber­
feldes zum Vorschein gelangten Pferde hatte man in 
gemessen an der Durchschnittstiefe flacheren (-130 
cm) bzw. durchschnittlich tiefen Gruben (-167 cm) 
beerdigt.

2. Form, Größe und Vorbereitung der Grabgruben 
(Abb. 4)
Die rechteckigen Grabgruben wurden zweimal, 
seltener dreimal so lang wie breit ausgehoben. Die 
Gräber der Männer, insbesondere die der Waffen­
träger, haben eine wesentlich größere Grundfläche als 
die der Frauen und Kinder. Die größten Männergräber 
(Grab 23 und 44, beides Bewaffnete) waren 260 cm 
lang. Eine der größten Bestattungen des Gräberfeldes 
ist das 273 cm lange und 190 cm breite, gestörte Män­
nergrab 103, in dem am östlichen Fußende der Grab­
grube auf eine partielle Pferdebestattung hindeutende 
Knochen zutage kamen. Bei den 200 bzw. 180 cm 
langen und ausgesprochen schmalen (60-90 cm) 
Gräbern - 13 Männerbestattungen - könnte es sich um 
den schon im Zusammenhang mit dem Gräberfeld von 
Hödmezöväsärhely-Kishomok erörterten Fall handeln, 
dass die Sohle der Grube die Form des Sarges bewahrt 
hat.67 Den Brauch der Sargbestattung erhärtet das 
Vorhandensein von Eisensargklammern in mehreren 
Gräbern (z.B. Grab 48, 53, 89), aber auch die 
Benutzung von Särgen ohne Klammern ist nicht 
auszuschließen. Indirekt auf die Form des Sarges mag 
die Grube mit abgerundeten Ecken am Kopfende hin­
deuten, die der Ausgräber in dem Männergrab 53 
beobachtete.

Die größte Grabgrube gehörte einer - laut Bestim­
mung der Knochenfragmente - Frau maturalen Alters 
am SO-Rand des Friedhofes. Das 280 cm lange und 
140 cm breite Grab 98 fiel einer Störung zum Opfer; 
nur Kamm- und Eisenschnallenfragmente blieben er­
halten. Im Hinblick auf die Abmessung des Grabes 
bilden bei den Frauenbestattungen die 240 cm langen 
Gräber die nächste Kategorie; sie ist hier mit zwei 
Gräbern vertreten: zum einen auf der Südseite Grab 82, 
das sich als 93 cm breit erwies; zum anderen das 240 
cm lange und 70 cm breite Grab 19 in der Mitte des 
Gräberfeldes, in dem eine mit ihrem Schmuck beige­
setzte Tote ruhte. Die häufigsten Maße der Frauen­
gräber, vermutlich auf dem Skelettniveau gemessen, 
sind eine Länge von 180-200 cm und eine Breite von 
70-90 cm.

Gräber mit großer Abmessung kommen im Gräber­
feld Szöreg in jeder Gräbergruppe vor. Die vier zu der 

Gruppe mit einer Länge zwischen 280 und 240 cm ge­
hörenden Männergräber (Grab 64, 73, 44, 112) befan­
den sich im westlichen Teil des Gräberfeldes. In der 
offensichtlich wegen der neuzeitlichen Erdarbeiten un­
vollständig gebliebenen mittleren Gruppe vertritt die 
Gräber mit der größten Abmessung nur das Männer­
grab 23. Am Ostrand des Gräberfeldes erwies sich die 
(partielle Reiter-) Bestattung 103 als die Größte 
(273x190 cm), und die drei größten Frauengräber (19, 
82, 98) kamen im mittleren bzw. östlichen Teil des 
Gräberfeldes zum Vorschein (Abb. 4).

Die Länge der Kindergräber reichte von 170 bis 95 
cm, ihre Breite schwankte zwischen 40 und 93 cm. Das 
größte Kindergrab (170 x 100 cm) des Gräberfeldes 
war Teil der mittleren Gräbergruppe.

Zu einer besonderen Art der Vorbereitung der 
Grabgrube kam es im Fall des Männergrabes 17, wo 
man vor der Bestattung Asche auf der Grubensohle 
ausbreitete. Aus Csallány’s Beschreibung wissen wir, 
dass man im Gebiet des Gräberfeldes auch sarmaten- 
und hunnenzeitliche Gruben vorfand; Stücke von 
Lehmbewurf, Gefäßfragmente und Asche gelangten 
aus diesen Gruben in die Grabverfüllung der gepidi- 
schen und awarischen Gräber (z.B. die gepidischen 
Gräber 35 und 36, das awarische Stollengrab 37, ein 
Lehmbewurfstück mit Rutenabdruck in der Erde von 
Grab 51 usw.). Die Aschenschicht in der Grube von 
Grab 17 stand nach Grabungsbeobachtung in keiner 
Beziehung zu früheren Siedlungserscheinungen.

3. Hunde- und Pferdebestattungen
Im Grab 72 am südlichen Gräberfeldrand gab es keine 
auf ein menschliches Skelett hindeutenden Spuren, 
aber am Ostende des Grabes stieß man auf das Skelett 
eines Hundes. Leere Gräber kamen in gepidischen 
Gräberfeldern bislang nicht vor, und wenn doch (wie 
beispielsweise Grab 100 von Hódmezovásárhely- 
Kishomok), dann konnte man dies dem Grabraub zu­
schreiben. In langobardischen Gräberfeldern dagegen 
sind leere Grabgruben eine relativ häufige Erschei­
nung.68 Für eine Hundebestattung in einem gepidi­
schen Gräberfeld ist Grab 72 von Szöreg meines 
Wissens nach das einzige Beispiel, während der 
Brauch bei den Langobarden häufig anzutreffen war. 
Hundeskelette kamen in langobardischen Gräberfel­
dern des Böhmischen Beckens, in Westpannonien und 
Italien zum Vorschein.69

Im Grab 116 des Gräberfeldes von Szöreg hatte 
man ein Pferd beerdigt. Obwohl auch dieses Grab 
gestört war, ist es auf Grund des Pferdeschädels und 
der -knochen für eine partielle Pferdebestattung zu hal­
ten. Auch bei dem von Ziegeleiarbeitern entdeckten 
Grab 111 könnte es sich um eine Pferdebestattung han­
deln. Beide Pferdegräber lagen am Ostrand des 
Gräberfeldes. Die Grube von Grab 111 maß 200x89 
cm, die Maße von Grab 116 wurden nicht notiert. Das 
Pferd im Grab 111 war etwa 80 cm nodöstlich vom
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Abb. 4 Szőreg-Téglagyár. Länge der Gräber. 1 = Mann, 2 = Frau, ’= 280-240 cm, 4 = 230-200 cm, 5 = 195-180 cm
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Fußende des Grabes 128 platziert, in dem ein Krieger 
mit all seinen Waffen ruhte. Das Pferdegrab 116 be­
fand sich 2,2 m südöstlich vom Grab 103. Die im 
großen geplünderten Grab 103 (273x190 cm) bei den 
Füßen des Skeletts deponierten Pferdeknochen deuten 
auf eine partielle Pferdebestattung innerhalb des Gra­
bes hin. (Abb. 2)

Während der Mero wingerzeit verdichten sich im 
Gebiet von Franken und Thüringen, in der Rhein- und 
Elbgegend sowie am Oberlauf der Donau die Pferde­
bestattungen; als Seltenheit zählen sie bei den Lango­
barden und Gepiden.70 Unter den gepidischen Gräber­
feldern kam bisher nur im Gräberfeld von Szöreg solch 
ein Einzel- bzw. Pferdegrab innerhalb eines Men­
schengrabes zum Vorschein, in deren Fall man auf eine 
partielle (Schädel und Beinknochen) Pferdebestattung 
schließen kann. Mangels Dokumentation sind diese 
Fälle jedoch mit Vorbehalt zu handhaben. Die Gräber 
1 und 7 von Hödmezöväsärhely-Kishomok enthielten 
keine Pferdeknochen, lediglich Pferdegeschirr, was 
auf symbolische Pferdebestattungen hindeutet.71

4. Orientierung
Im Gräberfeld von Szöreg bestatteten die Gepiden ihre 
Toten mit dem Kopf nach Westen; die auf der Südseite 
befindlichen awarischen Gräber sind nordsüdlich aus­
gerichtet. Eine von der westöstlichen nach Norden ab­
weichende Orientierung tritt laut Grabbeschreibung 
nur bei dem gestörten Grab 97 auf. Aus dem Gräber­
feldplan geht allerdings hervor, dass weitere sechs 
Gräber ebenfalls mit der Orientierung NW-SO an­
gelegt wurden. Die Gräber 97 und 23-24 weichen 
stärker nach N ab, bei vier anderen Bestattungen (26, 
31, 84, 119) ist die Abweichung geringfügiger.72 Nur 
im gepidischen Gräberfeld von Szentes-Nagyhegy gibt 
es mehrere Gräber mit NW-SO Orientierung, und zwar 
bei 7 Männer-, 4 Frauen- und 3 Kindergräbern bzw. 
bei 3 Bestattungen unbestimmbaren Geschlechts.73 
Zwei der mit dem Kopf nordwestlich ausgerichteten 
Bestattungen des Gräberfeldes Szöreg sind als Män­
ner-, zwei als Frauen- und zwei als Kindergräber zu 
bestimmen. Das anthropologische Material aus dem 
NW-SO orientierten Grab 97 blieb nicht erhalten und 
konnte somit auch nicht untersucht werden; auf Grund 
der großen Silberschnalle ist es vielleicht eine Frau 
gewesen.

Die in gepidischen Gräberfeldern hauptsächlich bei 
den Frauengräbern zu beobachtende Orientierung SW- 
NO74 trat in Szöreg nur in zwei Fällen auf, und zwar 
beide Male bei Männern (Grab 86: Knabe, Grab 89: er­
wachsener Mann).

5. Sargbestattungen (Abb. 5-6)
Auf eine Sargbestattung kann man nur im Fall der 
Särge mit Eisenklammern schließen, da es die zeit­
genössische Grabungstechnik nicht erlaubte, Holzver­
färbungen zu beobachten. Die Lage der seitlich ge­

wandten Schädel, die man auf den Grabfotos sieht und 
die in den Beschreibungen erwähnt werden, spricht 
dennoch für das Vorhandensein von Holzsärgen. Denn 
nur der unausgefüllte Raum im Inneren des Sarges er­
möglicht es, dass der Schädel zur Seite kippt.75

Ein Sarg mit Eisenklammern wurde bei 12 Gräbern 
(10,5%) verwendet; diese Gräber kamen im nord­
westlichen und mittleren Teil des Gräberfeldes zutage 
(Abb. 5). Für Männer fertigte man häufiger Särge mit 
Eisenklammern (8 Fälle), Frauen wurden seltener in 
solchen Särgen bestattet (3+1 Fälle, im letzteren Fall 
Individuum unbestimmaren Geschlechts).76 Über die 
Form und Maße der Särge liegen zwar keine Angaben 
vor, doch in Kenntnis der Sargmaße und -formen von 
Kishomok halte ich es für möglich, dass sich die auf­
fallend engen Grabgruben auch im Gräberfeld von 
Szöreg mit einer Verengung der Grabsohl erklären las­
sen; so haben die auf dem Skelettniveau gemessenen 
Eingrabungen die Form und Maße des in der engen 
Grube deponierten Sarges bewahrt. Sargförmig mag 
beispielsweise die 200 cm lange und 78 cm breite 
Grube mit abgerundeten Ecken am Kopfende von 
Grab 53 gewesen sein.

Die Szöreger Sargklammern gehören zu dem U- 
förmigen, 5-7 cm langen Typ mit spitzen, umgebo­
genen Enden, der in den gepidischen Friedhöfen der 
Theißgegend allgemein Verwendung fand. Diese 
Klammerform entspricht der Gruppe I von Kishomok, 
wobei die Szöreger Exemplare etwas kürzer sind: 6-10 
cm lang und meist 1 cm breit-77 Das breiteste Fragment 
(1,6 cm) kann man schon für ein Eisenband halten. Im 
Männergrab 89 kamen Eisenbandfragmente zusam­
men mit U-förmigen Klammem zum Vorschein. Diese 
Tatsache deutet an, dass in Szöreg auch die breiteren 
Eisenbänder nicht unbekannt waren. Schmalere Eisen­
bandfragmente hielten die Särge von Grab 5, 112 und 
113 zusammen. (Abb. 6)

Vergleicht man die Fundstellen der Eisenklam­
mern und -bänder innerhalb des Grabes, kann man 
feststellen, dass sie sich mehrzählig in der Erdschicht 
über dem Skelett befanden. In den beobachteten Fällen 
lagen die Eisenklammern auf einer Seite des Skeletts 
(rechts bei Grab 5, 60, 89; links bei Grab 112), in 
einem Abstand von 30-40 cm und immer mit den 
umgebogenen Enden nach unten. Bei dem als Skizze 
festgehaltenen Frauengrab 45 fand man fünf Klam­
mern auf der linken und zwei auf der rechten Seite der 
Toten. Die Außenränder der linksseitigen Klammern 
beschrieben im Großen und Ganzen einen Bogen, wie 
er dem Rand eines aus einem Baumstamm ausge­
höhlten Sarges entsprechen könnte. (Abb. 3) In dem 
Männergrab 89 kamen die Eisenklammern auf der re­
chten Seite des Skeletts, von den linken unteren Rip­
pen abwärts und im Abstand von 34-40 cm, zum Vor­
schein. Hier dürften die Eisenklammern zur Befes­
tigung des rechtsseitigen Randes des Sargdeckels 
gedient haben. Eine Eisenklammer lag in demselben

137



MARGIT NAGY

Abb. 5 Szőreg-Téglagyár. Die Särge mit Eisenklammern enthaltenden.Gräber
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Abb. 6 Szöreg-Teglagyär. Typen der Sargklammern- und Bänder
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Grab auch ’’unter den Eckknochen”. Vermutlich war es 
das breitere Eisenband, das man in dieser Positions 
vorfand und das gewiss eine von der der U-förmigen 
Klammern abweichende Funktion erfüllte.

6. Lage der Skelette und Superpositionen
Im Gräberfeld von Szöreg legte man die Toten auf dem 
Rücken und mit ausgestreckten Gliedmaßen zu Grabe. 
Eine Ausnahme bildet Grab 6, wo nach einer Moment­
aufnahme der Oberkörper des Skeletts - leicht schräg - 
und auch der Schädel auf der rechten Seite lagen. Im 
Grab 89 (Sargbestattung) fand man den Schädel auf 
die linke Seite gedreht vor.78

Die Möglichkeit einer Doppelbestattung käme nur 
bei Grab XXVI in Betracht, dessen Angaben jedoch 
ungewiss sind, da das Grab nicht von einem Fachmann 
freigelegt wurde. Von der ausgestreckten Lage ab­
weichende Positionen sind mit dem sich auf das ganze 
Gräberfeld erstreckenden Grabraub und in einigen 
Fällen mit späteren Eingrabungen awarischer Gräber 
zu erklären. Hier erhebt sich die Frage, ob die Plün­
derung des gepidisch-awarischen Gräberfeldes auf ein­
mal erfolgte oder ob sie das Ergebnis fortlaufender 
’’Tätigkeit” ist. Auf Grund der verfügbaren Angaben 
lässt sich in Bezug auf das Gebiet des ganzen Gräber­
feldes nicht mit Sicherheit entscheiden, ob der Grab­
raub eine einmalige Angelegenheit war oder man die 
Gräber des gepidischen Gräberfeldteils früher geplün­
dert hat. Wahrscheinlicher scheint allerdings, dass man 
die gepidischen Gräber bei Eröffnung des awarischen 
Friedhofes bereits in geplündertem Zustand antraf; das 
gestörte gepidische Grab 98 z.B. wurde beim Aus­
schachten des awarischen Stollengrabes 99 vom Knie 
an abwärts durchschnitten.

Die Superpositionen bekräftigen jene historisch 
bekannte Situation, nach der die Gräber der Gepiden 
älter sind als die der Awaren, ja in etlichen Fällen lie­
fern sie sogar den Beweis, dass die Awaren die 
gepidischen Gräber gar nicht mehr bemerkt haben. 
Quer über dem gepidischen Grab 53 legten die Awaren 
den schrägen Eingang zu ihrem Stollengrab 54 an, 
ohne dabei den unteren Teil des gepidischen Grabes zu 
stören. Das Westende des gepidischen Kindergrabes 
36 wurde mit dem awarischen Stollengrab 37 zu­
geschaufelt. Das awarische Skelett von Grab 63 lag 
45 cm über den Beinen des gepidischen Skeletts im 
Grab 64. Mit dem awarischen Grab 99 hatte man das 
gestörte gepidische Grab 98 vom Knie an abwärts 
durchschnitten, die awarische Bestattung war ebenfalls 
gestört.

7. Grabraub und beigabenlose Bestattungen (Abb. 7-8) 
Die vier Superpositionen zeigen, dass die Awaren 
beim Ausheben ihrer Gräber auf der südwestlichen 
Seite des Gräberfeldes nicht genau wussten, wo die 
gepidischen Bestattungen lagen; mit anderen Worten, 
die Kennzeichnung der gepidischen Gräber war da­

mals bereits nicht mehr zu sehen. Wahrscheinlich ist 
auch, dass es erst eine ganze Weile nach Aufgabe des 
awarischen Friedhofes zur Plünderung der awarischen 
Gräber kam. Laut Beobachtung des Ausgräbers stand 
z.B. der Raubgang des awarischen Stollengrabes 93 
längere Zeit offen,79 was wiederum nur im Fall eines 
stillgelegten Friedhofes denkbar ist. Man kann den 
Grabraub der gepidischen Gräber also unabhängig von 
den awarischen Bestattungen untersuchen. (Abb. 8)

Dezső Csallány registrierte in dem gepidischen 
Gräberfeld bei 22 Gräbern Störungen, das sind 19,3% 
des Gräberfeldes. Unter den ausgeraubten Gräbern 
überwiegen die Frauenbestattungen, welches Verhält­
nis die Feststellung bekräftigt, dass Edelmetall­
schmuck in erster Linie Frauen mitgegeben wurde. 
14,6% (6) der Männer-, 27,8% (10) der Frauen- und 
17,4% (4) der Kinderbestattungen gehörten zu den ge­
plünderten Gräbern. Im westlichen Teil des Gräber­
feldes verteilen sich die gestörten gepidischen Gräber 
auf drei Gräberreihen, während man auf der Ost- und 
Südseite in jeder Gräberreihe geplünderte Bestattun­
gen antrifft. Hier befinden sich auch die beiden eben­
falls geplünderten Pferdegräber. Am Südrand des 
Gräberfeldes fiel dem Grabraub nahezu jede Bestat­
tung zum Opfer. (Abb. 7)

Über die Art und Weise der Störung wissen wir nur 
soviel, dass die Grabräuber in der Mehrzahl der Fälle 
(z.B. Grab 39, 70, 117) die Knochen des Oberkörpers 
durchwühlt haben. Im Männergrab 71 verschoben sie 
die Oberkörper- und rechten Beinknochen. In etlichen 
Gräbern zerbrachen oder bewegten sie den Schädel, 
und in einem Grab kamen sogar mehrere Schädel zum 
Vorschein. Im Grab 103 platzierten die Grabräuber 
den Schädel auf den Rippen, zwei andere Schädel war­
fen sie zu den bei den Füßen befindlichen Pferdekno­
chen. Einige von den Grabräubern zwischen den 
Gräbern verstreute Schädel kamen als Streufunde zu­
tage, so z.B. auch der in der Füllerde des Stollengrabes 
85 gefundene deformierte Schädel.80

Wenn man den Anteil der beigabenlosen Gräber in 
Szöreg mit jenem der gestörten Gräber vergleicht, 
erhält man ein fast ähnliches Verhältnis. Insgesamt 26 
Tote wurden ohne Beigaben bestattet, das macht 
22,8% des Gräberfeldes aus. Die Reihe der beigaben­
losen Bestattungen führen Frauen und Kinder an 
(4 Männer, 10 Frauen, 9 Kinder, 3 unbestimmten 
Geschlechts), wobei unter den Frauengräbern zahl­
reiche geplünderte Bestattungen sind (5 Gräber). 45% 
der Toten mit der Altersbestimmung inf. (insgesamt 
20) hatte man ohne Beigaben aus haltbarem Material 
beigesetzt. Beigabenlose Gräber finden sich in jedem 
Teil des Gräberfeldes, besonders häufig aber kamen 
sie innerhalb der aus Gräbern mit großem Abstand 
zueinander bestehenden südöstlichen Gräbergruppe 
vor. Wegen der beträchtlichen Zahl der Kindergräber 
und gestörten Bestattungen lassen sich aus dem 
Verhältnis der beigabenlosen Gräber keinerlei Rück-
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Abb. 7 Szöreg-Teglagyär. Gestörte und beigabenlose Gräber. 1 = Ohne Beigaben, 2 = gestört, ohne Beigaben, 3 = gestört
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Abb. 8 Szöreg-Teglagyär. Die gestörten Gräber des gepidischen und awarischen Gräberfeldes. 1 = Gestörtes gepidisches, 
2 — gestörtes awarisches
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schlösse im Hinblick auf die sozialen Verhältnisse der 
Population von Szöreg ableiten.

Tabelle 1: Verteilung und Verhältnis der beigaben­
losen Gräber nach Geschlechtern

Unterstrichenes = geplündertes Grab

Männer Frauen Kinder Unbestimmbar

GrabNr.=in$ges. GrabNr.-insges. GrabNr.’insges. GrabNr.’insges.

6.70.71.126

= 4

12J3,15,21 

22,96,j00, 

101123, 

127 = 10

14,32,33,50,

59,66,86,88,

92 = 9

25,65,22

= 3

Insgesamt 26 = 22,81 %

8. Trankopfer (Abb. 9-10)
Ähnlich den übrigen gepidischen Reihengräberfeldern 
kamen auch im Gräberfeld von Szöreg keine 
Fleischspeisen mit Knochen als Beigaben vor. Die 
Pferdeknochen von Grab 111 und 116 sowie die im 
Grab 103 bei den Füßen deponierte partielle Pferde­
bestattung gelangten nicht als Speisebeigaben, sondern 
als in der Nähe seines Herrn oder mit ihm zusammen 
bestattetes Pferdeopfer in die Erde.

Der im Grab 34 neben dem rechten Oberarm 
des Knaben der Altersgruppe Inf. I platzierte 
Unterschenkelknochen von einem Kranich oder 
Storch war vielleicht als Spielzeug ins Grab gelegt 
worden.

Im mittleren Teil des Gräberfeldes wurden den 
Toten öfters verschiedene Speisen oder Getränke in 
Tongefäßen mitgegeben. Auffällig ist, dass in den am 
Rand befindlichen Gräbern kein Gefäß zum Vorschein 
kam (Abb. 9). In acht der 22 Gefäßbeigaben ent­
haltenden Gräber (19,3% des ganzen Gräberfeldes) 
ruhten Männer, in vier Gräbern Frauen und in vier die­
ser Gräber Kinder. Tongefäßbeigaben sind in 6-19% 
aller Gräber der gepidischen Gräberfelder der 
Theißgegend vertreten; der Anteil in Szöreg liegt 
etwas über jenem von Szentes-Berekhát und weit unter 
den 27,4% von Hódmezővásárhely-Kishomok.81 
Auf Grund der Geschlechterverteilung der Gräber 
mit Gefäßbeigabe ist festzustellen, dass in Szöreg 
am häufigsten Männern Gefäße als Beigaben er­
hielten (Tabelle 2). Bei zwei der mit Schwert bestat­
teten Männer war ein Trinkgefäß mit Stempel­
verzierung im Grab deponiert, worunter das stempel­
verzierte Exemplar mit Ausguss zu den Gefäßen mit 
dem größten Fassungsvermögen der gepidischen 
Grabkeramik gehört.

Abb. 9 Szőreg-Téglagyár. Die Stelle der Gefäße im Grab
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Abb. 10 Szőreg-Téglagyár. Gefäßbeigaben

144



SZÖREG-TÉGLAGYÁR

Tabelle 2: Verteilung und Proportionen der Gräber mit 
Gefäßbeigaben

Männer % Frauen % Kinder % Unbestimmb.

GrabNr- 

insges.

GrabNr- 

insges.

GrabNr- 

insges.

GrabNr.“ 

insges.

11,III,XXVI, 

1,11.

23,27,

64=8

19,5 19,29,

82,4=4

11,1 34,52,

58,84=

4

17,4 IV,XII, 

XXV, 

XXVIII, 

XXIX, 

113=6

Insgesamt: 22 Gräber = 19,3%

In der Mehrzahl der beobachteten Fälle (in elf 
Gräbern) befanden sich die Gefäße hinter oder neben 
dem Schädel (Abb. 10); sie waren ähnlich dem im 
Grab 31 von Hódmezővásárhely dokumentierten Brauch 
wahrscheinlich außerhalb des Sarges beim Kopf platziert 
worden.82 Ein ungewöhnlicher Brauch kam in dem 
Frauengrab 29 vor, wo man bei der Bestattung neben 
dem hinter dem Schädel platzierten großen, unverzierten 
Gefäß auch ein Eisenmesser mit langem Heft in seinem 
Lederfutteral in der Ecke der Grabgrube deponiert hatte. 
Über das Gefäß, in welchem - den Findern zufolge - eine 
Silbermünze zum Vorschein gelangt sein soll (’’Grab 
XII”, Prägung von Anastasius I., 491-518), liegen keine 
näheren Angaben vor.

Fundanalyse

1. Trachtbestandteile, gemeinsame Beigaben der Frauen- 
und Männergräber
Kämme (Abb. 11-15)
Charakteristischster Gebrauchsgegenstand der Gépi­
dén ist der Kamm, dessen häufiges Vorkommen in den 
Gräbern darauf deutet, dass die Kammbenutzung ein 
grundlegendes Bedürfnis und der Kamm selbst ein 
auch im Jenseits unentbehrlicher Artikel war. Auf die 
Platzierung des Kammes des Toten verwendete man 
bei der Bestattung besondere Sorgfalt. In dem Frauen­
grab 51 lag der Kamm auf einer beim Ausheben der 
Grabgrube gefundenen sarmatischen Scherbe. Im 
Gräberfeld von Szőreg gelangte ein Teil der Kämme 
gewiss nicht als Tracht-, sondern als Gebrauchsgegen­
stand ins Grab; gut illustriert diese Feststellung der von 
einem älteren Mann (Grab 8) in der ’’rechten Hand” ge­
haltene zweireihige Beinkamm.83

Nahezu ein Drittel (32%) der Population des 
Gräberfeldes wurde mit ihrem Knochenkamm bestat­
tet. Bemerkenswert ist der Umstand, dass sich die 
Gräber mit Kämmen im nördlichen und nord­
westlichen Teil des Gräberfeldes befinden. Weit ab 
von den übrigen lag das Kindergrab 35 mit einem ein­
reihigem Kamm, das die äußerste südliche Bestattung 
des Gräberfeldes bildet (Abb. 11).

Die 37 Kämme kamen in 36 Gräbern zum Vorschein; 
neben dem Erwachsenen mit deformiertem Schädeln von 
Grab 75 lagen zwei Kämme. Ähnlich den anderen 
Gräberfeldern der Theißgegend sind Kammbeigaben bei 
Kindern am häufigsten anzutreffen. In Szöreg waren 
zehn Kinder mit ihrem Kamm bestattet, das sind 43% 
aller Kinder. Die Kammbeigabe kommt bei den Männern 
übrigens häufiger vor als bei den Frauen, was der in den 
anderen Gräberfeldern beobachteten Proportion ent­
spricht. Bei den Männern machen die 14 Gräber mit 
Kämmen 34,1% und bei den Frauen die zehn Gräber mit 
Kämmen 28% aus.84 Die in der Merowingerzeit bis zur 
Schulter reichende Haartracht war vermutlich auch bei 
den Gepiden Mode; die Männer trugen damals langes 
Haar und einen Bart.85 Untersucht man die Lage der 
Kämme im Grab zeigt sich, dass die Kämme Kindern 
in der Mehrzahl der Fälle (4 Fälle) gewiss als 
Gebrauchs- und nicht als Trachtgegenstand mitgege­
ben wurden. Bei den Erwachsenen war der Kamm ne­
ben der rechten (4 Fälle) oder linken (4 Fälle) Schulter, 
links (3 Fälle) oder rechts (1 Fall) vom Kopf sowie an 
den Füßen platziert. Die unter dem Schädel (in 2 Män­
ner- und 3 Frauengräbem) bzw. seitlich davon gefun­
denen Kämme lassen ähnlich den analogen Fällen im 
Gräberfeld Hödmezöväsärhely-Kishomok vermuten, 
dass der Kamm hier als Teil der Haartracht ins Grab 
gelangte. (Abb. 12)

Die zweireihigen Kämme des Gräberfeldes sind 
zwischen 9,7 und 13 cm lang, die Breite der mit Zinken 
versehenen Mittelplatten ist übereinstimmend 5 cm. 
Das längste Exemplar hat eine Frau juv. Alters benutzt 
(Grab 30). Die Mittelstege der Kämme wurden mit 
eingravierten Wellenlinien bzw. keil- und X-förmigen 
Linienmustern verziert. Den Kamm aus Grab 62 zier­
ten jeweils drei Kreisaugen (Abb. 14). Die 4 St. einrei­
higen Kämme gehörten zwei Männern und zwei Kin­
dern; ihre Maße sind wegen ihres fragmentierten Zu­
standes nicht zu ermitteln. Der am besten erhaltene 
Kamm (Kindergrab 35) dürfte dem am Rand mit 
Tierköpfen verzierten Exemplar aus dem Frauengrab 
55 von Kiszombor ähnlich gewesen sein.86 Und es ist 
auch nicht ausgeschlossen, dass die oberen Ecken des 
Kammes mit gestricheltem Schnurlinienmuster aus 
Grab 9 ursprünglich ebenfalls mit Tierköpfen verziert 
waren (Abb. 13).

Bekleidung (Abb. 15)
Zum Zeitpunkt der Freilegung befanden sich an der 
Oberfläche der Metallgegenstände noch zahlreiche 
Textilabdrücke. Ein Großteil davon wurde beim Re­
staurieren der Gegenstände zerstört oder blieb nur in 
Spuren erhalten. Der Ausgräber erwähnt ursprünlich 
an Gegenständen aus 14 Gräbern Textilreste;87 nach 
den von Ildiko Oka am 23.-24. Juli 2002 durchge­
führten Untersuchungen sind gegenwärtig an Gegen­
ständen aus neun Gräbern Textilfäden wahrnehmbar.88 
Die Abdrücke kamen an Eisenschnallen, an der Ober-
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Abb. 11 Szőreg-Téglagyár. Gräber mit Kämmen. I = Einreihig, 2 = zweireihig
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Abb. 12 Szöreg-Teglagyär. Lage der Kämme im Grab. Fett = Mann, kursiv = Frau, normal = Kind
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Abb. 13 S.oreg-Teglagyár. Typen der einreihigen Kämme
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Abb. 14 Szöreg-Téglagyár. Zweireihige Kamintypen

149



MARGIT NAGY

Abb. 15 Szöreg-Teglagyär. Schematische Zeichnung der 
Textilmuster: 1 = Textilmuster mit Leinwandbindung 
(Grah 27, 45, 68), 2-3 = Textilmuster mit 
Köperbindung (Grah 2,18)

fläche von in der Tasche aufbewahrten Metallgegen­
ständen sowie an der Klinge von Eisenmessern vor. Im 
Fall von Grab 1 schloss Dezsö Csalläny aus dem auf 
einen zum Tascheninhalt gehörenden Eisengegenstand 
oxidierten grob gewebten Leinenabdruck, dass es sich 
um eine Textiltasche gehandelt haben muss.

Unter den zur Untersuchung geeigneten Proben 
konnten in sechs Gräbern (17, 27, 45, 47, 68, 73)

leinenbindige Textilspuren und in zwei Gräbern (2,18) 
deren Rauten- oder Diamandköpervariante beobachtet 
werden (Abb. 15.2-3). Zur Bestimmung des Fadenma­
terials bestand jedoch - mangels Messung der Faden­
stärke - noch keine Möglichkeit. Erwähnung verdient, 
dass laut Grabungsbeobachtung bei zwei Frauen (Grab 
45 und 47) auf beiden Seiten des in einem Futteral 
getragenen Eisenmessers Textilabdrücke erhalten blie­
ben. Im Grab 45 haben sich an dem quer über der 
Brustpartie liegenden Messer und im Grab 47 am 
oberen Teil der Klinge des zwischen den Oberschen­
kelknochen gefundenen Messers gut zu untersuchende 
Textilspuren erhalten. Der Stoff aus Grab 45 ist ein 
locker leinenbindiges, beinahe netzartig anmutendes 
Gewebe mit einer Fadendichte von 20 Fäden/cm, 
während die durchschnittlich ca. 0,8 mm dicken 
Textilfäden mit Z-Drehung (Dichte: 15 Fäden/cm) 
des Messers aus Grab 47 (Frau mit deformiertem 
Schädel) eine ungleiche Fadenstärke haben. Nach 
Meinung der die Textiluntersuchung durchführenden 
Archäologin ist das in Grab 47 geborgene Gewebe 
unter den Szöreger Proben das einzige, bei dem man 
eines der Merkmale der bäuerlichen Hauswirtschaft, 
die variierende Fadenstärke, beobachten konnte. Für 
die ausgezeichnete Qualität der aus den übrigen 
Gräbern stammenden Proben zeugt deren gleich­
mäßige Fadenstärke.

Auf die Funktion der zur Untersuchung geeigneten 
Textilien zu schließen, wäre ohne Vergleichsmaterial 
schwierig.89 Die Proben mit einer Fadendichte von 20- 
22 Fäden/cm (Grab 27, 45, 68, 111) könnte man 
vielleicht für Hemd- oder Kittelstoff halten.90 Bei den 
an Messerklingen befindlichen Textilresten wurde der 
Gedanke aufgeworfen, dass die Messerfutterale wohl 
mit Stoff gefuttert waren.91 An der Klinge des in einem 
metallbeschlagenen Futteral getragenen Eisenmessers 
aus Grab 18 blieben mehrere Schichten Textilfäden 
aus sehr feinem, dünnfadigem Rippenköper (Dichte: 
24 Fäden/cm) erhalten, wahrscheinlich zusammen mit 
einem Rest von Nähzwirn. Im Inneren der Schwert­
scheiden beispielsweise gab es gewiss einen mit Textil 
ausgeschlagen Teil; am Mundstück der beschlag­
verzierten Scheide von Grab 64 war der Textilrest bei 
der Freilegung noch zu sehen.

Eine auf Frauenschuhe hindeutende Eisenschnalle 
kam nur in einem Fall vor; die fragmentierte Schnalle 
ungewohnter Form von Grab 61 lag neben dem linken 
Fußknöchel.

Die beiden kleinen Bronzeschnallen im Grab 68 
könnten auf Grund ihrer Größe und Form zu einer 
Tasche gehört haben; allerdings lagen sie nebeneinan­
der innen beim linken Knie. (Abb. 3) Der Taschenin­
halt dagegen kam auf der linken Seite zwischen den 
Be'cken- und Armknochen zum Vorschein. Nach mei­
ner Vermutung könnten die beiden Bronzeschnallen 
zum Befestigen des Schwertriemens benutzt worden 
sein. (Abb. 25; 28)
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Messer, Dolche (Abb. 16-18)
In insgesamt 34 Gräbern wurden Eisenmesser oder 
Eisenklingen freigelegt, was bedeutet, dass man etwas 
weniger als ein Drittel der Population des Gräberfeldes 
(29,8%) mit diesen Gegenständen bestattet hat. Zum 
Vergleich sei der Anteil an Messern im Gräberfeld von 
Hodmezöväsärhely-Kishomok erwähnt, der wesent­
lich höher war (45%).92 Die Gräber der mit Messer 
und Dolch Bestatteten befanden sich im mittleren und 
nördlichen Gräberfeldteil; in der südöstlichen Gräber­
gruppe kamen nur zwei Messer zutage (Abb. 16). Alle 
Messer von Szöreg sind einschneidig, mit gerader 
Heftangel. In der Mehrzahl steckten sie in einem zum 
Zeitpunkt der Freilegung noch zu beobachtenden, mit 
Leder überzogenen Holzfutteral, und bei einigen 
Exemplaren zeichnete sich sogar der Holzbesatz des 
Messerhefts in der Erde ab. Drei Messertypen sind zu 
unterscheiden: mit langem Heft und schmaler Klinge 
(Klingen-B: 1-1,2 cm), mit kleiner, kurzer Heftangel 
und breiter Klinge (Klingen-B: 2-2,4 cm), mit der Pro­
portion 1:2, d.h. die Messerklinge hat etwa die dop­
pelte Länge der Messerheftlänge (Klingen-B: 2-3,2 
cm). (Abb. 17)

Messer in der Frauentracht. 27,8% der Frauen (10 
Gräber) wurden mit ihrem zu Lebzeiten benutzten 
Messer beigesetzt. Die mit Fibeln geschmückten 
Frauen trugen ihre Messer anscheinend zusammen mit 
einem Ziergehänge an ihrem Gürtel. Zwei kleine 
Messer verwahrte ihre Besitzerin in einem Futteral mit 
Metallbeschlägen. Das ca. 12 cm lange Eisenmesser 
von Grab 18 fand man in einem mit geriefelten Silber­
bändern und U-förmigem Ortband verzierten Futteral 
vor. Die im Grab 16 ruhende Frau trug ihr ähnlich 
großes Eisenmesser mit langem Heft in einem 
ähnlichen Futteral mit Silberbeschläg und Bronze­
nägeln mit rhombischen Köpfen. Das Messer hing an 
dem am Gürtel befestigten Ziergehänge. Die Silber­
beschläge des Ziergehänges stimmen mit den im Grab 
77 von Hodmezöväsärhely-Kishomok gefundenen 
Beschlägen überein.93 Im Gräberfeld von Szöreg gibt 
es zwei Eisenmesser identischen Typs mit langem 
Heft: das Kleinere stammt aus Grab 16, das Größere 
kam im Grab 19 einer ebenfalls Schmuck und ein Zier­
gehänge tragenden Frau ans Licht. Diese Messer lagen 
entweder zwischen den Oberschenkelknochen (Grab 
16) oder innen beim linken Bein (Grab 18, 19). Mitun­
ter waren das Messerfutteral oder der das Futteral hal­
tende Riemen mit Perlen besetzt; dazu dürften auch die 
drei im Grab 18 über dem Messerheft angetroffenen 
Bemsteinperlen gedient haben. Auch die Messer der 
keinen Schmuck tragenden Frauen hingen an einem 
am Gürtel befestigten Band, und zwar im Allgemeinen 
auf der linken Seite.

Im Grab einer jungen Frau (Grab 39) befand sich 
ein Hackmesser, das man quer über die Unterschenkel 
gelegt hatte. (Abb. 46) Nicht im Zusammenhang mit 
der Tracht gelangte das Messer von Grab 29 in die 

Erde; es lag zusammen mit dem Futteral neben dem in 
Kopfhöhe deponierten Gefäß. Und vermutlich schließt 
die Lage des Messers im Grab 45 - quer über der Brust 
der Toten, mit dem Heft in Richtung rechte Seite - den 
Trachtzusammenhang ebenfalls aus. Der Ausgräber 
beobachtete auf der oberen Klingenseite und am Heft 
Leinenabdrücke.

Die Messertracht der Männer. Mehr als die Hälfte 
der Männergräber (21 Gräber = 51,2 %) enthielt ein 
Messer oder Klingenfragment. Zwei Messerklingen 
kamen im Grab 38 zum Vorschein. Im Grab 68 befand 
sich das Messer neben der Tasche; beim rechten Knie, 
neben der Lanzenspitze, lag der 24,4 cm lange Dolch. 
Unter den von Männern getragenen Messern gibt es 
auch kleine Exemplare mit breiter Klinge; das kleinste, 
zusammen mit dem Heft 9,6 cm lange Messer barg 
man in dem Männergrab 3; Exemplare ähnlicher 
Größe und Proportion kamen in den Gräbern 20, 38 
und 31 vor. Durchschnittsmaß dieser Messer ist 16-17 
cm. Von zwei Männern (Grab 61 und 64) war ein die 
Länge von 20 cm überschreitendes Jagdmesser benutzt 
worden. (Abb. 17)

In den Männergräbern lassen sich zwei Arten der 
Messertracht unterscheiden. Das Messer hing 
entweder von einem am Leibgurt befestigten Eisenring 
herab (Grab 17). Ein in Dreieckform gebogener, am 
Heft des Messers aus Grab 20 angerosteter Eisendraht 
hielt wahrscheinlich das Messerfutteral. Die Anhän­
gung ohne Ring, besonders auf der linken Gürtelseite, 
kam in neun Fällen vor; in drei Fällen wurde das 
Messer an der rechten Seite des Gürtels getragen. Die 
zweite Art der Messertracht, bei der das Messer hinten 
am Gürtel neben dem Beutel befestigt war, konnte der 
Ausgräber in Szöreg neunmal beobachten.

Tabelle 3: Messertracht
links Rechts auf dem

Brustkorb

im Becken, 

hinten um 

die Taille

sonstige

GrabNr.“ GrabNr.- GrabNr.- GrabNr. GrabNr.-

insges. insges. insges. -insges. insges.

2,3,7, IS. 19,

23,31,44,

48,57,58,

68,112, 

125=14

36,20,23=3 1,45,76=3 9,10,11,

38,46,

52,61,

64,73=9

16,11,29,

47.69=5

fett ° Mann, kursiv « Frau, unterstrichen = Kind

Messer oder zerbrochene Klingen wurden neben 
anderen Eisengegenständen auch in den Taschen 
getragen. In der Tasche von Grab 38 war an der Klinge 
eine Eisenschere festgerostet.

Eine Beobachtung in Verbindung mit den 
Holzteilen der Messer besagt, dass bei Grab 64 das 
Messerfutteral und dessen Heft aus erkennbar unter­
schiedlichen Holzarten bestanden.
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Abb. 16 Szőreg-Téglagyár. / = Messer, 2 = Dolche
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Abb. 17 Szőreg-Téglagyár. Messertypen
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Messer bei Kindern. Messer fanden sich in drei 
Kindergräbern. Erwähnung verdient darunter Grab 52. 
Der dort ruhende Knabe (inf. II. SkL: 124 cm) trug 
einen mit Nägeln verstärkten Ledergürtel und eine 
Bronzegürtelschnalle; seine Tasche enthielt Hilfsmittel 
zum Feueranzünden und Eisenklingen von drei 
Messern. Die beiden anderen Knaben standen eben­
falls nahe an der Obergrenze der Altersklasse inf. II, 
d.h. man hatte die Schneidewerkzeuge zehn- bis 
zwölfjährigen Jungen ins Grab gelegt.

2. Die Funde der Männergräber

Gürtel (Abb. 18-23)

Die Bronzeschnallen (17 St.) gehörten ausnahmslos 
zur Männerbekleidung. Einen Gürtel mit Bronze­
schnalle trugen die bewaffneten Männer, und zwar die 
drei Schwertkämpfer (Grab 23, 64, 68), die beiden 
Lanzenträger (Grab 38, 73) sowie ein mit Pfeil und 
Bogen kämpfender Krieger (Grab 10). Mit bronzener 
Gürtelschnalle und Nägeln war der Gürtel des einen 
Knaben (inf. II, Grab 52) ausgestattet, dessen Taschen­
schnalle gleichfalls aus Bronze bestand.

Die Typen der ovalen Bronzeschnallen lassen sich 
nach der Form des Schnallendoms klassifizieren. Ver­
treter der ersten Gruppe ist die Bronzeschnalle mit 
gleichmäßig verbreitertem Dorn, die im Grab 10 in 
Gesellschaft zweier rhombischer Gürtelbeschläge zum 
Vorschein kam. Zu dieser Gruppe gehört auch die 
Schnalle mit breitem Bügel und dickem, zum Ende hin 
leicht verbreitertem Dorn aus dem Spathagrab 23, bei 
der es sich eigentlich um eine gegossene Bronze­
schnalle mit Silberblechüberzug handelt.94 Zur 
zweiten Gruppe gehören die ovalen Schnallen mit run­
dem Dornschild (Grab 20 und 52). Dieser Typ ent­
spricht einer der aus dem Gräberfeld von Hodmezö- 
väsärhely-Kishomok (Grab 78) bekannten Schnallen­
formen.95 Die dritte Gruppe bilden die Schilddorn­
schnallen, deren Vertreter in den Gräbern 9, 64 und 73 
freigelegt wurden (Abb. 18). Ungewiss ist die Zuge­
hörigkeit solcher Exemplare, bei denen der Schnallen­
dom fehlt oder aus Eisen besteht (Grab 1 1, 38, 125).

Die gegossene Bronzeschnalle und die langen, 
rhombusformigen Beschläge aus Grab 10 gehören zu 
jenen Metallverzierungen, die an gepidischen Männer­
gürteln eher selten vorkommen. Die beiden Seiten des 
Schnallenbügels sind geschwungener Linienführung 
und in der Mitte, von zwei Rändern gesäumt, vertieft. 
Die Spitze des Schnallendorns neigt sich stark auf den 
Bügel; sein verbreitertes oberes Ende zieren drei plas­
tische Rippen.96 Eine ähnliche Schnallenform fand 
man im Grab 43 des Gräberfeldes Dravlje.97 Das be­
sondere an der Schnalle aus Grab 10 von Szöreg ist die 
Augen-Markierung auf beiden Bügelseiten, d. h. hier 
hat man je ein Kreisauge eingraviert. Solche Augen- 
Markierungen durch Kreisaugen kommen auch an

Blechschnallen vor, z.B. an der Silberschnalle im Grab 
674 von Altenerding, wo sich beiderseits der Dornauf­
lage je ein Kreisauge befindet (Abb. 20.5).

Im Grab 30 von Szolnok-Szanda (Krieger mit 
Langsax und Pfeilspitzen) lag eine Bronzeschnalle 
ähnlichen Typs, an deren Bügel ein geschwungenes 
dreifaches Rippenmuster zu sehen ist.98 Diese Exem­
plar darf man typologisch für früher als das Stück von 
Szöreg halten. Der Grabkomplex von Szanda be­
kräftigt diese relative Chronologie. Denn der in Szanda 
bestattete Krieger trug einen hörnchenformigen 
Lockenring, der kaum später als in die zweite Hälfte 
des 5. Jahrhunderts datiert werden kann.99 Die 
ähnliche Schnalle aus dem Sulzenbrückener Grab hat 
B. Schmidt in die Periode zwischen 450 und 525 ge­
setzt.100 Der Schnallentyp-von dem ein dem Szöreger 
sehr ähnliches Exemplar auch im Fundkomplex des 
Spathagrabes 1812 von Krefeld-Gellep vorkommt101 - 
war auch in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts in Ge­
brauch; seine ausgereifte Form, welche die Schnalle 
aus Grab 189 von Weingarten vertritt, wurde im 
zweiten Viertel des 6. Jahrhunderts hergestellt.102 
Nach der relativen Chronologie der Paralien dürfte die 
Schnalle von Szöreg an der Wende vom 5. auf das 6. 
Jahrhundert entstanden sein.

Zur zweiten Gruppe gehört das kleinste Exemplar 
der ovalen Bronzeschnallen. Hinter der im Kindergrab 
52 zum Vorschein gelangten Schnalle war mit drei 
rundköpfigen Bronzenieten das untergeschlagene 
Ende des Gürtels befestigt. Das Ende des Schnallen- 
dors ist scheibenförmig verbreitert. Eine größere 
Schnalle mit dem gleichen Dom befand sich im Grab 
20. (Abb. 18) Die Basis der Schnalle von Grab 52 
bildete Eisen, auf das man einen Bronzeblechüberzug 
geglättet hatte. Die Technik ähnelt stark dem Herstel­
lungsverfahren des Silberblechüberzugs der Bronze­
schnalle aus dem Spathagrab 23. Dasselbe Gold­
schmiedeverfahren wurde auch bei der Schnalle aus 
Grab 13 von Mezökeresztes-Cethalom103 und dem 
Bügel der Adlerschnalle aus Grab 154 von Szolnok- 
Szanda104 angewandt.

Die Bronzeschnalle von Grab 9, zu der noch drei 
schildförmige Beschläge gehörten, ist ein unmittel­
barer Formvorläufer der die dritte Gruppe bildenden 
Schilddornschnallen. Zu dem ovalen, dicken Bügel ge­
hört ein dachartiger Dorn mit über den Bügel ge­
beugter Spitze und verbreitertem Ende. Das obere, ver­
breiterte Ende des Dorns zeigt eine Birnenform mit 
gewölbten, abgerundeten Seiten; die für die Schild­
form typischen Einschnitte an den Rändern hat man 
nicht verwendet. Diese Übergangsform ist auch im 
Gräberfeld von Szolnok-Szanda anzutreffen (Bron­
zeschnalle aus Grab 88 mit Schwert und Lanze).105 
Vergleichen lässt sich die Form des Dorns der Schnalle 
aus Grab 9 von Szöreg auch mit dem Schnallendom 
aus Grab 1 des in der Umgebung von Genf gelegenen 
Gräberfeldes Avusy-Sezegnin. Ein wesentlicher Un-

154



SZÖREG-TÉGLAGYÁR

Abb. 18 Szöreg-Téglagyár. Schnallentypen 1
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terschied besteht nach Meinung von M. Martin al­
lerdings darin, dass der Bügel der frühen Schild­
dornschnallen des schweizerischen Gräberfeldes 
’’recht zierlich”106 ist, der Bügel der Szöreger Schnalle 
dagegen ziemlich massiv. Eine gute Parallele zu un­
serer Schnalle ist die Weißmetallschnalle des mit voll­
ständiger Bewaffnung bestatteten Kriegers im Grab 42 
von Kelheim-Gmünd dar,107 obwohl der Schnallen­
bügel von Szöreg eine schlankere Form und keine 
Verzierung hat. U. Koch datierte das Kelheimer Grab 
in die erste Hälfte des 6. Jahrhunderts, W. Menghin 
wies es den frühen Komplexen der Periode C, also dem 
ersten Drittel des 6. Jahrhunderts, zu.108 Derselben Pe­
riode kann man die ähnlichen Schnallen des fränki­
schen Gräberfeldes von Trivieres zuordnen.109

Auch die Schilddornschnallen von Grab 73 und 
Grab 64 vertreten die frühen Varianten der ersten 
Hälfte des 6. Jahrhunderts. (Abb. 18) Der Schnallen­
bügel aus Grab 73 mit einen Durchmesser von 2,8 cm 
ist mit einem Dorn versehen, dessen Schild sich im 
rechten Winkel verbreitert; bei der Mitte zieren den 
Dorn zwei Rippen. Eine Schnalle mit ähnlichem Dorn 
kam am Fundort Basel-Bernerring im Grab 9 zum Vor­
schein.110 Die Schnalle aus dem Spathagrab 64 von 
Szöreg lässt sich am ehesten mit der Goldschnalle aus 
dem Fürstengrab von Planig vergleichen,111 dessen 
einzelne schildförmige Gürtelhafte112 übrigens eine 
gute Parallele zu den Beschlägen aus Grab 9 von 
Szöreg darstellt.

Die rechteckigen Bronzeschnallen dürften ur­
sprünglich wahrscheinlich Taschenverschlüsse gewe­
sen sein, die man bei Kindern auch als Gürtelschnallen 
verwendete. Aus chronologischer Sicht sind sie bedeu­
tungslos, da ihnen in der Tracht überwiegende ergän­
zende Funktion zukam. Ihre Zeitgleichheit mit den 
Schilddomschnallen zeigt der Dorn der Schnalle aus 
dem Kindergrab 58. Im Grab 73 eines Lanzenträgers 
kam an unbekannter Stelle auch eine Blechschnalle un­
regelmäßiger Form ans Licht, die man für eine ergän­
zend neben der Gürtelschnalle fungierende Schnalle 
halten darf.113 (Abb. 19)

Eine byzantinische Schnalle des Typs Sucidava 
fand man in zwei Gräbern. Die Schnalle von Grab XI 
ist sowohl im Hinblick auf ihre Verzierung als auch 
ihre Maße der Schnalle aus Grab 65 von Hodmezö- 
väsärhely-Kishomok sehr ähnlich.114 Die Schnalle aus 
Grab 103 ist kleiner und von schwächerer Qualität; auf 
ihr sind nur das durchbrochene Kreuz und die Kreis­
augenverzierung zu sehen. (Abb. 19) Unter den ge- 
pidischen Funden hat sie vorerst noch keine Parallele, 
aber von byzantinischem Gebiet, aus Salona und 
Mazin, sind ähnliche Stücke bekannt.115

Die streifenverzierte Gürtelgarnitur von Grab 68 
besteht aus einer Bronzeschnalle mit breiter Dornba­
sis und langrechteckigem Beschlag, Gegenbeschlag, 
Bronzeblechbeschlag und einer Eisenriemenzunge mit 
abgerundeten Enden. (Abb. 19) Von dem Gürtel-

gamitur-Typ mediterraner Prägung bzw. seinen in 
langobardischem und byzantinischem Gebiet zum 
Vorschein gelangten Parallelen (Mosonszentjános, 
Ulpiana, Viminacium, Rifnik) war im Zusammenhang 
mit der punzverzierten Schnalle aus Grab 23 von Höd- 
mezövásárhely-Kishomok bereits die Rede.116 Mit 
Streifen verzierte Gürtelgarnituren haben - wenn­
gleich eines ihrer Vorbilder die Frauen-Gürtelgarnitur 
von Ulpiana/Graöanica gewesen sein dürfte117 - bei 
den Westgermanen ebenso wie bei den Gépidén in er­
ster Linie die Waffen tragenden Männern benutzt.118 
Die Beziehung des Schnallentyps zur antiken Toreutik 
belegt auch der Komplex des frühesten Schnallen­
beschlags im Gräberfeld Gondorf I. Bei dieser 
Schnalle hat man die kürzeren Seiten des Schnallen­
beschlags mit Astragalosmuster-Umrahmung ver­
ziert119 (Abb. 20.10). Eine der qualitativ besten unter 
den bekannten Fundkomplexen ist die Gürtelgarnitur 
des mit Spatha und Lanze bestatteten Kriegers im Grab 
674 von Altenerding, bestehend aus einer 5,2 cm 
langen Schnalle, rechteckigem Beschlag und Riemen­
zunge mit abgerundeten Ecken. Die mit Nielloeinlagen 
verzierte Gürtelgarnitur wurde aus Silber gefertigt, mit 
vier vertieft eingelassenen vergoldeten Graten (Abb. 
20.5). Walter Sage datierte das Grab mit den Parallelen 
der Waffen und der Gürtelgarnitur ins zweite Viertel 
des 6. Jahrhunderts.120 An der im Grab 1 des Fundortes 
Speyer, Germansberg, gefundenen silbervergoldeten 
Gürtelgarnitur verlaufen die Dreieckreihen der Niello­
einlage parallel zur kürzeren Seite, also quer121 (Abb.
20.1- 2). Die Gürtelschnalle mit drei Kanneluren am 
Beschlag aus dem Spatha-Lanzen-Grab von Dieue- 
sur-Meuse, ’’Thumelou” 13,122 dient als gute Parallele 
zur Verzierung der Schnalle von Szöreg (Abb. 20.8).

Schnallen mit vertikalem Streifenmuster kamen 
unter den gepidischen Gräberfeldern der Theißgegend 
in Szentes-Berekhát123 bzw. Gürtelgarnituren in Szol- 
nok-Szanda124 zum Vorschein. Eine der Gürtelgami- 
turen mit Punzverzierung von Szanda stammt aus dem 
Männergrab 135 (Lanze, Pferdegeschirr). Die Form 
der dazu gehörenden Schnalle ist mit der Schnallen­
form von Szöreg identisch, Abweichungen lassen sich 
nur in Qualität und Abmessung beobachten. (Abb. 
20.6-7) Zwei weitere Garnituren mit Streifen­
verzierung im Gräberfeld Szanda (Grab 155 und 190) 
schmückten die Gürtel von Knaben, und an dem 
Schnallenbeschlag aus Grab 155 begegnet man sogar 
den punzierten Streifen wieder. (Abb. 20.12) Dieser 
Grabkomplex bestätigt übrigens, dass die Gépidén zu 
ihren Gürtelgarnituren auch schon Riemenzungen 
benutzten; daher ist es berechtigt, das im Grab 68 von 
Szöreg gefundene Eisenblech mit abgerundetem Ende 
als Riemenzunge zu bestimmen.125 (Abb. 28). Obwohl 
die'Schnalle und der Beschlag von Szöreg Gussstücke 
guter Qualität sind, deuten die das Niellomuster 
nachahmende Punzierung sowie die fehlende Nietreihe 
am Rande des Schnallen- bzw. des Gürtelbeschlags
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Abb. 19 Szőreg-Téglagyár. Schnallentypen 2
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Abb. 20 Szőreg-Téglagyár. Parallelen der Gürtelgarnitur von Grab 68. 1-2: Speyer, Germansberg, Grab 1 (POLENZ 
Taf. 158. 17-18); 3-5: Altenerding, Grab 674 (SAGE 1973, Abb. 21): 6-7: Szolnok-Szanda Grab 135 (BONA 2002, 
Taf. 46. 1-2); 8: Dieue-sur-Meuse, „Thumelou", Grab 13 (MENGHIN 1983, No. 96); 9-10 'Gondorf, r. 
(SCHULZE-DÖRRLAMM 1990, Taf. 47); 11: Gondorfl, Nr. 1456 (SCHULZE-DÖRRLAMM 1990, Taf. 47), 
12: Szolnok-Szanda, Grab 155 (BÓNA 2002, Taf 48. 1)
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dennoch darauf hin, dass es sich um eine nach einem 
Niellomuster-Vorbild umgestaltete Variante handelt. 
Auf Grund der geringeren Metallmenge, die verwendet 
wurde, und der einfacheren Punziertechnik dürften die 
streifenverzierten Gürtelgamituren von Szanda und 
das Ensemble Schnalle-Beschlag von Szöreg lokale 
Nachahmungen sein. Die als dreiteilige gepidische 
Gürtelgamituren (Schnalle-Beschlag-Riemenzunge) 
erwähnten Ensembles hat man für relativ jünger zu 
halten als den Gebrauch der Schilddornschnallen. Ver­
mutlich entstanden die lokalen streifenverzierten Vari­
anten der dreiteiligen Gürtelgarnituren zum Ende der 
Gepidenherrschaft im Karpatenbecken, im mittleren 
Drittel des 6. Jahrhunderts.126

Mit Hilfe des Vorkommens der zusammenge­
hörigen Exemplare der Bronzeschnallen lassen sich im 
Gräberfeld von Szöreg gewisse relativchronologische 
Zusammenhänge feststellen. Die für die frühesten zu 
haltenden Schnallen mit geripptem oder glattem Dorn 
kamen in den Gräbern der mit Waffen ausgerüsteten 
Männer (Grab 9, 10, 23) im Mittelteil des Gräberfeldes 
zum Vorschein. Die Schnallen mit Scheibendom bein­
haltenden Gräber (20, 52) liegen ziemlich weit vonein­
ander entfernt, woraus man zu Recht schließen kann, 
dass die Mittelachse des Gräberfeldes, d.h. die mittlere 
und östliche Gräbergruppe, auch gleichzeitig in 
Benutzung war. Zwei Gräber der mittleren Gruppe, 
Grab 9 und 23, darf man auf Grund des Blechüber­
zugverfahrens für annähernd zeitgleich halten. Jünger 
als diese sind die Waffen-Männergräber am Westrand 
der mittleren Gräbergruppe. In diesen Gräbern befan­
den sich die echten Schilddornschnallen (Grab 64, 74, 
Schnallendorn in der Tasche von Grab 44) bzw. im 
Grab 68 eine Gürtelgarnitur mediterranen Typs mit 
Streifenverzierung. (Abb. 21)

Eisenschnallen. (Abb. 22-23) Der Anteil der in 
Männergräbern zum Vorschein gelangten Eisen­
schnallen ist äußerst niedrig. Nur sieben Männer ver­
schlossen ihren Gürtel mit einer Eisenschnalle (17% 
der Männer, dieses Verhältnis liegt weit unter den 
66,5% von Hödmezöväsärhely-Kishomok).127 Ob­
wohl noch keine Vergleichsangaben vorliegen ist zu 
vermuten, dass in den Männergräbern der übrigen 
Gräberfelder ebenfalls eine beträchtliche Zahl Eisen­
schnallen gefunden wurde. Die Eisenschnallen der 
Männer gehören zu einer Serie von kleineren Exemp­
laren (Dm: 3,5-5,2 cm) und zum ovalen Typ (Grab IX, 
8, 48, 112). Die Eisenschnalle eines Kriegers mit voll­
ständiger Bewaffnung war annähernd rechteckig (Grab 
128).128 Eisenschnallen mit weniger als 3,5 cm Durch­
messer (Grab 23, 27, 64, 69, 128) befanden sich 
nicht am Gürtel, sondern an der Tasche (eventuell am 
Waffengurt).

Ein unversehrtes, 5,2 cm langes Exemplar der 
Eisenschnallen mit ovalem Bügel und rechteckigem 
Beschlag enthielt das Pferdegrab 116. Zwischen den 
gestörten, durcheinander gebrachten Pferdeknochen 

fand man außer dieser noch eine Blechschnalle sowie 
Fragmente einer ovalen Eisenschnalle. Im Kindergrab 
130 von Szolnok-Szanda kam eine kleine Eisenblech­
schnalle zutage.129 Die Eisenschnalle aus Grab 61 (den 
Funden zufolge einer Frau) von Szentes-Berekhát 
ähnelt in Form und Abmessung stark der Szöreger 
Eisenblechschnalle;130 demnach sind die Eisenblech­
schnallen nicht unbedingt für Zubehör des Pferde­
geschirrs zu halten.

Tabelle 4: Verteilung der Eisenschnallen

Mann 

GrabNr. 

=insges.

%

Frau 

GrabNr. 

=insges.

%

Kind 

GrabNr. 

=insges.

%

Pferd 

GrabNr. 

=insges.

%

lX(2St),8, 

17,31,48,112,128 

(2 St)

=7

17 2,16,18, 

IW 

45,76,79, 

82,98 

= 10

27,8 36=1 4 111,116 

=2

100

Die zu der Serie mit geringem Durchmesser ge­
hörenden Eisenschnallen kamen in Gräbern zum Vor­
schein, die im mittleren Gräberfeldteil und relativ weit 
voneinander entfernt lagen. Auch das andere Exemplar 
der dem Stück aus Grab 128 ähnelnden rechteckigen 
Schnallen stammt von der Ostseite.

Taschen (Abb. 24-26)
Mehr als die Hälfte der Männer (51,2% = 21 Fälle) 
trug Taschen mit kleinen ovalen Eisen- oder Bron­
zeschnallen als Verschluss. Die Taschen waren 
entweder auf der rechten oder linken Seite des Gürtels 
befestigt.131 In den meisten der Gräber mit Tasche (9, 
11, 20, 38, 64, 103 = 6 Fälle) kamen die Gegenstände 
des Tascheninhalts bei der Freilegung unter dem 
Becken und der Wirbelsäule zum Vorschein; demnach 
hat der Benutzer die Tasche hinten an seinem Gürtel 
getragen. Diese Taschentracht kommt in jeder Gräber­
gruppe des Gräberfeldes vor, so dass der Brauch in 
Szöreg wahrscheinlich keine chronologische Bedeu­
tung besitzt. In einem Fall (Grab 1) fand man den 
Tascheninhalt um die Brustpartie vor; diese Tasche 
wurde entweder um den Hals getragen oder man hatte 
sie bei der Bestattung auf der Brust platziert. Der Aus­
gräber konnte in Verbindung mit dem Material der 
Taschen beobachten, dass manche aus Leinen bestan­
den (Grab 1). Bei anderen blieben Leinen-, Holz- und 
Lederspuren erhalten, was ähnlich wie im Fall der 
Funde von Hödmezöväsärhely-Kishomok132 darauf 
schließen lässt, dass die Seiten der dosenartigen 
Tasche aus Holz geschnitzt und mit Leder überzogen 
waren (Grab 68). Über Form und Maße der Taschen 
liegen in Szöreg keine Angaben vor.
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Abb. 21 Szőreg-Téglagyár. Bronze- und Eisenschnallen. ! = Silber, 2.= bronze, 3 = mit rundem Dornschild, 
4 - Schilddornschnallen, 5 = Blechschnallen
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Abb. 22 Szőreg-Téglagyár. Typen dér Eisenschnallen
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Abb. 23 Szőreg-Téglagyár. Verteilung der Eisenschnallen. 1-2 = Typ J, 3 = Typ II, 4 = Typ III, 5 = Typ IV

162



SZÖREG-TEGLAGYÄR

Abb. 24 Szöreg-Teglagyär. Verteilung der Taschen. 1 = Tasche, 2 = Tasche hinten am Gürtel

163



MARGIT NAGY

Am häufigsten unter den in Taschen aufbewahrten 
Gebrauchsgegenständen kommt das Werkzeug zum 
Feueranzünden vor. Einen Feuerstahl oder eine als sol­
che benutzte Eisenklinge und Feuersteine enthielt jede 
Tasche. Nach den Fragmenten zu urteilen konnte ein 
Feuerstahl mit runden Enden von 4,4 bis 10 cm lang 
sein. Die in Szöreg gefundenen Feuerstahlexemplare 
sind relativ groß, sie vertreten die gerade, an der Innen­
seite bogig verbreiterte Form, bei der zwischen den 
umgebogenen Ecken ein großer Abstand liegt. (Abb. 
46) Diese Feuerstahlform ist im Gräberfeld Hód- 
mezővásárhely-Kishomok häufig,133 man trifft sie 
aber auch im Grab 55 von Szentes-Kökényzug an.134

Die Männer führten in den Taschen ihre Arbeits­
geräte mit, bei den meisten waren das Ahlen aus Rund­
eisen (7 Fälle, das Fragment im Grab 28 stammt aus 
einer Frauenbestattung). In der Tasche im Grab 10 be­
fanden sich drei Ahlen unterschiedlicher Größe, darun­
ter ein Fragment mit umgebogenem Ende. (Abb. 26) 
Ein Gerät aus Vierkanteisen gehörte zum Taschen­
inhalt der Männergräber 1 und 11; wahrscheinlich 
dienten beide als Lochahlen. (Abb. 25) Drei Taschen 
enthielten eine Eisen- bzw. Bronzepinzette. Die vierte 
und kleinste Eisenpinzette kam in einer der Frauenbe­
stattungen zwischen den Fußknöcheln ans Licht. In 
drei Gräbern stieß man auf vier Eisenscheren; im Grab 
44 barg die Tasche zwei verschieden große Scheren. 
Der Spatha-Krieger von Grab 9 hat eine mittelgroße 
Schere benutzt. (Abb. 26)

Aneinander festgerostete Eisenkettenfragmente 
waren in drei Gräbern, bei einem Mann (Grab 17), 
einer Frau (Grab 79 ) und einem kleinen Mädchen 
(Grab 74); die letztere Kette bestand aus Eisenringen 
unterschiedlicher Größe. (Abb. 25) Im Spathagrab 68 
befand sich ein Bronzekettenfragment in Form der 
Zahl acht. Die Eisenkettenfragmente hielt Dezső 
Csallány für Teile eines Kettenpanzers; ähnliche 
Stücke kannte er aus den gepidischen Gräberfeldern 
von Hódmezővásárhely und der Umgebung von Szen­
tes.135 Dass in die gepidischen Gräber, ähnlich dem 
frühawarenzeitlichen Brauch, Kettenpanzer- oder 
Helmstücke gelangt sein können, muss man akzep­
tieren.136 Allerdings ist bei den gepidischen Gräber­
feldern zu berücksichtigen, dass die Gépidén (auf 
Grund der Tascheninhalte) Metallgegenstände für 
wertvoll hielten und sie - in der Hoffnung aus spätere 
Verwendung - selbst in unbenutzbarem Zustand 
weiter aufbewahrten. Vielleicht blieben unter den 
zurückgelegten Gegenständen auch die Panzerfrag­
mente erhalten, die dann zusammen mit dem Taschen­
inhalt ins Grab gelangt sind. Eine andere Möglichkeit 
wäre, dass mit den Eisenketten die Messerfutterale am 
Gürtel befestigt wurden, wie man es in den langobard- 
ischen Gräbern beobachten kann;133 das träfe jedoch in 
erster Linie für die Frauentracht zu.138

Erwähnenswert sind unter den in Taschen verwahr­
ten Kleinigkeiten noch die Bronzeschnallendorne

(Grab 11, 44), verwetzten römischen Bronzemünzen 
(Grab 68, 117) und ringförmig gebogenen Eisennägel 
(Grab 2, 20). (Abb. 25)

Den im Grab 34 eine Kleinkindes (inf. I) beim 
rechten Oberarm gefunden Kranich- oder Storchbein­
knochen mit abgeschliffener Oberfläche darf man für 
ein Kinderspielzeug halten. (Abb. 26)

Waffen (Abb. 27-36)
Vollständige Bewaffnung. In Szöreg war am Ostrand, 
etwas abseits von den umliegenden Gräbern, ein Krie­
ger mit vollständiger Bewaffnung bestattet (Grab 128). 
Sein Spatha und seine Lanze lagen an der linken Seite 
des Toten, den Schild hatte man auf die Körpermitte 
gelegt. Die Grabbeschreibung erwähnt keine Sargspu­
ren, in diesem Fall lässt sich also nicht feststellen, ob 
sich im Grab ein Sarg befand und ob der Schild inner- 
oder außerhalb des Sarges deponiert war. Nördlich der 
Beine des Kriegers kam eine gestörte partielle Pferde­
bestattung zum Vorschein; vermutlich das Reitpferd, 
das anlässlich der Beisetzung seines Herrn als Opfer­
tier in eine separate Grube gelegt wurde. Der andere 
berittene Krieger des Gräberfeldes mag das verwüstete 
Grab 103 gewesen sein; südlich vom Fußende dieses 
Grabes lag das Pferdegrab 116 mit Knochen (Pferde­
schädel und Beinknochen), die auf eine partielle Pfer­
debestattung hindeuten. (Abb. 27)

Spathen. Die Spathakrieger von Szöreg kamen in 
fünf Streifen des Gräberfeldes zum Vorschein. Drei 
Spathagräber befanden sich im westlichen Teil der 
mittleren Gräbergruppe (69, 64, 68), eines am Nord­
rand (40) und zwei in der Mitte der mittleren Gruppe 
(9, 23) sowie zwei am Rand der östlichen Gruppe. 
Auch aus der zentralen Lage ihrer Gräber ist ersicht­
lich, dass sie die Führungsriege der hiesigen Popula­
tion bildeten; um sie herum gruppierten sich Frauen- 
und Kindergräber. Zusammen mit den als Streufunde 
registrierten Spathen (9 St.) waren zahlenmäßig hier 
die meisten Schwertkrieger der gepidischen Bevölke­
rung der Theißgegend bestattet. Die mit dem Schwert 
Kämpfenden hatten in Szöreg den zweithöchsten An­
teil an der Bevölkerung; im Gräberfeld von Magyar- 
csanäd-Bökeny macht das ein Viertel und in Szöreg 
22% der Männer aus.139

Ähnlich dem langobardischen Brauch140 lag das 
Schwert in allen Gräbern auf der linken Seite des 
Toten, aber nich an den Gürtel gekoppelt, sondern 
beim linken Arm oder der Schulter platziert. Die 
Beschreibung von Grab 128 kennzeichnet als Stelle 
des Schwerts ’’die linke Seite des Skeletts”. Da sich das 
silberne Schwertgehänge beim linken Fuß befand und 
auf dem Eisenschwert Reste der Holzscheide erhalten 
blieben, wäre es denkbar, dass man das Schwert hier 
abgenommen und zusammen mit der Scheide links 
vom Körper niedergelegt hatte, dass die Trageriemen 
der Schwertscheide und vielleicht sogar der abge­
schnallte Gürtel neben dem Körper deponiert (?) ins
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Abb. 25 Szőreg-Téglagyár. Schwertgurt- und Taschenschnallen, Eisen- und Bronzegeräte
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Abb. 26 Szőreg-Téglagyár. Eisenahlen, Scheren, bearbeiteter Tierknoehen
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Abb. 27 Szőreg-Téglagyár. Schilde und Spathen. 1 = Schild, 2 = Spatha, 3 = Schwertperle
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Grab gelangten. Für diese Vermutung scheint auch das 
Negativum zu sprechen, dass die Stelle der Gürtel­
schnalle und einer kleineren Eisenschnalle in der 
Beschreibung nicht extra erwähnt ist; diese Gegen­
stände setzt die Beschreibung ans Ende, wahrschein­
lich weil sie nicht an der gewohnten Stelle, sondern im 
Breich der Beine gefunden wurden.

Der Situationsskizze zufolge lag das Spatha im 
Grab 68, in seiner Holzscheide steckend, mit dem Griff 
auf einer Linie mit der linken Schulter. Die nach rechts 
öffnende Gürtelschnalle und der Gegenbeschlag 
kamen um die Taillenpartie zum Vorschein. (Abb. 3) 
Auf der linken Seite zwischen Becken und Unterarm­
knochen befand sich der Tascheninhalt. Nach dessen 
Gegenständen folgt in der Beschreibung die Eisenrie­
menzunge, die demnach wahrscheinlich links vom 
Becken lag. Vermutlich ebenfalls in der Umgebung 
des Tascheninhalts (nach der Beschreibung an un­
bekannter Stelle) fand man Fragmente von einem 
Bronzeblechbeschlag (oder von zwei?), an denen der 
gleiche Textilabdruck wie auf der Rückseite der 
Gürtelschnalle und des Beschlags erhalten blieben. Da 
an gepidischen Gürtelgarnituren bislang noch keine 
Gürtelschlaufe vorgekommen ist, muss die Funktion 

der Blechfragmente eine andere gewesen sein. 
Möglich, dass der aus zwei Platten bestehende Bronze­
beschlag zum Befestigen des von der linken Gürtel­
seite ausgehenden Nebenriemens, des Schwertrie­
mens, gedient hat. Und die beiden innen beim rechten 
Knie liegenden kleinen Schnallen könnte ich mir als 
Schnallen der die Schwertscheide haltenden Nebenrie­
men vorstellen141 (Abb. 28).

Laut Beobachtung des Ausgräbers und der auf der 
Klinge verlängs laufenden Holzfasern bestanden die 
Schwertscheiden aus Holz, an ihren Außenseiten mit 
Lederüberzug. Die Schwertscheide von Grab 64 zierte 
ein aus 2,2 cm breitem Bronzeblech ausgeschnittenes, 
quergerieftes Scheidenmundblech (Abb. 31), unter 
dem ein Textilabdruck war. W. Menghin hat dieses 
Spatha auf Grund des Bronzebeschlags der Scheide 
den in erster Linie im Rheinland und am Oberlauf der 
Donau verbreiteten Schwertern vom Typ Lavoy- 
Muids zugeordnet.142 Am Spatha aus Grab 68 war 
der Baumrindenbesatz des Scheidenmundstücks zu 
beobachten. An den Scheiden der übrigen Schwerter 
von Szöreg befanden sich keine Metallverzierungen.

Die Befestigung der Schwertscheide am Gürtel 
konnte bei Grab 9 beobachtet werden: Nach dem origi­

Abb. 28 Szőreg-Téglagyár. Grab 68, Rekonstruktionsversuch der Gürtelgarnitur
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nalen Grabungstagebuch von Csalläny waren am Rand 
der Scheide zwei ovale ’’Ösen” von 5 cm Durchmesser 
angebracht; die Obere 5 cm unterhalb des Mundstücks, 
die Untere 15 cm von dieser.143 Doch nach der Res­
taurierung blieb von diesen ’’Lederschnallen” keine 
Spur. Wichtig ist Csalläny’s Beobachtung dennoch, 
weil sie die Vermutung erhärtet, dass der obere Teil 
der Schwertscheide nicht direkt, sondern an zwei Stel­
len mittels Nebenriemen am Gürtel befestigt war. An­
derer Art mag die Befestigung der Schwertscheide von 
Grab 128 gewesen sein, zu der man ein silbernes 
Schwertgehänge benutzte. Der Beschlag lag beim 
linken Fuß. Ein ähnlich schnallenförmiger Beschlag ist 
mir aus dem gepidischen Material nicht bekannt; aber 
im Zubehör der westlichen Spathen gibt es die kleinen, 
aus zwei Platten bestehenden, ohne Dorn gegossenen 
Beschläge. Ein doppelplattiger Silberbeschlag befand 
sich zusammen mit Münzen in dem in die Mitte oder 
zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts datierten Hammel- 
burger Grabkomplex.144 In den Gräbern 212 und 63

Abb. 29 Szöreg-Teglagyär. Das Schwertgehänge ans Grab 128

des Gräberfeldes von Basel-Kleinhüningen lagen auf 
der linken Schneide der Spathen, paarweise und mit 
dem Bügel nach außen, kleine schnallenförmige Sil­
berbeschläge.145 Mit Hilfe der kleinen Beschläge wur­
den wohl die zur Aufhängung dienenden Nebenriemen 
um die Schwertscheide geschlungen. Bei Grab 128 
von Szöreg war die Doppelplatte des Silberbeschlags 
an einem Ende eines 1 cm breiten Riemens befestigt, 
während man das andere Riemenende, durch den die 
Schwertscheide umfassenden Bügel gesteckt, am 
Leibgurt befestigte (Abb. 29).

Die Länge der Spathen reicht von 89 bis 93,2 cm, 
zusammen mit dem Rest der Scheide sind sie 6,8-5 cm 
breit, ihre Grifflänge schwankt zwischen 12 und 
13 cm. Den kürzesten Griff hatte man an die 
Schwertklinge von Grab 69 geschmiedet; bei diesem 
Exemplar schloss den Griff an der Spitze ein recht­
eckiges Eisenblech ab. Drei Schwertgriffspitzen waren 
mit trapezoiden Bronzeknäufen versehen. Der Knauf 
des Schwertes von Grab 23 ist leicht konkav, seine Be- 
gestigung erfolgte ohne Nietnagel. Die Schwertknäufe 
der Gräber 128 und 69 sind gerade und in der Mitte mit 
einem Nietnagel befestigt (Abb. 30-31). Schwert­
knäufe ähnlichen Typs schmückten die Spathen aus 
Grab 44 von Szentendre bzw. Grab 31 von Kajdacs,146 
aber auch bei anderen langobardischen Schwertern 
wurden solche Knäufe verwendet. Nach der Zusam­
menstellung von W. Menghin kamen trapezoide 
Knäufe hauptsächlich an Fundorten des Rheinlandes, 
der Gegend am Oberlauf der Donau und in Mittelita­
lien zum Vorschein. Den östlichen Schwerpunkt der 
Verbreitung des Typs bedeuten die langobardischen 
und gepidischen Spathen des Karpatenbeckens. Der 
unverzierte Knauf geometrischer Form dürfte auf 
byzantinischen Einfluss an den germanischen Schwer­
tern erschienen sein; gerade durch Vermittlung der 
pannonischen Langobarden und der Gepiden der 
Theißgegend hat sich die byzantinische Bewaffnung 
gegen Westen verbreitet.147 (Abb. 32)

Zu drei der Spathagriffe von Szöreg (Grab 23, 64, 
69) gehörte auch eine aus Kalkstein geschliffene 
zylindrische Perle. (Abb. 31) Den Schwertgriff von 
Grab 23 zierten — auf einzigartige Weise - zwei form­
gleiche Kalksteinperlen, wobei die eine auf dem 
Schwertgriff und die andere an der Außenseite des 
Scheidenmundstücks lag. Im Grab 64 kam die Kalk­
steinperle unter dem Spatha, leicht dem Becken zuge­
wandt, zum Vorschein. Im Grab 69 befand sich der un­
vollständige Schwertgriff unter dem linken Oberarm, 
die Perle dagegen in Höhe des Ellenbogens. Die 
Gräber von Szöreg erhärten jene Beobachtung, der- 
zufolge die Schwertperlen im Zusammenhang mit dem 
Griff beim oberen Teil der Schwertklinge vorzufinden 
sind, demnach also am Griff befestigt herabhingen.148 
Den Brauch östlichen Ursprungs, das Schwert mit 
einem ’’magischen Anhänger” zu versehen, haben die 
Germanen während der Hunnenherrschaft übernom-
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Abb. 30 Szőreg-Téglagyár. Spathen
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Abb. 31 Szöreg-Téglagyár. Spathagriffe
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Abb’ 32 ÓO/PdisvöS^^ Bronzeknäufe (nach MENGHIN 1983, Karte 4) 31/Kajdacs, Grab 31;
79/ Tamási; 83/Sző/eg-rS  ̂ Grab 23; 78/^g^g^r, Grab 68;
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men. Kreideperlen kommen im 5.-6. Jahrhundert am 
häufigsten an den gepidischen Schwertern vor. Ein 
Verbreitungsschwerpunkt der mit Perle geschmückten 
Schwertgriffe liegt neben dem Rheinland, Thüringen 
und Süddeutschland im östlichen Teil des Karpaten­
beckens.149 (Abb. 33)

Tabelle 5: Angaben der Spathen

setzten Krieger. (Abb. 35) In mehreren Fällen hatte 
man die Lanze rechts neben dem Toten, die Spitze in 
Schulterhöhe, niedergelegt (Grab XXVI, 38 73). Im 
Grab 68 lagen die Lanze und der Dolch auf der rechten 
Seite des Toten, der Schaft bzw. das Heft beim 
Schädel, die Spitze beim Knie. Im Grab 44 fand man 
die Lanze vom linken Bein ’’auswärts” gerichtet in der 
Ecke der Grabgrube vor; nicht ausgeschlossen, dass

Grab- 
nummer

Länge insges. 
(cm)

Breite 
(cm)

Frag­
ment 
(cm)

GrifT- 
Länge 
(cm)

Knauf
L, B, H 

(cm)

Knauf­
perle 
(St.) 

Dm,H 
(cm)

Schei 
den- 

mundblecb
B (cm)

Befestig, 
der 

Scheide

in situ 
gemessene

Gegen­
wärtige

1 5,8 21,7
I 3,6-

3,4
5+4

9 89 90,6 5-3,9 12 "Leder- 
schnallen”
2 St.

23 93,2 94,5 5,8-4,6 12 2,7;

1,L 1,1

2 St.
2,2;1,4

40 5
64 84,8 84,8 6-5,6 11,7 2,2; 1 2,3
68 92 94,2 6,8-5 13
69 6,2-

5,7
70 12 2,8; 1,4;1,4 2,3;

1,4
128 93,2 96 6,1-4,5 13 2,8;1,2 Schwert- 

gehange 
aus Silber

Schilde. Zu dem fragmentierten flachen Eisen- 
umbo (Dm: 17 cm) aus Grab IX gehörte eine Schild­
fessel, die auf eine Länge von 57 cm ergänzt werden 
konnte. Der oben mit einer kleinen Spitze versehenen 
Schildbuckel von Grab 128 (Dm: 19,5 cm, H: 11 cm) 
war mit zehn flachen Eisennägeln an dem Holzschild 
befestigt. Da die rekonstruierbare Länge der Schildfes­
sel 78 cm beträgt, muss der Schilddurchmesser min­
destens 80 cm gewesen sein. (Abb. 34) Beide Schild­
buckelformen wurden ab der zweiten Hälfte des 5. bis 
ans Ende des 6. Jahrhunderts benutzt. Eine dem Umbo 
von Grab 128 ähnliche Form kommt im Grab 1 des 
Fundortes Erfurt, Krämpfterflur150 sowie unter den 
Funden aus Grab 2 von Snartemo151 vor. Was den 
Schildbuckel von Grab 128 betrifft erlauben die Paral­
lelen eine frühere Datierung als in die Mitte des 6. 
Jahrhunderts.

Lanzen, Pfeile. Im Gebiet des Gräberfeldes kamen 
insgesamt elf Lanzenspitzen zum Vorschein. Aus den 
zwischen 1902 und 1942 sporadisch aufgetauchten 
Gräbern wissen wir von fünf Lanzen. Vier Krieger mit 
Lanze wurden nahe beieinander auf der Westseite der 
mittleren Gräbergruppe bestattet, und in der östlichen 
Gräbergruppe befand sich noch eine Lanze im Grab 
128, bei dem mit vollständiger Bewaffnung beige-

diese Lanze in der Grabwand gesteckt hat. Die 
ungewöhnlich lange, mehr als 40 cm messende frag­
mentierte Lanze von Grab 128 bildete, neben dem 
linken Bein des Toten liegend, die Fortsetzung des 
Schwerts.152

Die Bestimmung des Typs der Lanzen von 
Szöreg ist infolge ihres gegenwärtigen fragmentierten 
Zustandes äußerst schwierig. Bei den relativ gut erhal­
tenen Stücken kann man drei Typen unterscheiden. Zu 
dem Typ mit schmaler Klinge bzw. kurzer Tülle, der 
aus Grab 106 von Hodmezöväsärhely-Kishomok 
bekannt ist, gehört die Lanze von Grab XXII. Ihre 
Formparallele kenne ich aus Grab 25 des Fundortes 
Weimar, Nordfriedhof.153 Die Lanzen der Gräber III 
und 73 haben lorbeerblattförmige Klingen und eine 
relativ lange Tülle (der Typ wie im Grab 96 von Kis- 
homok). Die große, unvollständige Lanze aus Grab 38, 
bei der die Proportion Tülle-Klinge ungewiss ist, lässt 
sich auf einen Formvorläufer des 5. Jahrhunderts 
zurückfuhren: sie ähnelt in der Form dem Typ 
aus Grab 5 des Gräberfeldes Csongräd-Kender- 
földek.154 Als Parallelen zu den Lanzen mit schmaler 
Klinge aus den Gräbern 68 und 128 bieten sich 
Exemplare der Gräber 1 und 7 von Hödmezöväsär- 
hely-Kishomok an.
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Abb. 33 Die Verbreitung der Schwertperlen (nach MENGH1N 1983, Karte 19). Zylindrische "Kreideperlen’’: 1/Altenerding, Grab 92; 
2/ Bluéina; 3/ Chaouilley, Grah 20; 4-5/ Magyarcsanád-Bökény, Gräber 8, 17; 6/ Flonheim, Grah 9; 7/ Hüttenheim, Grab 2;
8/Kerzenheim; 9/Kétegyháza, Grab 6; 10/Kiszomhor. Grab 310; 11-12/ Krefeld-Gellep, Gräber 1782, 1812; 13/Lavoye, Grab 194: 
14/ More^ti/Malomfava, Grab 70; 15/Morken-Harff Grab 2; 16/ Niederstotzingen, Grab 9; 17/ Plánig, Grab 1; 18/ Rödigen, Grab 7; 
19/ Selmeston, Grab 1; 21/ Szentes-Kökényzug, Grab 68: 21/ Szentes-Berekhát, Grab 71; 22/ Szentes-Nagyhegy, Grab 68: 
23-25/Szőreg-Téglagyár, Gräber 23, 64, 69; 26/ Taurapilis, Grab 5: 27/ Weimar-Nordfriedhof, Grah 32 und Streuf : 
29/Ziertheim. Ergänzungen: 30/ Hódmezővásárhely-Kishomok, Grab 64; 31-33/ Szolnok-Szanda, Gräber 6, 88, 168;
34/ Tiszafüred-Nagykenderföldek. Grab 1
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Abb. 34 Szöreg-Teglagyär. Schilde
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Abb. 35 Szöreg-Teglagyär. Lanzen- und Pfeilspitzen. 1 = Lanze; 2 = Pfeilspitze; 3 = Köcher
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In vier Gräbern (IX, 10, 38, 73) befanden sich 
Eisenpfeilspitzen. Ein ähnliches, fragmentiertes 
Exemplar wie die Tüllenpfeilspitze mit gerade ab­
geschnittener Kante aus Grab IX kam auch im Grab 59 
von Szolnok-Szanda vor,155 die Form ist jedoch eher 
aus der Frühawarenzeit bekannt (der Typ wie im Grab 
245 von Csákberény).156 Der Pfeil spezieller Form 
hatte vermutlich eine Doppelfunktion: er dürfte als 
Zündpfeil und auch bei der Jagd genutzt worden sein. 
Im Grab 73 war neben dem linken Oberschenkel ein 
neun Pfeile enthaltender Köcher deponiert.157 In die­
sem Köcher steckten alle damals gebräuchlichen Pfeil­
arten: besonders große Exemplare der zweikantigen 
Tüllenpfeilspitzen, die annähernd gleichgroßen Drei­
kantpfeilspitzen mit Schaftdom (mit massiven, spitzen 
Kanten) und sogar ein fragmentiertes Exemplar einer 
Tüllenpfeilspitze mit Widerhaken. Unter den 14 Pfeil­
spitzen im Grab 191 von Szolnok-Szanda befand sich 
ebenfalls ein solches Exemplar.158 (Abb. 36) In den 
Gräberfeldern des 5. Jahrhunderts der Umgebung von 
Csongrád ist dieser besonders tiefe Wunden verur­
sachende, schwer zu entfernende Pfeilspitzentyp noch 
unbekannt; im Karpatenbecken benutzt man ihn 
wahrscheinlich ab der zweiten Hälfte des 5. Jahrhun­
derts, und in diesem Zeitraum taucht er auch in den 
gepidischen Gräberfeldern - wie im Gräberfeld von 
Szöreg - erstmals auf.159

Waffenkombinationen. Die 19 bewaffneten Krieger 
von Szöreg machen 46,3% der Männer aus; das ist 
einer der höchsten Anteile in den Gräberfeldern der 
Theißgegend. Ein Mitglied der Militäraristokratie der 
Theißgegend, der Krieger mit voller Bewaffnung, 
ruhte in der östlichen Gräbergruppe (Grab 128); in 
seiner Nähe hatte man auch sein Pferd begraben (Grab 
111). Die Kombinationen Spatha-Lanze (Grab 68) und 
Spatha-Schild (Grab IX) kamen bei je einem Krieger 
vor. Ein Schwert (oder Schwertfragmente) befand sich 
in sieben Gräbern (I, 9, 23, 40, 64, 69, 103?). Lanzen 
kamen in sieben Fällen zum Vorschein, wobei ein 
Großteil von diesen aus sporadisch aufgetauchten 
Gräbern stammt, bei denen nicht jeder Gegenstand ins 
Museum gelangte, so dass die Fundkomplexe nicht als 
vollwertig gelten (Grab III, XXII, XXIII, XXVI, 
XXVII, 38, 44). Lanze und Pfeilspitzen bzw. Pfeil­
spitzen enthielt jeweils ein Männergrab (Grab 73 bzw. 
10).160 Erwähnung verdient, dass die Lanzen- und 
Schwertkrieger in der Population des Gräberfeldes von 
Szöreg zu gleichen Teilen vertreten waren. Ein so aus­
geglichenes Verhältnis konnte im Fall der übrigen 
Gräberfelder nicht nachgewiesen werden. In Kiszom- 
bor und Szentes-Berekhát ist unter den Waffenträgern 
eine Dominanz der Lanzenkrieger kennzeichnend.161

3. Die Funde der Frauengräber

Perlen (Abb. 37-38)
Nur wenige der Frauen von Szöreg trugen Perlen 
(kaum mehr als ein Viertel = 27,8%), und wenn doch, 
dann waren es nur wenige Stücke. In zehn der 36 
Frauenbestattungen kamen Perlen zum Vorschein 
(Grab IX, 2, 16, 18, 19, 29, 39, 46, 83, 117). (Abb. 37) 
Besonders selten sind die als Halskette getragenen Per­
len: hauptsächlich die kleinen Mädchen trugen Perlen 
am Hals (5 Gräber: 42, 46, 57, 74, 84). Im Grab 2 lag 
auf dem Oberkörper der Toten die Kette mit den meis­
ten Perlen (18 St.), die zugleich die typischsten For­
men vertreten. (Abb. 38) Unter den Glasperlen er­
scheinen neben den spätsarmatenzeitlichen Typen 
(doppelkonisch, kugelig und halbkugelig, quaderför­
mig, melonenkernförmig) die großen scheibenför­
migen Bernsteinperlen und auch die in Form und 
Größe den die Schwertgriffe zierenden Perlen ähneln­
den zylindrischen Kalksteinperlen.

Über die Rolle der im Beckenbereich zum Vor­
schein gelangten Perlen wissen wir nicht viel. Im Grab 
29 lagen zwei Perlen neben dem Fuß der Fibel, al­
lerdings fand sich in diesem Grab keine Spur von einen 
am Gürtel befestigten, mit Perlen besetzten Zierge­
hänge.162 Eine andere Verwendungsweise der größe­
ren Perlen war, in situ im Grab 77 von Hódmezövásár- 
hely-Kishomok zu beobachten,163 sie als Gewicht an 
das untere Ende der vorn vom Gürtel herabhängenden, 
mit Metal Ibeschlägen verzierten Bänder zu nähen. Das 
mag auch die Tracht der im Grab 19 von Szöreg ruhen­
den Gepidin gewesen sein. In einigen Fällen hatte man 
mit den großen Perlen wahrscheinlich die Tasche164 
oder den Riemen des Messerfutterals bestickt (große 
Perlen befanden sich im Grab 18 beim rechten und im 
Grab 16 beim linken Knie). Im Grab 46 lagen in der 
Umgebung der Oberschenkelknochen eine melonen­
kernförmige Glasperle und eine zylindrische Kreide­
perle, die man für zur Tasche gehörend halten darf. 
(Abb. 38)

Fibeln (Abb. 37; 39-44)
Die 1903 als Streufund zum Vorschein gelangte S- 
Fibel mit Almandineinlage ist unter den gepidischen 
Schmuckgegenständen ohne Parallele (Abb. 39), fügt 
sich jedoch gut in die Reihe der langobardischen S- 
Fibeln Pannoniens ein. Da man in Tamási ihre genauen 
Geschwisterexemplare fand,165 ist gewiss, dass die 
Fibel von Szöreg aus einer langobardischen Gold­
schmiedewerkstatt in Pannonien stammt.

Die herkömmliche bronzene Zwiebelknopffibel 
aus Grab 39 wurde von ihrer Besitzerin auf der rechten
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Abb. 36 Szőreg-Téglagyár. Pfeil- und Lanzentypen
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Abb. 37 Szöreg-Teglagyär. Fibeln, Perlen und Gehängebeschläge 
1 = Fibeln: 2 = Perlen; 3 = Gehängebeschläge
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Schulter getragen. Demnach hat die im Grab ruhende 
junge Frau ihr Obergewand auf römische Art mit einer 
Fibel spätrömischen Typs zusammengesteckt. Die ge­
gossene Fibel von Szöreg (Abb. 39) gehört zum Typ 
Keller 4, der in die siebziger bis achtziger Jahre des 4. 
Jahrhunderts zu datieren ist. Von diesem Typ kamen in 
Pannonien besonders viele mit Münzen datierte 
Exemplare ans Licht.166 Desweiteren sind gegossene 
Zwiebelknopffibeln in byzantinischem Gebiet verge­
sellschaftet mit Funden des 6. Jahrhunderts anzutref­
fen.167 Da der Oberkörper gestört war, wissen wir 
nichts über die anderen dort getragenen Schmuck­
gegenstände; die Tatsache der Störung gemahnt also 
zur Vorsicht hinsichtlich des Zeitpunktes der Grab­
legung der Fibel. Feststellen kann man nur soviel, dass 
ihre Eigentümerin die vom Gebrauch abgenutzte Fibel 
als ’’antiken” Schmuck getragen hat, der vielleicht aus 
einer spätrömischen Bestattung in Pannonien zu ihr 
gelangt ist.

Der als ’’Zikadenfibel” beschriebene Gegenstand, 
der im Grab 16 beim rechten Knie lag, ist heute nur 
noch schwer rekonstruierbar.168 (Abb. 39) Das erhal­
ten gebliebene gelbliche, trapezförmige Glasplättchen 
mit sorgfältig abgeschlagenem Rand deutet daraufhin, 
dass es ein Gegenstand mit Glaseinlage war. Stücke 
von der Rückseite, der Nadel- oder Spiralkonstruktion, 
die zeigen könnten, ob es sich tatsächlich um eine un­
versehrte Fibel oder nur um ein Fragment gehandelt 
hat, blieben nicht erhalten. Auf Grund der Form des 
Glasplättchens halte ich es für wahrscheinlich, dass in 
dem zuvor gestörten Grab ursprünglich ein Fußfrag­
ment einer Fibel mit Glaseinlage zutage kam. Als Pa­
rallele bietet sich eine an der Seite mit Adlerköpfen 
verzierte Fibel von einem in die zweite Hälfte des 5. 
Jahrhunderts zu datierenden siebenbürgischen Fundort 
an, deren Tierkopfende der Fußplatte eine Almandin­
einlage schmückt.169 Für solch eine Fassung hat man 
vermutlich den Rand des trapezförmigen Glas­
plättchens aus Grab 16 von Szöreg zurechtgeschnitten.

Die stark abgenutzte, unvollständige vergoldete 
Silberfibel von Grab 19 gehört mit ihren aufSeiten des 
Fußes nach außen geneigten Vogelköpfen, ihren sym­
metrisch angeordneten Akanthushaken- und Spiral­
mustern zu einem der führenden Schmucktypen der 
ostgotischen Periode Pannoniens, und zwar zu den 
großen Fibeln mit einem mit Vogelköpfen verzierten 
Fuß (vom Typ Aquileia) (Abb. 39; 40.3); ihre nächste 
Parallele ist das Fibelpaar aus dem Frauengrab von 
Zsiböt-Domolospuszta.170 Am Fußende der Fibel von 
Szöreg sitzt an Stelle des Tierkopfes eine kreisförmige 
Steineinlage, welche Lösung unter den Fibeln mit 
einem mit Vogelköpfen verzierten Fuß nur bei diesem 
Exemplar vorkommt.171 Wegen ihrer ähnlichen 
Verzierung der Fußplatten sollte man unter den kleine­
ren Fibeln mit Spiralomament das Fibelpaar aus Grab 
217 von Szekszärd-Palänk,172 eine als Streufund 
aufgelesene Fibel und die Fibel aus Grab 5 von Sokol- 

nice173 sowie das Fibelpaar von Belgrad-Cukarica174 
als Parallelen erwähnen. Diese Fibeln wurden paar­
weise am Oberkörper getragen. Die Fibeln des Typs 
Domolospuszta und Sokolnice-Szekszárd entstanden 
im zweiten und dritten Viertel des 5. Jahrhunderts in 
der Donauregion.175 Die 13,6 cm lange Fibel von 
Szöreg bedeutet ihrer Abmesung, Form und Ver­
zierung zufolge einen Übergangstyp von den großen 
Fibeln aus Domolospuszta (L: 18,7 cm176) in Richtung 
der kleineren und einfacher verzierten Exemplare der 
Gruppe Sokolnice/Szekszárd (Fibelpaar aus Grab 217 
von Szekszárd, L: 8,4-8,7 cm177). Die Szöreger Fibel 
mit ihrem scheibenförmigen Fußabschluss und den 
beiden Vogelköpfen über dem Fuß unterscheidet sich 
auch in ihrer Form von den kleineren Stücken ohne 
Vogelköpfe. Das das in der Mitte der Fußplatte befind­
liche Muster, bestehend aus Spiralranken in Vierpass- 
Stellung, ähnelt dem Zentralmuster auf den Fußplatten 
der Fibeln von Domolospuszta. (Abb. 40.2; 41.1-2) 
Die gegenständigen, symmetrischen Akanthushaken 
und das scharf geschnittene Rahmenmuster mit 
Holzschnitzerei nachahmender Konturlinie wurden in 
vollendeter Kerbschnitt-Technik ausgeführt. Die um 
den Mittelpunkt angeordnete, aus zweiseitigen Akan­
thushaken bestehende Komposition verweist auf die 
Beziehung zum Muster einer der Gruppen der spät­
römischen Kerbschnitt-Bronzen.178 Diesem Muster, 
eines der charakteristischen Zentralmuster des skandi­
navischen Nydam-Stils,179 kann man in Reinform 
außer an den Fibeln von Szöreg und Domolospuszta 
auch an dem in der Sammlung Diergardt befindlichen 
Schnallenbeschlag vom Fundort ’’Maikop”180 be­
gegnen. (Abb. 40.1; 41.3) Die Grundlage des klassi­
schen Zentralmusters, der zweiseitige Akanthushaken, 
wurde schon bei den Bügelfibeln der böhmischen 
Schwelliner Gruppe sowie in der Verzierung der 
Prunkschnallen und Fibeln der Donauregion einfacher 
gestaltelt, indem man die Haken in einen Rahmen 
fasste.181 Die Muster der Schnallenbeschläge wurden 
weiter vereinfacht: bei den prächtigeren Exemplaren 
konstruierte man eine Steineinlage in den Mittelpunkt 
(Domolospuszta, Bácsordas, Abb. 41.5-6), bei den 
kleineren Stücke reduzierte man die vier Muster auf 
zwei (Schnallenbeschlag von Kassa/Koäice, Abb. 
41.4). Letztere Variante fand an Schnallen und Fibel­
füßen unterschiedlicher Größe Verwendung (z.B. 
Sokolnice, Szekszárd-Palánk, Csongrád-Kettöshalom, 
Szentes-Kökényzug usw.).182

Zusammenfassend kann man über die Merkmale 
der Szöreger Fibel sagen, dass unsere Fibel einen for­
malen Übergang zwischen den großen Prunkfibeln von 
Domolospuszta und den kleineren Stücken mit ein­
facherem Muster der Gruppe Sokolnice/Szekszárd dar­
stellt. Allerdings ist die Szöreger Fibel von besserer 
Qualität als die Exemplare aus Domolospuszta, hat 
schärfere bzw. tiefere Konturlinien. Die Akanthus- 
haken-Komposition auf der Fußplatte der Fibel von
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Abb. 39 Szőreg-Téglagyár. Fibeln und Gehängebeschläge
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Abb. 40 / = "Maikop" (nach FORSSANDER 1936-37, Ahb. 30); 2 = Domolospuszta; 3 = Szőreg-Téglagyár, Grab 19.
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3 - "Ma‘kop'',ySchnallenbesM^ ' iiS:‘he\<í]rab ,9; 2 = Domolospuszta, Fibel-Fußplatte:
6 = Bacsordas, Schnallenbeschlag Kos,ce/Kas^, Schnallenbeschlag: 5 = Domolospuszta, Schnallenbeschlag:
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Szöreg ist eine Version der Zentralmuster der spätan- 
tiken Kerbschnitt-Gürtelgarnituren und des jütländi- 
schen Nydam-Stils. Die Herstellungszeit der Szöreger 
Fibel ist auf Grund der Parallelen ins mittlere Drittel 
des 5. Jahrhunderts zu setzen; der Schmuck selber 
gelangte nach wenigsten 20-25 Jahren Gebrauch ins 
Grab. Die abgewetzt, mit fehlenden und an den Rän­
dern abgeschnittenen Steineinlagen sowie einem 
Knopf an der Kopfplatte als Einzelfibel an die Taille 
gesteckte Fibel wurde zusammen mit einem Zierge­
hänge mit Metallbeschläg getragen. Neben der auf 
dem Becken liegenden Fibel kam die ovale Eisen­
schnalle des Gürtels zum Vorschein, ’’bei den Beinen” 
lagen die Silberbeschläge des Ziergehänges. Die Form 
der kleinen Silberbeschläge ist identisch mit jener der 
Beschläge aus Grab 16 von Szöreg und Grab 77 von 
Kishomok, die in Fundkomplexen der ersten Hälfte 
des 6. Jahrhunderts vorkamen. Entgegen der im 5. 
Jahrhundert hergestellten Fibel ist also oder Fund­
komplex aus Grab 19 von Szöreg in die ersten 
Jahrzehnte des 6. Jahrhunderts zu datieren.

Im Grab 29 lag die Fibel ab Hüfthöhe leicht in 
Richtung Füße, schräg zwischen den oberen Enden der 
Oberschenkelknochen, den Kopf der linken Becken­
hälfte zugewandt (Abb. 42). Das Grab enthielt weder 
Schnalle noch Beschlag. In dieser Bestattung steckte 
die Fibel in der unter den drei Varianten der gepidi- 
schen Fibeltracht (Schultern, Brust- oder Taillenpartie) 
bei den Einzelfibeln am häufigsten beobachteten 
Weise an der Taillenpartie.183

Die Bronzefibel aus Grab 29 ist das größte Exemp­
lar in der Gruppe der tiefländischen und siebenbür- 
gischen gepidischen Fibeln mit halbscheibenförmi­
gem Kopf und Kreisaugenverzierung. Der typische

Abb. 42 Szőreg-Téglagyár. Die Fibel von Grab 29 in situ 
(Aufnahme von D. Csallány)

Schmuck der fünfknöpfigen Fibel ist die am Ende der 
Fußplatte platzierte eingefasste Almandineinlage. 
(Abb. 43.4) Einen Fuß mit ähnlicher Steineinlage hat 
die fragmentierte Fibel aus Grab 8 (Mann) von Szen- 
tes-Nagyhegy184 (Abb. 43.3) und das eine ’’Bökény- 
mindszenter” Fibelpaar185 (Abb. 43. 1-2). Dem Fuß 
mit ovaler Steineinlage begegnet man an dem bronze­
vergoldeten Fibelpaar, das 1969 in der Nähe des sie- 
benbürgischen Gräberfeldes Brätei/Baräthely 3 zum 
Vorschein kam.186 (Abb. 43. 5-6) Die aus der Umge­
bung von Szentes stammenden Fibeln mit Steineinlage 
am Fuß gehören zu den geometrisch (kreis bzw. Linie) 
verzierten Exemplaren der vergoldeten Silber- und 
Bronzefibeln mit fünf Knöpfen und trapezförmiger 
Fußplatte (Typ Grab 81 von Szentes-Kökényzug), an 
deren Rändern - laut Csallány’s Beschreibung - eine 
Reihe Dreiecke mit Nielloeinlagen zu beobachten war. 
An der Fußplatte der mit punzierten Kreisaugen 
verzierten Szöreger Fibel ist der die runden Almandin­
zellen verbindende, durch Dreieckpunzen hervorge­
hobene gewölbte Streifen gut auszumachen, mit dem 
man im unteren Teil des Bügels beidseitig die 
’’hängenden” Vogelköpfe angedeutet hat. Dieses 
Detail verrät, dass eines der Vorbilder für das 
Kreisaugenornament der Fibel von Szöreg der silber­
vergoldeten Fibel aus der Bereger Gegend187 ähnlich 
gewesen sein muss. Demzufolge darf man die ge- 
punzte Kreisaugenverzierung der Oberfläche für eine 
Nachahmung des Punkt-Linien-Musters der Fibeln 
vom Fundort Nagyhegy und ’’Bökénymindszent”, 
letztlich also für eine Vereinfachung der S-Haken 
halten.

Wie Csallány in seiner Beschreibung betonte, stel­
len die Almandineinlagen der Fußplatte bei den Fibeln 
von Szentes-Umgebung und Szöreg den am Fußende 
befindlichen Tierkopf in der Draufsicht dar. Die 
Augen werden - nur an der Szöreger Fibel erkennbar - 
von den Buckeln neben der ovalen Fassung und die 
anliegenden Ohren von symmetrisch angeordneten, 
zikadenförmigen Zellen angedeutet. Solche Tierkopf­
darstellungen in Form von Zellwerk sind an Fibeln, 
meines Wissens nach, bislang weder auf gepidischem 
noch auf germanischem Gebiet vorgekommen. Am 
Fibelpaar von Baráthely ist die gegossene Nach­
ahmung des zikadenförmigen Zellwerks zu sehen. Die 
Fibeln mit Zellwerk-Kreisausgenverzierung der 
Theißgegend sind für lokale, innerhalb relativ kurzer 
Zeit entstandene Gussarbeiten eines in der Umgebung 
von Szentes und Szeged tätigen ’’Wandergold­
schmieds” zu halten und darüber hinaus, wie die 
Exemplare von ’’Bökénymindszent” bestätigen, für 
zeitgleich mit den geometrisch verzierten gepidischen 
Fibeln.

Allerdings erschienen die zellverzierten Zikadenfi­
beln und das zikadenförmige Zellwerk, wie darauf 
Joachim Werner hinwies, in dem der Hunnenzeit fol­
genden Zeitraum auch westlich des Karpatenbeckens,
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Abb. 43 1-2: "Bökénymindszent; 3: Szentes-Nagyhegy, Grab 9:
g gl^ar, Grab 29, 5-6. Bratei/Barathely, Streufimd(BARZU1991, Abb. 2. 1-2) (1-3 nach Archixfoto des KJM)
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Abb. 44 Schmuck mit Zellverzierung und zikadenförmigen 
Einlagen. 1: Weimar, Nordfriedhof, Grab 56 
(SCHMIDT 1970, Taf. 90. la); 2-3: Altenerding, 
Grab 26 (nach SAGE 1973, Taf. 70. 9-10); 
4-5: Köln, Dom (nach DOPPELFELD 1960, 
Taf. 16. 13); 6-7: Reggio Emilia (nach BIER 
BRAUER 1975, Tav. XXXII. 3-4); 8: Gispersleben 
(SCHMIDT 1970, Taf. 48. 1b); 9: Silbervergoldete 
Haarnadel von Kölked-Feketekapu B, Grab 85 
(Zeichnung von M. Nagy nach Orig.)

so beispielsweise an den fränkischen Schnallen, 
Scheibenfibeln und Schwertscheidenbeschlägen,188 
den ostgotischen Ohrring-Anhängern189 Italiens, den 
Pferdegeschirrbeschlägen aus dem Childerich-Grab 
von Tournay190 sowie den Halsketten-Anhängern und 
mit Almandinzellen geschmückten Schuhriemenzun­
gen des Schuhwerks der ins Land der Franken ge­
sandten langobardischen Königstochter Wisigarde (?) 
usf.191 Am ehesten ähneln die Zellverzierungen der 
gepidischen Fibeln mit ihren ovalen und symmetrisch 
angeordneten, geschwungenen Zellen (letztere deuten 
bei Fibeln das Ohr, bei Zikadenfibeln den Flügel an) 
den Ohrring-Anhängern aus dem ostgotischen Schatz 
von Reggio Emilia. (Abb. 44.4-5) Im Fall der gepidi­
schen Fibeln, insbesondere an dem Exemplar aus Grab 
29 von Szöreg, ist der Hinweis auf den in Draufsicht 
dargestellten Tierkopf unmissverständlich (Augen- 
Markierung, längliches Gesicht, anliegende Ohren); 
das auf ein geflügeltes Insekt deutende Motiv wurde zu 
einem stilisierten Tierkopf umgestaltet. Eine ähnliche 
Abwandlung des Zikadenmotivs kommt auch an an­
deren Schmuckgegenständen vor: an einem in Ezige 
(Friesland, Niederlande) zum Voschein gelangten Rie­
mendurchzug mit Zellverzierung lassen sich die 
Flügel-Formen als Tiergeweihpaar interpretieren.192 
An der Adlerfibel aus Gispersleben markieren die 
ovalen Zellen die Flügel.193 (Abb. 44.8) Eines der 
Vorbilder für die Szöreger Zellverzierung ist 
wahrscheinlich in dem aus Grab 26 des Gräberfeldes 
Altenerding stammenden Zikadenfibelpaar mit 
Almandinzellen zu sehen. Die Vorderplatte der 2,7 cm 
langen Fibeln schmückt eine Kombination von 
Säugetierkopf und Bienenflügeln.194 (Abb. 44.2-3) 
Dem die Fibeln von Baráthely herstellenden 
Handwerker stand nur noch ein solches Gussmodell 
zur Verfügung, dessen Ohrdarstellung man nicht 
mittels Zellen, sondern kleinen Ausbuchtungen gelöst 
hatte; die ursprüngliche Verzierung des Fibelfußes 
kannte er nicht. (Abb. 43.5-6)

Das Auftauchen des Zikaden-Motivs im ausgehen­
den 6. Jahrhundert ist an einem gewiss im Karpaten­
becken entstandenen, zahnschnittverzierten Gegen­
stand zu sehen. Die Vorderplatte der silbervergoldeten 
Haarnadel aus Grab 85 von Kölked-Feketekapu B ziert 
ein doppelter Tierkopf mit Almandineinlagen, wobei 
die Ohren des hinteren, größeren Tierkopfes von zi­
kadenflügelförmigen Almandinplättchen angedeutet 
werden.195 (Abb. 44.9) Die in Szöreg gefundene Fibel 
mit Glaseinlage am Fuß und ihre Analogien vom Fun­
dort Szentes-Umgebung zeigen das Weiterleben eines 
der typischen Symbole der Hunnenzeit. Wenn man 
von der Verzierung der Haarnadel von Kölked ausgeht 
gehörte das Zikadenflügel-Symbol auch in der zweiten 
Hälfte des 6. Jahrhunderts zu den charakteristischen 
Motiven des Musterschatzes der Schmuckgegen­
stände. Das Erscheinen der Zikadenform ist ein wei­
terer Beitrag zum Verständnis der Beziehungen zwi-
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sehen dem Goldschmiedehandwerk der italischen Ost­
goten, der in Theißgegend und Siebenbürgen lebenden 
Gépidén, der Westgermanen im Gebiet an der oberen 
Donau und der transdanubischen Frühawarenzeit.

Die Bronzefibel aus Grab 16 von Szőreg (Abb. 39) 
gehört zu den kleineren Exemplaren der Gruppe mit 
halbkreisförmigem Kopf, fünf Knöpfen und Kreis­
augenverzierung. Gebildet wird die Gruppe von 
Fibeln, die in den Gräberfeldern der Umgebung von 
Szentes, im Grab 18 von Szolnok-Szanda, in Kunszent- 
márton, Magyarcsanád-Bökény und More§ti/Malom- 
falva-”Hulä” zum Vorschein kamen.196 (Magyar­
csanád-Bökény, Abb. 9.2) Die fragmentierte Szöreger 
Fibel lag auf der Brustpartie. Da die linke Seite des 
Oberkörpers und der Schädel bei einer früheren 
Bodenbearbeitung zerstört wurden, ließ sich nicht fest­
stellen, in welchem Umfang das Grab gestört war. Das 
am Gürtel befestigte, mit Scharnierbeschlägen ge­
schmückte Ziergehänge stand in diesem Fall in keinem 
Zusammenhang mit der an der Brust getragenen, ein­
zelnen Kreisaugenfibel, die auf Grund ihrer geringen 
Größe und der Fundstelle für eine Kleinfibel mit funk­
tionellem Zweck zu halten ist.

Eine in Bronze gegossene, mit Glaseinlage ge­
schmückte, vergoldete Variante guter Qualität der 
Kreisaugenfibeln befand sich im Grab 61 von Szentes- 
Berekhát. Das Grab war, angesichts der verbliebenen 
Funde, wahrscheinlich gestört; eine Adlerfibel, ein 
Almandinstein mit ovaler Fassung und geschliffene 
Almandinplättchen kamen darin ans Licht.197 Im 
Bereich des Beckens eines Skeletts mit gestörtem 
Oberkörper lag die Kreisaugenfibel aus Grab 18 von 
Szolnok-Szanda.198 Ebenfalls gestört waren die 
Gräber 23 und 31 des Gräberfeldes Magyarcsanád- 
Bökény,199 in denen Kreisaugenfibeln zum Vorschein 
kamen. Bei den gestörten Gräbern darf man sicher 
sein, dass sie neben der kreisaugenverzierten Einzel­
fibel wohl auch als Schmuck getragene Fibeln enthiel­
ten. Im Hinblick auf die Datierung dieser funktionellen 
kreisaugenverzierten Bronzefibeln wäre zu bedenken, 
dass man diese anspruchslos ausgeführten Bronze­
gussarbeiten wahrscheinlich über einen langen Zeit­
raum produziert hat. Die Dreiknopfvariante der Kreis­
augenfibeln ist laut Zeugnis des Fundkomplexes aus 
Grab 15 von Szentes-Nagyhegy zeitgleich mit den 
Stücken bester Qualität unter den Adlerschnallen und 
somit auch den mittelgroßen rankenverzierten gepidi- 
schen Fibeln.200 Auf Grund dessen kann man die 
Möglichkeit nicht ausschließen, dass die frühesten 
Exemplare der Kreisaugenfibeln bereits in der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts entstanden sein dürften.

Gürtel, Ziergehänge (Abb. 18; 39)
Die Gürtel der Frauen schlossen in elf Fällen mit Eis­
enschnallen und in einem Fall mit einer silbervergolde­
ten Schnalle. Die Silberschnalle mit einem Durch­
messer von 7,5 cm kam im Grab 97 zum Vorschein. 

An beiden Enden ihres Bügels sitzen stilisierte Tier­
köpfe (je einer), die ein wenig jenen Tierköpfen 
ähneln, welche die Bügelenden der Prunkschnallen 
vom Typ Krainburg der ostgotischen Periode zie­
ren.201 An den Tierköpfen der gegossenen Silber­
schnalle (Durchmesser 5,9 cm) aus Grab 64 von Szen­
tes-Nagyhegy stellt die tulpenförmige Linie das offene 
Maul dar,202 während bei dem Szöreger Exemplar 
diese Linie den Tierkopf andeutet.

Die Eisenschnallen der Frauentracht gehören 
mehrzählig zu einer Serie von Stücken mit mehr als 
5 cm Durchmesser und ovaler Form; diese Gepidin- 
nen waren in der mittleren Gräbergruppe des Gräber­
feldes bestattet (Abb. 23). Es ist zu vermute, dass die 
Serie großer Schnallen hauptsächlich aus den älteren 
Gräbern von Szöreg stammt; Gürtelschnallen solcher 
Größe und Form sind aus den ostgotischen und 
prälangobardischen Gräberfeldern Transdanubiens be­
kannt.203

Drei Frauen (Grab 4, 16, 19) trugen ein vom Gürtel 
herabhängendes, beschlagverziertes Cingulum des 
Typs Kishomok.204 Ans Ende dieser Ziergehänge 
pflegte man Bernstein- oder Kalksteinperlen zu nähen 
(Grab 16, 19).

Arbeitsgeräte (Abb. 45-46)
Sechs Frauengräber enthielten Spindeln als Beigaben; 
die fünf im Gräberfeldplan verzeichneten Bestattungen 
befinden sich durchweg im westlichen Teil des 
Gräberfeldes. In den beobachteten Fällen hatte man die 
Spindeln in der Nähe der rechten Hand platziert: beim 
rechten Knie (Grab 18), beim rechten Unterschenkel 
(Grab 47, 117), bei der rechten Hand (Grab 24), beim 
rechten Fußknöchel (Grab 79). Die Tonspinnwirtel 
sind scheibengedreht, ihr Durchmesser reicht von 2,8 
bis 3,9 cm.

Das Arbeitsgerät einer Frau war das eiserne Hack­
messer von Grab 39, es war auf den Beinknochen der 
Toten deponiert. Attila Kiss wies darauf hin,205 dass 
diese Geräte nicht für Zimmermannswerkzeuge 
(Schabhobel), sondern - da sie beinahe immer Frauen 
mit gegeben wurden - eher für im Haushalt gebräuch­
liche Schneidewerkzeuge zu halten sind. Ähnliche Eis­
enwerkzeuge kamen unter den gepidischen Gräber­
feldern in Hódmezövásárhely-Gorzsa, Kétegyháza, 
Kiszombor, Malomfalva/More§tin, Mezöbánd (in vier 
Gräbern), Szentes-Berekhát (in zwei Gräbern) und in 
Szentes-Nagyhegy zum Vorschein.206

4. Die Keramik (Abb. 47-48)

Das Keramikmaterial des Gräberfeldes bilden zum 
Speichern von Getränken (Krüge, Flaschen, Gefäße 
mit kugelförmigem Körper) und Trinken (Trinkgefäße 
= Becher) benutzte Gefäße. Die Gebrauchskeramik 
vertreten Gefäße mit kugelförmigem Körper (Grab 82, 
92) und drei Töpfe (Grab III, 4, 84). Bei allen Gefäßen
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Abb. 45 Szöreg-Teglagydr. Arbeitsgeräte der Frauen im Gräberfeld. 1 = Spindeln; 2 = Hackmesser
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Abb 46 Szoreg-Téglagyár. Feuerstähle, Spinnwirtel, Schneidemesser-
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handelt es sich um Drehscheibenware. Die Keramik 
von Szöreg kann in fünf Gruppen unterteilt werden: 1/ 
Krüge, Flaschen, II/ zwei Varianten der Knickwandge­
fäße, III/ Gefäße mit kugelförmigem Körper, IV/ beu­
telförmige Becher, V/ Töpfe. Die Tonbeschaffenheit 
der Gefäße ist unterschiedlich, was Form und Ver­
zierung anbelangt sind nur in Gruppe II auf Fabrikate 
ein und derselben Werkstatt hindeutende Ähnlich­
keiten zu beobachten. (Abb. 48)

1/Krüge, Flaschen. (Abb. 47.1) Die drei einhenke­
ligen Krüge sind unverziert (Grab XXVII, 58, 
Streufund), ich erwähne hier nur ihre Formparallelen. 
Alle drei Krüge ahmen eine spätrömische Form nach, 
ihre Vorläufer sind in der sarmatischen Keramik der 
Tiefebene anzutreffen. Der Krug aus Grab XXVII ist 
mit dem einglättverzierten Krug von Békésszentand- 
rás-Makkos207 sowie einem Exemplar vom Fundort 
Csongrád-Geda halom208 verwandt. Als Parallele des 
1942 als Streufund aufgelesenen Szöreger Kruges 
bietet sich ein in der Gemarkung von Gyula zum Vor­
schein gelangter Krug an.209 Zum großen Krug des 
Kindergrabes 58 von Szöreg gibt es Parallelen aus der 
Umgebung von Szabadka,210 der Gemarkung von 
Orosháza211 und Gyoma212 sowie vom Fundort Szol- 
nok-Repülötér.213 Die einhenkeligen Krüge bilden den 
auf früheren, lokalen Traditionen gestützten Teil der 
gepidischen Grabkeramik.

Der Form nach ist die einglättverzierte Flasche aus 
Grab 113 in der gepidischen Grabkeramik nicht un­
bekannt. Flaschen wurden bislang in Kiszombor (Grab 
50),214 der Umgebung von Gyula,215 in Szentes- 
Berekhát (Grab A 20),216 Szolnok-Szanda (Grab 
170)217und Tiszafüred-Nagykenderföldek (Grab 2)218 
gefunden (insgesamt 6 St.). Dennoch ist die spätrömi­
sche Flaschenform keineswegs für lokalen Ursprungs 
halten, da sie in der Keramik der Tiefebene nicht vor­
kommt; die Flaschenform gelangte aller Wahrschein­
lichkeit nach durch fränkische Vermittlung219 zu den 
Gépidén. Ähnliche Gefäße wie die einglättverzierte 
Flasche von Szöreg sind zum Beispiel aus Köln-Mün­
gersdorf220 und dem fränkischen Gräberfeld von 
Tri vieres221 bekannt. Die Einglättverzierung des 
Szöreger Exemplars allerdings deutet auf eine lokale 
Töpfertradition hin. Vorläufer des aus gegenständigen 
Dreiecken bestehenden Musters kann man unter den 
Motiven der Cernjachov-Kultur entdecken,222 aber 
auch in der im 5. Jahrhundert im Böhmischen Becken 
produzierten Keramik223 sowie an den sarmatischen 
und gepidischen Gefäßen der Tiefebene kommt es 
vor.224

II/ Knickwandgefäße. A: Variante mit engerer 
Mündung (Grab XXIX, 34/1, 11, 27, 52) (Abb. 
47.1IA). B: Variante mit breiterer Mündung (Grab 
34/2, 1, 19, 23) (Abb. 47.I1B). Die Wandung der Ge­
fäße baucht im unteren Drittel stark aus, geht in einen 
scharfen Umbruch über und verjüngt sich zum Stand­

ring hin wieder. Die Verzierung ist im Allgemeinen in 
drei umlaufende Streifen gegliedert. Als Grundlage der 
Unterscheidung diente mir der Randdurchmesser. Man 
kann sagen, dass Knickwandgefäße in jeder gepidis­
chen Siedlung hergestellt wurden; Abweichungen der 
Form mögen für lokale Werkstätten charakteristisch 
sein. Nach den im Gräberfeld von Szöreg zum Vor­
schein gelangten insgesamt neun Gefäße dieses Typs 
zu urteilen, haben lokale Werkstätten häufig einglät­
tverzierte Knickwandgefäße produziert: unter den 
Mustern kommen Längsstreifen, Lanzettenspitzen­
muster, Gittermuster und Dreieckmuster vor. Das 
stempelverzierte Gefäß aus Grab XXIX ist der A-Vari- 
ante zuzuweisen.

Zur B-Variante gehört auf Grund der Formüberein­
stimmung das Gefäß mit Tüllenausguss von Grab 23, 
welches Einglättstreifen und dreierlei verschiedene 
Stempel zieren. Wie es scheint, haben die Gépidén 
diese Gefäße mit Tüllenausguss hauptsächlich in Sie­
benbürgen hergestellt und benutzt; aus der Theißge­
gend sind, laut Zusammenstellung von J. Cseh, vier 
Gefäße (Törökszentmiklós, Békésszentandrás-Mogyo- 
róshalom, Pécska/Peőica-Nagysánc) und aus Sieben­
bürgen acht Gefäße bekannt.225 Das sorgfältig gearbei­
tete Gefäß von Szöreg gehört zu den Stücken bester 
Qualität. In dem Teil unterhalb des matt belassenen 
Randes sind nur die Streifen und das sechsreihige Lan­
zettenspitzenmuster poliert. Die gesamte Fläche unter 
dem Tüllenausguss wurde vor dem Brennen abgerie­
ben und anschließend die fünf Musterreihen einge­
stempelt. In der Gefäßmitte, gegenüber der Ausgus­
stülle, befinden sich zwei mittels Stempel eingedrückte 
Kreuze226 und ein weiterer, ebenfalls kreuzförmiger 
Stempel im unteren Drittel des Gefäßes. (Fototaf. 99) 
Das handgeformte Gefäß aus dem Westheimer Män­
nergrab 105 wurde mit ähnlichen, aus Stempelmustern 
zusammengestellten kreuzförmigen Zeichen ver­
sehen.227 Eingeglättete Krückenkreuze zieren bei­
spielsweise die Wandung des Kruges von Leányfalu228 
und mit einem Rollrädchen eingedrückte gleicharmige 
Kreuze ein fränkisches Gefäß aus Darnstedt.229

III/ Gefäße mit kugelförmigem Körper. (Abb. 
47.III) Die hierzu gehörenden Gefäße kennzeichnet 
der ausgebogene Rand, der kurze gerade Hals und der 
sehr stark ausbauchende Körper (Grab 29,69, 82). Den 
Formvorläufer des 5. Jahrhunderts vertritt ein als 
Streufund aufgelesenes Gefäß vom Fundort Csongrád- 
Kenderföldek, das im Hinblick auf Form und Größe 
eine gute Parallele zu dem unverzierten Gefäß aus 
Grab 29 von Szöreg darstellt.230 Das zweite große Ge­
fäß mit Keilstichverzierung der Gruppe befand sich im 
Grab 69. Dieses Gefäß charakterisiert nicht so sehr 
seine Form, sondern eher die in Dreiecken angeordnete 
Keilstichverzierung; diese kommt nämlich in der lan- 
gobardischen Keramik in erster Linie an handgeform­
ten Gefäßen vor, bei den Gépidén dagegen an der 
Drehscheibenware.2311. Bona ordnete die langobardi-
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Abb. 47 Szöreg-Téglagyár. Gefäßtypen
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Abb. 48 Szöreg-Teglagyär. Die Gefäßtypen im Gräberfeld (Gräberfeldplan): 1 = Typ I; 2 = Typ II/A; 3 = Typ II/B; 4 = Typ III; 
5 = Typ IV; 6 = Typ V
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sehen Gefäße mit ähnlicher Verzierung den in der 
Donauregion übernommenen Formen zu,232 J. Werner 
bestimmte sie als völkerwanderungszeitliche Nach­
ahmungen der ’’bombenförmigen” Urnen mit römer­
zeitlichen Vorläufern.233 Die östliche Grenze der Ver­
breitung der Keilstichverzierung bedeuten die gepidi- 
schen Gefäße Siebenbürgens. Dass gepidische Töpfer 
die Keilstich- und Stempelmuster parallel anwandten, 
illustriert das im Haus II/1 von Tiszafüred-Morotva- 
part zum Vorschein gelangte Gefäß: den Rahmen der 
Dreiecke bilden Keilstichreihen, deren Inneres Stem­
pelmuster ausfullen.234

IV/Beutelförmige Gefäße,235 (Abb. 47.IV) Gefäße 
dieser Form sind im Gräberfeld Szöreg mit der un­
verzierten (Grab XXVII) und der stempelverzierten 
Variante (Grab 64) vertreten. Typisch für die Form ist 
der trichterförmige Hals, im unteren Teil mit einer 
plastischen Rippe, und der sich verbreiternde, im un­
teren Drittel seine größte Breite erreichenden Hals. 
Eine der häufigsten Formen der Prunkkeramik, die 
man eindeutig als ein Gefäß für Getränke bezeichnen 
kann. In nahezu allen Fällen sind diese Gefäße stem­
pelverziert, man begegnet aber auch ihrer unverzierten 
Variante. Dem Exemplar ohne Verzierung von Szöreg 
ähnelt eines der Gefäße aus Grab 162 von Szolnok- 
Szanda.23® Der im Grab 64 von Szöreg gefundene 
Tonbecher ist eine sehr sorgfältige Arbeit: seine Wan­
dung bedecken dichte, regelmäßig eingedrückte tra­
pezförmige Stempelmuster.

V! Töpfe (Grab III, 4, 84). Gefäße aus kieselhal­
tigem Material. Der Körper unter dem ausgebogenen 
Rand ausbauchend, zum Standring hin verjüngt. 
Verziert sind sie entweder nur im oberen Drittel oder 
auf beinahe der gesamten Gefäßoberfläche: eingetiefte 
parallele Linienreihen (Riefenverzierung) oder/und 
eingetiefte Wellenlinienreihen. Sie gehören zu dem auf 
lokale Traditionen zurückzuführenden Teil der 
gepidischen Keramik, der eine der typischen Formen 
der ostgermanischen Gebrauchskeramik darstellt. 
Deren Vorläufer vertritt die auf Einfluss des Töpfer­
handwerks der Marosszentanna-Cemjahov-Kultur 
produzierte Gebrauchskeramik, die man auch unter 
den Gefäßen aus den Reihengräberfeldern der Tiefe­
bene antrifft.237

Die Bevölkerung und Chronologie des gepidischen 
Gräberfeldes

1. Geschlechterverhältnis, Lebensaltergruppen, Kör­
pergröße, Taxonomie
Ausgehend von den Aufarbeitungen des anthropolo­
gischen Materials23^ der 1942-43 bei der Grabung von 
Dezsö Csalläny zum Vorschein gelangten und im 
Gräberfeldplan verzeichneten 97 gepidischen Gräber 
bzw. der Zusammenfassung der mit Hilfe der Streu- 
und archäologischen Funde erfolgten Geschlechter- 
bestimmung ergibt sich folgendes Verhältnis: Zahl der

erwachsenen Männer = 41 (36%), Zahl der Frauen = 
36 (32%), Zahl der Kinder = 23 (20%), Erwachsene 
unbestimmbaren Geschlechts = 14 (12%). Im Hinblick 
auf den Anteil der Männer liegt Szöreg hinter dem 
Gräberfeld Szentes-Kökényzug; bei Letzterem 
machen die Männer 36,5% der Bevölkerung aus. Der 
Anteil der Frauen von 32% nähert sich dem im Gräber­
feld Stari Kostolac/Viminacium ermittelten Wert von 
34,7%.239 Das Verhältnis Erwachsene-Kinder beträgt 
auf Grund des anthropologisch bestimmten Knochen­
materials 69:20. Die Kindersterblichkeit ist auffallend 
hoch, und innerhalb dessen ganz besonders hoch der 
Index der Säuglingssterblichkeit (80% der Kinder 
waren zwischen einem und drei Jahren alt).

In Bezug auf die Dominanzen der Lebensaltersgrup­
pen der Erwachsenen hat sich das folgende Bild heraus­
kristallisiert: die Mehrheit der Männer verstarb im Alter 
zwischen 40 und 60 Jahren, die Mehrheit der Frauen im 
gebährfähigen Alter zwischen 20 und 40 Jahren. Bei den 
Männern gehören 6% zu den 16-18-jährigen, 30% zu den 
20-40-jährigen (adultus), 40% zu den 40-60-jährigen 
(maturus) und 12% zu den über 60 Jahre alten (senium) 
Individuen. Unter den Frauen sind 3% Jugendliche, 47% 
adulten, 11,8% maturalen Alters und 11,8% haben ihr 60. 
Lebensjahr erreicht240 (Tabelle 6).

Tabelle 6: Lebensaltergruppen
Lebensalter

nf. 1 Ulf. II uv. adult. matur. sen. ■rwachs. nsges.

Männer

GrabNr.

= Anzahl

34.58, 

86,88 

-4

35,52 

=2

727

-2

12338,

41,48,

66,69,

70,71,

73 = 10

9,10,11, 

1721, 

40,44,60, 

61,64,118, 

125,126 

•13

3,820, 

53 = 4

68,89, 

112,128

•4

39

Frauen

GrabNr.

3 Anzahl

3233 

= 2

39 =

1

12,13,15, 

16,1822, 

2428,30, 

76,79,82, 

83,96,

119,127 

= 16

29,62, 

98,123 

= 4

5,4721, 

101 = 4

2,4,19, 

21,45,46, 

100,117, 

129-9

36

unbest.

GrabNr.

■ Anzahl

1426,

43,49,

56,57, 

59,84, 

92=9

50 =

1

25 =

1

65,75 

•2

13

insges. 15 3 4 26 17 8 15 88

Im Gräberfeld Szöreg beträgt die durchschnittliche 
Körpergröße der Männer 170,4 cm, die der Frauen 
157,3 cm. Taxionomisch sind alle Individuen europid, 
innerhalb dessen vor allem cromagnoid. Die Zuge­
hörigkeit zur nordoiden Gruppe ließ sich in drei Fällen 
(Grab 53: Mann, sen.; Grab 69: Mann, ad.; Grab 70: 
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Mann, ad.) und eine cromagnoid-nordoide Mischung 
in einem Fall (Grab 71: Mann, ad.) feststellen.241

2. Schädeldeformation
Bei zwei gepidischen Gräbern hielt Dezső Csallány die 
Wahrnehmbarkeit der Schädeldeformation in situ fest. 
Dabei handelt es sich um Grab 75 mit einem - laut 
anthropologischem Index - Erwachsenen unbes­
timmbaren Geschlechts (Skelettlänge: 160 cm) mit 
zwei Beinkämmen als Beigabe.242 Das andere Indivi­
duum mit deformiertem Schädel war der Tote im Grab 
126 (ohne Beigaben).243 Außer den beiden von 
Csallány erwähnten Gräbern hat István Kiszely, sich 
auf Angaben von Lajos Bartucz berufend, noch fünf 
weitere gepidische Individuen mit deformiertem 
Schädel - und zwar in den Gräbern 10, 11, 47, 89 - 
angegeben.244 Da jedoch im Knochenmaterial der 
aufgezählten Gräber der Schädel entweder fehlte oder 
bei der neuerlichen anthropologischen Untersuchung 
an den vorhandenen Schädeln keine auf Deformation 
hindeutenden Spuren wahrgenommen wurden,245 
kann man an Stelle der sechs gesichert nur mit zwei de­
formierten Schädeln rechnen. Ein weiterer defor­
mierter Schädel kam in der Füllerde des awarischen 
Grabes 85 in 110 cm Tiefe zum Vorschein.246

3. Die Struktur und Chronologie des Gräberfeldes 
(Abb. 49)
Das Areal unregelmäßiger, länglich ovaler Form des 
gepidischen Gräberfeldes (ca. 100x60 m) besteht aus 
ca. 19-20 nordsüdlich ausgerichteten Gräberreihen. 
Die mit 13 Gräbern längste Reihe verläuft entlang der 
nordsüdlichen Mittelachse des Gräberfeldes. Östlich 
dieser Nod-Süd-Achse, im nördlichen Teil der mitt­
leren Gräbergruppe, ist gut die Stelle der beim 
Lehmabbau vernichteten Gräber auszumachen. In die­
sem auf dem Gräberfeldplan von Csallány als 
’’Lehmgrube II” gekennzeichneten Gebiet wurden vor 
Beginn der Freilegung Gräber zerstört; leider lässt sich 
jedoch nicht feststellen, welche der Streufunde hier 
zum Vorschein gelangten. Von den 114 gepidischen 
Gräbern sind in Csallány’s Gräberfeldplan 96 
markiert; im mittleren, abgebauten Teil der Grube 
dürften 10-15 Bestattungen untergegangen sein. Die 
Größe des ursprünglich 120-130 Gräber umfassenden 
Gräberfeldes entspricht der des Gräberfeldes von Hód- 
mezővásárhely-Kishomok; die in Szöreg lebende und 
in dem Reihengräberfeld bestattende Gepidengemein- 
schaft mag ähnlich viele Mitglieder gezählt haben wie 
jene von Kishomok. Im Hinblick auf die Größe der 
Siedlungen allerdings lassen sich aus den freigelegten 
Gräberfeldteilen nur sehr vorsichtige Schlüsse ziehen. 
Bekannt ist, dass in der unmittelbaren Umgebung des 
Gräberfeldes Hódmezövásárhely-Kishomok etliche, 
mehrzählig aus Bestattungen stammende Funde des 
5.-6. Jahrhunderts zutage kamen;247 möglicherweise 
hatte man in der Nähe des größeren Friedhofs einige 

aus weniger Gräbern bestehende zeitgleiche Begräb­
nisstätten eröffnet. Ähnlich könnte es in Szöreg gewe­
sen sein, wo die nahe der Lehmgruben der Ziegelei un­
tergegangenen Gräber ziemlich weit von dem zusam­
menhängenden Friedhof mit größerer Gräberzahl 
entfernt lagen. Die tatsächliche Ordnung der Bestat­
tungen des 5.-6. Jahrhunderts, die auch mit den 
Siedlungsformen zusammenhängt, ist momentan noch 
unbekannt.

In den einzelnen Teilen des Gräberfeldes Szöreg 
konzentrieren sich die Gräber in unterschiedlicher 
Dichte. Vier etwas voneinander abgesonderte Gräb- 
bergruppen lassen sich unterscheiden; die drei Kleine­
ren am West-, Süd- und Ostrand bestehen aus Gräbern 
mit beträchlichem Abstand zueinander. 61 Gräber um­
fasst die mittlere Gruppe, deren nordwestlicher Teil 
wegen der Lehmabbaugruben unvollständig ist. Das 
Verhältnis der Geschlechter innerhalb der Gruppen 
sieht wie folgt aus: (mittlere) Gruppe I = 24 Männer, 
18 Frauen, 3 Erwachsene, 16 Kinder (davon 11 inf. 1), 
(westliche Gruppe II = 4 Männer, 4 Frauen, 1 Erwach- 
sene(r), (südliche) Gruppe III = 1 Mann, 3 Frauen, 
2 Erwachsene, 8 Kinder, (östliche) Gruppe IV = 8 
Frauen, 3 Männer, 1 Kind, 2 Pferde.

Berücksichtigt man bei der Verteilung der Funde 
auch die Absonderung zwischen den Gruppen, ergeben 
sich die folgenden wichtigen Feststellungen. In der 
Mitte von Gruppe I ist eine gewisse Absonderung der 
Männer- und Frauengräber zu beobachten. Kinder 
wurden mehrheitlich in der mittleren und südlichen 
Gräbergruppe bestattet. Die meisten Gräber der 
östlichen und südlichen Gruppe waren vom Grabraub 
betroffen. Nachdem die awarischen Gräber sich vor­
wiegend im südlichen und östlichen Teil des gepidi­
schen Gräberfeldes fortsetzen, dürfte es auch in Anbe­
tracht der Position der gestörten Gräber auf der Hand 
zu liegen, dass die Gräber am Süd- und Ostrand die 
jüngsten des gepidischen Gräberfeldes sind.248 In jeder 
der äußeren Gräbergruppen wurden zwei bis drei er­
wachsene Männer und Frauen bestattet; bei diesen 
Randgräbergruppen könnte es sich also durchaus um 
die Begräbnisstätten von ein oder zwei Familien han­
deln, die man etwas abseits vom dichter belegten 
Gräberfeldteil angelegt hatte. Zu ähnlichen Ergebnis­
sen führte die Untersuchung der Gräbergruppen am 
West- und Ostrand des Gräberfeldes Hödmezöväsär- 
hely-Kishomok.249 Die beigabenlosen Gräber (der 
Dienerschaft?) befinden sich im Gräberfeld von 
Szöreg hauptsächlich in der östlichen Gruppe IV; in 
dieser Gräbergruppe wurden die Reiterkrieger (103 
und 128) mit ihren Familienmitgliedern und ihrem 
Gefolge bestattet.

Bei den Bestattungsbräuchen der einzelnen Grup­
pen lassen sich gewisse Abweichungen belegen. Särge 
mit Eisenklammern sind für die mittlere Gräbergruppe 
kennzeichnend, in der östlichen Gruppe verwendete 
man keine Särge mit Metallteilen. Auch Trankopfer
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Abb. 49 Szöreg-Teglagydr. Gräbergruppen und datierbare Grabkomplexe: 1 = zweite Hälfte 5. Jh.; 2 = erste Hälfte 6. Jh.; 
3 = mittleres Drittel 6. Jh.
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waren - mit Ausnahme dreier Gräber (82, 84, 113) - bei 
der Bevölkerung der mittleren Gruppe Brauch, und 
Kämme als Beigaben fanden sich vor allem neben den 
Toten auf der westöstlichen Achse der mittleren 
Gruppe.

Die Ähnlichkeit der Bronzeschnallen deutet darauf 
hin, dass in den verschiedenen Gruppen auch 
gleichzeitig bestattet wurde. In der mittleren Gruppe I 
haben die Krieger mit Waffen den höchsten Anteil. An 
der West-Ost-Achse war der mit Spatha bewaffnete 
Krieger von Grab 9 beigesetzt; dies ist eine der 
frühesten Bestattungen des Gräberfeldes. In unmittel­
barer Nähe ruhten Männer, darunter der Schwertkrie­
ger von Grab 23. Die Krieger im westlichen Teil der 
Gruppe I (Grab 64, 69) standen in der ersten Hälfte des 
6. Jahrhunderts an der Spitze der Gemeinschaft. In den 
am Rand befindlichen Waffengräbern (68, 128) hatte 
man die Mitte des 6. Jahrhunderts verstorbenen Führer 
beigesetzt; einer von ihnen gehörte zu den Adligen mit 
vollständiger Bewaffnung.

Die Bevölkerung des Gräberfeldes unterhielt Han­
dels- und/oder persönliche Beziehungen zu den itali­
schen Ostgoten und pannonischen Langobarden, den 
Alamannen am Oberlauf der Donau, den Franken des 
Rheinlandes und den Bewohnern der byzantinischen 
Festungen entlang des Unterlaufs der Donau. Für 
lokale Gewerke sind das Knochen- und Schmiede­
handwerk, das Bundmetallgießen, das Silberüberzie­
hen bzw. Punzieren der Metallgegenstände und die 
einfachen Metallverzierungen der Schwertscheiden zu 
halten. Die einfachen gegossenen Schmuckgegen­
stände, z.B. die kreisaugenverzierte Fibel aus Grab 16, 
dürften vor Ort hergestellt worden sein. Die Fibel mit 
Glaseinlagen am Fuß aus Grab 29 stammt von der 
Hand eines auch in der Umgebung von Szentes tätigen 
Wandergoldschmiedes (?). Um lokale Drehscheiben­
ware handelt es sich bei einem großen Teil der Tonge­
fäße, die allgemein beliebte Formen und Verzierungen 
nachahmen. Direkter Kontakt bestand zwischen dem 
Volk von Szöreg und den gepidischen Dörfern an der 
Theiß und in der Umgebung von Szentes (Nagyhegy, 
Berekhát, ’’Bökénymindszent”). Außer den auf Grund 
der Formen und Motive des Knochenhandwerks zu 
vermutenden Ähnlichkeiten mit der Population des 
Szöreg am nächsten gelegenen Gräberfeldes von 
Kiszombor lassen sich keine gegenständlich 
erkennbaren Beziehungen nachweisen.

46,3 Prozent der in Szöreg bestatteten Männer 
waren mit Spatha-Lanze ausgerüstete Krieger. Dieser 
hohe Prozentsatz deutet darauf hin, dass die sich auf 
eine starke Militärschicht stützenden Gépidén von 
Szöreg an der Mündung der Flüsse Maros und Theiß 
Verteidigungsaufgaben versahen. Die spätesten Be­
stattungen des Gräberfeldes sind ins mittlere Drittel 
des 6. Jahrhunderts zu datieren. Laut Zeugnis der er­
halten gebliebenen Funde gaben die Gépidén in diesem 
Zeitraum ihren Friedhof auf; die Spuren des Lebens 

der Siedlung verlieren sich nach dem langobardisch- 
awarischen Sieg des Jahres 567. Die Stelle der 
Gépidén an dem strategisch und taktisch wichtigen 
Punkt bzw. der Kreuzung von Handelsstraßen nahm 
eine Gruppe des zusammen mit den Awaren einge­
wanderten Stollengräber-Volkes250 östlicher Herkunft 
ein. Als man das Gräberfeld in der Frühawarenzeit am 
südlichen Rand wieder eröffnete und fortsetzte, war 
von den wenigen gepidischen Gräbern (53, 36, 98) an 
der Oberfläche bereits nichts mehr zu sehen.

Anmerkungen
1 CSALLANY 1961, 146-147. Die Stelle des Gräberfeldes 

Szöreg-Téglagyár hat Edit Matuz im Rahmen ihrer 
Diplomarbeit identifiziert: MATUZ 1976, 22, 40; Karten­
beilage: Sarmaten, Germanen. (Ich danke der Verfasserin 
für die Erlaubnis, das Manuskript verwenden zu dürfen.) 
Die in der Umgebung des Gräberfeldes zum Vorschein 
gelangten gepidischen Streufunde und das Material der 
Grabung von Dezső Csallány befinden sich im MFM 
Szeged, Inv.Nr.: 33/1902, 23/1903, 27/1903, 14/1908, 
53.29.1-299. Die erste Beschreibung der Gräber, die das 
Archäologische Datenarchiv des MFM aus Csallánys Nach­
lass übernahm, entstand früher als der 1961 erschienene 
Corpus-Text: Inv. Nr. 2857-99 u. 579-80. Der genaue 
Fundort der beiden 1970 bzw. 1977/78 zum Vorschein 
gelangten und von Gabriella Vörös mit der Bestimmung 
„Szeged-szőregi homokbánya“ publizierten sarmaten- 
zeitlichen Gräber ist nicht bekannt: VÖRÖS 1986a, 15. Al­
ler Wahrscheinlichkeit nach hat das Museum die Funde der 
beiden in den Gemarkungen von Szöreg und Ujszentiván 
gelegenen, kaum anderthalb Kilometer voneinander ent­
fernten Sandgruben schon von Anfang an zusammen aufbe­
wahrt.

2 REIZNER 1903, 48-49; MFM, Régiségtári napló, Pos. 
33/1902, S. 136-139. Dieselben Gräber ordnete Mihály Pár- 
ducz unter den hunnenzeitlichen Fundorten ein: PARDUCZ 
1959, 323, Nr. 13. Ein Streit entwickelte sich um die Frage, 
ob man die von Reizner gefundene awarische Bestattung 
für ein Stollengrab halten darf. Kürti bestimmte sie als 
Stollengrab: KÜRTI 1983, 186-187, Lőrinczy zog das in 
Zweifel: LÖRINCZY 1994, 328, Anm. 38.

3 MFM, Régiségtári napló, Pos. 14/1908, S. 112.
4 CSALLÁNY 1961 beinhaltet auf der S. 147 die chronolo­

gische Einteilung der Gräber von Szöreg, welche (mit Aus­
nahme des als hunnenzeitlich bestimmten Grabes 55, des­
sen Fundinventar ich nicht ausfindig machen und somit 
auch nicht studieren konnte) bei den gepidischen Bestattun­
gen lediglich in den beiden erwähnten Fällen zu korrigieren 
ist; bei ’’Grab XXX”: CSALLÁNY 1961, 186, Taf. 10; und 
bei dem awarischen Grab 87: die Publikation der im 
Gräberfeld freigelegten awarischen Gräber bereitet Béla 
Kürti vor. Einen Beitrag zu den Bestattungsbräuchen des 
Stollengrabes 24 von Szöreg hat Gábor Lőrinczy veröffent­
licht: LÖRINCZY 1994, 328-330.

5 Gefäß aus ’’Grab II” mit der Inv.Nr. 33/1902.a.
6 Gefäß aus ’’Grab IV” mit der Inv.Nr. 33/1902.d.
7 MFM, Régiségtári Napló (Antiquitätenregister) 27/Eintra- 

gung 26.Juli 1903; TÖMÖRKÉNY 1904, 192.
8 Gegenstände aus Grab ”X”, Inv.Nr.: 27/1903, h, i.
9 Die Gegenstände mit der Inv.Nr. 27/1903. 1, m aus Grab 

”XI”, die S-Fibel und die Münze sind gegenwärtig nicht 
auffindbar. Die Münze war auch nicht da, als Csallány das 
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Fundmaterial aufarbeitete. Die S-Fibel gehörte zu den Ex­
ponaten der Ausstellung „Sarmaten und Gépidén in der Tie­
febene“ des SzKJM, aus der sie um 1980 verschwand; s. 
Anm. 33!

10 MFM, Régiségtári Napló, S. 112: Eintragung vom 10. Dez. 
über die Vorgeschichte der von Arbeitern aus Dorozsma ge­
fundenen und von István Veres (für 12 Kronen und 14 
Filler) erworbenen Gegenstände: „...ist einer unserer Funde 
sogar datiert, als sich in einem der Tongefäße des Fundes 
eine byzantinische Silbermünze befand.“ Dieses Gefäß hat 
also nicht neben dem 1908 gefundenen sarmatischen 
Frauenskelett gelegen, sondern war Beigabe irgendeines 
früheren Grabes. 1908 hatte das Museum von dem Arbeiter 
István Veres die Funde eines sarmatischen Frauengrabes 
übernommen: 14 St. Kalzedonperlen, 1 St. größere Bern­
steinperle, 2 St. kreideartige Perlen, flache Tonspinnwirtel, 
Buckelfingerring aus Bronze, Bronzeanhänger in Vogel­
gestalt, durchbrochen verzierter Bronzeanhänger. Die ge­
nannten Gegenstände sind nicht inventarisiert und im 
Magazin des MFM nicht auffindbar. Erste Angabe über das 
Gefäß und die byzantinische Münze: CSALLÁNY 1943, 
31, Anm. 96; HUSZÁR 1954, 99.

" Die Funde aus den 1926-1928 zum Vorschein gelangten 
Gräbern wurden nicht inventarisiert. In dem 1953 an­
gelegten Verzeichnis kommen nur die Gefäße vor.

12 Zeichnung Taf. 2. 1 nach CSALLÁNY 1961, Taf. 184.5.
13 Zeichnung Taf. 2. 2 nach CSALLÁNY 1961, Taf. 105.9.
14 Das von Csallány als Grab XXX gekennzeichnete und auf 

Taf. 186. 10 publizierte Gefäß mit zwei Henkeln ist prähis­
torisch und kann daher kaum Beigabe in einem gepidischen 
Grab gewesen sein.

15 ZeichnungTaf. 3.3 nach CSALLÁNY 1961, Taf. 161.1-8,12.
16 Zum Textilabdruck auf dem Eisennagel von Grab 2: 

”53.29.6. Der Textilrest ist in ausgesprochen schlechtem 
Zustand, feststellen lässt sich nur, dass man ihn aus sehr 
feinem Faden gewebt hat. An einem Punkt scheint es, als 
ließe sich die Mitte eines Point-break diamond Musters 
(Pftrsichkem) ausmachen.” (Ildikó Oka, 2002)

17 CSALLÁNY 1961, Taf. 161.40.
18 Grabfoto: SzMFM, RA. Die anthropologischen Bestim­

mungen der von Dezső Csallány 1942-43 im Gräberfeld 
Szőreg-Téglagyár freigelegten Gräber sind mir dank der 
Hilfsbereitschaft von Antonia Marcsik, Dozentin beim 
Lehrstuhl für Anthropologie der Universität Szeged, sowie 
der freundlichen Zustimmung der Verfasserinnen Rozália 
Tömösközi und Éva Csáki aus deren Diplomarbeit bekannt: 
1ÖMÖSKÖZI 1964; CSÁKI 2002, Materialverzeichnis. 
Leider ist es eine Tatsache, dass die deformierten Schädel 
aus den Gräbern 10, 11, 47, 75, 85, 89, 9l.b, 124 und 126 
bereits vor 1964 gefehlt haben.

19 Zeichnung Taf. 3. 1 nach CSALLÁNY 1961, Taf. 161.41.
20 Grabfoto: SzMFM, RA.
21 Grabfoto: SzMFM, RA.
22 Grabfoto: CSALLÁNY 1961, Taf. 254. 1.
23 Grabfoto: SzMFM, RA.
24 Grabfoto: CSALLÁNY 1961, Taf. 254. 2.
25 Zeichnungen Taf. 4. 5, 7-8 nach CSALLÁNY 1961, Taf. 

163. 1,8, 12.
26 SZMFM RA, Nr. 2857-99/96.
-7 Im RA des SZMFM gibt es zwei Fotos mit der Bestimmung 

Grab 10”, auf denen verschiedene Gräber abgebildet sind.
Die richtige Grabziffer stand neben dem Skelett mit zer­
brochenem Sch. KTSZELY 1978, 25-29 rechnete die Gräber 
10 und 11 zu den Skeletten mit deformierten Schädeln.
CSALLÁNY 1961, 152 beschreibt den Gegenstand als 
Panzei lamelle. Doch da es sich um ein ziemlich kleines

Fragment handelt, kann ich diese Bestimmung nicht be­
kräftigen.

29 Grab foto: CSALLÁNY 1961, Taf. 254. 3.
3 » Zeichnung Taf. 5. 8 nach CSALLÁNY 1961, Taf. 165. 13.
31 Das an der Eisenschnalle von Grab 17 erhaltene Textil­

stück: ”53.29.46. Dicht leinwandbindig gewebter Textilrest. 
Fadendichte um 12 Fäden/cm.“ (Ildikó Oka, 2002)

32 Beschreibung der an der Messerklinge aus Grab 18 erhalten 
gebliebenen Textilmuster: „53.29.53. An vier Punkten des 
ursprünglich 12 cm langen Eisenmmessers befinden sich 
Textilreste, an etlichen Stellen mehrschichtige. Auch die in­
nere Struktur der Fäden ist auszumachen. Fäden mit S-Dre- 
hung (?). An Einzelnen auf Zwirnung hindeutende Merk­
male, aber das ist nicht typisch: Berücksichtigt man den 
fragmentierten Zustand der Reste deuten die Umstände 
darauf hin, dass die Stoffstückchen das Futter der Messer­
scheide bildeten und der gezwirnte (?) Faden der Nähzwirn 
gewesen sein könnte. Fadendichte: 24 Fäden/cm. Das 
Webmuster an zwei Punkten A-Typ, eindeutig Zwillich; an 
einem Punkt B-Typ, wegen der Fragmentierung aber 
problematisch: die Mustereinheit stört ein solcher Faden, 
der sowohl als Faden des Tuchs wie auch als Nähfaden in­
terpretierbar ist. Im ersteren Fall handelt es sich um einen 
aus 2/2 Zwillich gewebten Textilrest.“ (Ildikó Oka, 2002)

33 Zeichnung der Fibel (Inv.Nr. 53.29.54) aus Grab 19 nach 
einer 1968 angefertigten Bleistiftskizze der Verfasserin und 
dem Foto BONA 1974/76, Taf. 7. Die typischen Gegen­
stände aus dem Gräberfeld von Szöreg, darunter der 
Schmuck, waren ab 1972 Exponate der ständigen Präsenta­
tion des SzKJM, von wo einzelne Stücke als Leihgaben in 
verschiedene andere Ausstellungen gelangten. Die fehlen­
den Gegenstände (die silbervergoldete S-Fibel von Grab XI, 
die Fibel von Grab 19, die Bronzeschnalle von Grab 68, die 
silbervergoldete Schnalle von Grab 97) wurden in der 
zweiten Hälfte der 1970-er Jahre an Stockholm, Göteborg 
und Belgium ausgeliehen; von dort sind sie aber nachweis­
bar nach Szentes zurückgekehrt. Das Schicksal der Szőre- 
ger Funde lässt sich auf Grund der Register des Museums 
bis 1979-1980 verfolgen. Um 1980/81 ermöglichte man 
dem Mailänder Verlag Librex Fotoaufnahmen von gepidi­
schen Gegenständen; einen schriftlichen Nachweis dieser 
Arbeiten fand ich im SzKJM allerdings nicht. S. meinen an 
Komitats-Museumsdirektor Dr. Ottó Trogmayer adressier­
ten Vermerk vom 18. Nov. 1987, MFM Igazgatósági iratok 
715/1/2002.

34 Über den Textilabdruck auf dem eisenfragment von Grab 
27: „53.29.83. Der Textilrest ist ziemlich schwer auszu­
machen, erfordert weitere Untersuchungen, vorläufig sche­
int es eine Leinwandbindung zu sein, vielleicht mit etwa 22 
Fäden/cm.“ (Ildikó Oka, 2002)

35 Grabfoto: CSALLÁNY 1961, Taf. 255. 1.
36 Gezeichnet nach CSALLÁNY 1961, Taf. 174.
37 Zeichnung Taf. 11. 8 nach der Beschreibung von 

CSALLÁNY 1961, 158.
38 Der Textilabdruck auf dem Messer von Grab 45: 

„“53.29.121. ...handelt es sich um einen so locker gewebten 
Leinwandstoff, dass er wegen der Lücken zwischen den 
feinen, dünnen Fäden fast einen netzartigen Eindruck er­
weckt. Fadendichte: 20 Fäden /cm. An einzelnen Punkten 
auf Zwillich deutende Spuren.“ (Ildikó Oka, 2002)

39 Der Textilabdruck des Messers aus Grab 47: „53.29.128. 
An dem aus dünnen Fäden locker gewebten Textilstück 
sind die Lücken zwischen den einzelnen Fäden deutlich 
erkennbar: Es scheint leinwandbindig zu sein, einige De­
tails sind jedoch störend und der ganze Überrest ist zu frag­
mentiert. Anscheinend ein Faden mit Z-Drehung, die 
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Fadendichte lässt sich nur teilweise errechnen, an einem 
Punkt kommen auf 2 mm 3 Fäden, an einem anderen auf 
5 mm 7 Fäden, etwa 15 Fäden/cm. Die Fadenstärke schätze 
ich magels entsprechendem Messwerkzeug auf 0,8 mm 
bzw. einen annährenden Wert. Dies ist der einzige unter den 
Textilresten, bei dem die Fadenstärke variiert, obwohl dies 
eines der Grundmerkmale der bäuerlichen Hausproduktion 
ist.“ (Ildiko Oka, 2002)
Grabfoto: CSALLÁNY 1961, Taf. 255. 2-3.
Grabfoto: CSALLÁNY 1961, Taf. 256. 1-2.
CSALLÁNY 1961, 161.
CSALLÁNY 1961, Taf. 171. 24-26.
S. Anm. 19. Zeichnung der Schnalle nach einer Bleistift­
skizze der Verfassering von 1968 und dem Foto BÓNA 
1974/76, Taf. 18.
Grab 68: „53.29.169. Fein, dicht und straff gewebter lein- 
wandbindiger Textilrest. Fadendichte ca. 20 Fäden/cm. 
Fadendrehung nicht feststellbar.“ (Ildiko Oka, 2002) 
Die Zeichnungen der Fragmente der Bronzemünze (?), 
Eisenahlen und aneinander gerosteten Eisengeräte, des 
Feuersteins sowie der Eisenriemenzunge, die den Taschen­
inhalt bildeten, nach den Fotos CSALLÁNY 1961, Taf. 172 
bzw. Taf. 188. 18.
Éva Csáki hat unter der Bezeichnung ’’Grab 72“ die Kno­
chen einer 25-35 Jahre alten Frau inventarisiert.
Textilabdruck auf dem Eisenmesser von Grab 73: 
„53.29.181. Mit straffer Leinwandbindung gewebte Textil­
reste. Lücken bzw. Löcher zwischen den Fäden sind nicht 
feststellbar. Fadendichte: 15 bzw stellenweise auch 16 
Fäden/cm.“ (Ildiko Oka, 2002)
Das Heft des Messers aus Grab 73 wurde nach dem Vorbild 
von CSALLÁNY 1961, Taf. 172. 26 ergänzt. Zeichnung 
der rechteckigen Bronzeschnalle nach CSALLÁNY 1961, 
Taf. 171. 19.
Im Verzeichnis von Éva Csáki ist das Skelett von Grab 75 
inf. I, laut der Tagebucheintragung von Csallány ein Er­
wachsener mit deformiertem Schädel: MFM Rég. Adattár, 
2857-99/104.
Nach der Liste von Tömösközi adulter Mann.
Die Bestimmung von Csáki übernehmend. Nach der 
Tömösközi-Liste maturaler Mann.
Kiszely zählte Grab 89 zu den Bestattungen mit Schädelde­
formation: KISZELY 1978, 25-29. Nach Csallány’s 
Beschreibung war der Schädel fragmentiert. CSALLÁNY 
1961, 164. Im originalen Grabungsbericht schrieb Csallány 
über Grab 89: „Der Kopf des Skeletts lag in einer runden 
Aschengrube.“ SzMFM Régészeti Adattár, 2857-99/106. 
Auf dem im Archiv des SzMFM befindlichen Grabfoto 
erkennt man im Grab 89 ein auf die linke Seite gedrehtes 
Skelett mit fragmentiertem Schädel.
S. Anm. 19. Zeichnung Taf. 18. 1 nach einem Archiv­
foto des SzMFM (Fototaf. 2.3) und CSALLÁNY 1961, 
Taf. 179. 2.
Grabfoto: SzMFM, RA.
Die Schwertspitze und der Schnallendorn sind unauffind­
bar. Das Foto des Schwertfragments: CSALLÁNY 1961, 
Taf. 179. 2 ist mangels Maßangabe nicht zum Nachzeich­
nen geeignet.
Textilabdruck auf dem Schnallenbeschlag von Grab 111: 
„53.29.253. Großenteils nicht auszumachen, weitere Unter­
suchungen erfordernd: Fadendichte vielleicht um 15-20 
Fäden /cm (wobei 3-4 Fäden auf 2 mm entfallen).“ (Ildiko 
Oka, 2002)
Grabfoto: CSALLÁNY 1961, Taf. 257. 1.
Nicht auffindbar. Zeichnung nach CSALLÁNY 1961, Taf. 
181. 15.

60 Auf dem Foto erkennt man ein Skelett mit zerbrochenem 
Schädel: SzMFM, Ra. Die Liste von Csáki verzeichnet bei 
Grab 118 auch die Knochen einer maturalen(?).

61 Auf dem Grabfoto sind nur die Beinknochen zu sehen: 
SzMFM, RA.

62 Grabfoto: SzMFM, RA.
« Grabfoto: CSALLÁNY 1961, Taf. 257. 3.
64 Grabfoto: CSALLÁNY 1961, Taf. 257.2 und SzMFM, RA.
65 Das Schwert aus Grab 128 ist nicht identifiziert. Zeichnung 

nach CSALLÁNY 1961, Taf. 183. 1.
66 Vergleichende Tabelle der Bewaffnetengräber: BONA­

NAGY 2002, 181, Tab. 32.
67 BÓNA-NAGY 2002, 79-80.
68 BONA 1993, 123.
69 BÓNA 1993, 123-124. Hundebestattung aus dem hunnen- 

zeitlich-sarmatischen Gräberfeld von Madaras-Halmok: 
KŐHEGYI 1971, 210-215; KŐHEGYI-VÖRÖS 2001, 
195-200.

70 MÜLLER-WILLE 1997, 209-210, Abb. 146. Langobardi- 
sche Pferdebestattungen aus Pannonien: Szentendre, Grab 
47, Kajdacs, Gräber 8, 14. BÓNA 1978, 159; BÓNA 1979, 
42-43.

71 BÓNA-NAGY 2002, 116-118. Im Königsgrab II von Apa- 
hida war das Pferdegeschirr in einer Kiste mit Eisen­
beschlägen bei den Füßen deponiert: HOREDT-PROTASE 
1972, 174-220.

72 CSALLÁNY 1961, Abb. 18.
73 BÓNA-NAGY 2002, 166, Tab. 7-8.
74 BÓNA-NAGY 2002, 80-82, 165-166, Tab. 2-8.
75 TOMKA 1977-1978, 48-49.
76 BÓNA-NAGY 2002, 168, Tab. 11; NAGY 2004, 185. 

Tab. 1.
77 BÓNA-NAGY 2002, 86-87, Abb. 40, Typ I. Ihr Vorläufer 

in Bezug auf Form und Maße aus Grab 3 von Szeged-Tar­
ján: VÖRÖS 1988, 118-119, Abb. 5.

78 SzMFM, Archiv, 2857-99/106, Grabungsbericht von Dezső 
Csallány.

79 SzMFM, Archiv, 2857-99/107, Grabungsbericht von Dezső 
Csallány.

80 SzMFM, Archiv, 2857-99/106.
81 BÓNA-NAGY 2002, 169, Tab. 15; NAGY 2004, 186, 

Tab. 2.
82 BÓNA-NAGY 2002, 47-48, Abb. 19; NAGY 2004, 186, 

Tab. 2.
83 Die Platzierung der Kämme in Handnähe in den transdanu- 

bischen Gräberfeldern des 5. Jahrhunderts: Mözs, lesei 
dűlő, Grab 6 und 8; Sióagárd, Grab 4: ÓDOR 2001, 39-40.

84 BÓNA-NAGY 2002, 171, Tab. 18. Eine Ausnahme bildet 
die Population des Gräberfeldes von Szolnok-Szanda, wo in 
der Reihefolge des prozentuellen Anteils der Kamm-Gräber 
auf die Kinder (57,1%) die Frauen (40,9%) und erst dann 
die Männer (35,6%) folgen: NAGY 2004, 186, Tab. 3.

85 Über die merowingerzeitliche Haar- und Barttracht: SIEG­
MUND 1997, 694-695; ROLLE-SEEMANN 1999, 239- 
241. Die Franken maßen dem Haar außergewöhnliche 
Kräfte und dem Kämmen besondere Bedeutung bei. Auf 
dem Niederdollendorfer Grabstein aus dem 7. Jh. z. B. ist 
der verstorbene Krieger mit einem Kamm in der Hand 
dargestellt.

86 CSALLÁNY 1961, 175, Taf. 174. 18.
87 Textil- und Lederabdrücke blieben nach Csallány’s 

Beschreibung ursprünglich an Metallgegenständen aus 14 
Gräbern erhalten: Grab 1, Eisennagel; Grab 2, Eisen­
schnalle; Grab 17, unter und über der Schnalle; Grab 18, 
feines Leinen in der Umgebung der Eisenschnalle; Grab 19, 
schichtartiger Leder- und Leinenabdruck über und unter der 
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Eisenschnalle; Grab 27, im Bereich der Gegenstände aus 
der Tasche über zweischichtigem Leder feines, dicht 
gewebtes Leinen; Grab 38, Leder- und Leinenabdruck an 
den Gegenständen des Tascheninhalts; Grab 45, Messerheft 
mit Holzmulm, darüber Leinenabdruck; Grab 47, an der 
Klinge des Eisenmessers mit Holzheft über einem Lederrest 
des Futterals angerosteter Textilrest; Grab 48, Eisen­
schnalle; Grab 61, an der unteren Hälfte der Klinge des 
Eisenmessers Gewebeabdruck; Grab 68, auf der Rücken­
platte der bronzenen Gürtelgamitur Leinenabdruck; Grab 
73, Textilabdruck und Leder an der Klinge des Eisen­
messers; Pferdegrab 111, am Beschlag einer Eisenschnalle 
Textilrest.

88 Ergebnisse der von Ildikó Oka am 20 Aug. 2002 durchge­
führten Untersuchung s. im Fall der Gräber 2, 17, 18, 27, 
45, 47, 68, 73 und 111 bei der Beschreibung der Gegen­
stände. Nach meinen eigenen Aufzeichnungen befanden 
sich außerdem an der Eisenschnalle aus Grab 48 und dem 
Eisenmesser aus Grab 61 Textilspuren.

89 Aus Fäden mit Z-Drehung gewebte Textilien wurden vor­
läufig nur in den Gräbern von Hódmezövásárhely-Kis- 
homok bestimmt. BÓNA-NAGY 2002, 51, 67 (Grab 42 
und 81).

90 Ähnliche Gewebe aus dem alamannischen Gräberfeld von 
Giengen: HUNDT 1978, 149-162.

91 Beim Futteral des Messers aus dem sarmatischen Grab 91 
von Endrőd-Szújókereszt war unter de Lederschicht eine 
lockere weiße Schicht zu beobachten: H. VADAY-SZÖKE 
1983,93.

92 BÓNA-NAGY 2002, 100-102.
93 BÓNA-NAGY 2002, 64-65; NAGY 2002, 388, Abb. 12. 5.
94 Als Formparallele möchte ich die silberne Schuhschnalle 

aus dem Grab 150 von Balatonszemes-Szemesi berek er­
wähnen: BONDÁR-HONTI-K1SS 2001,7, Taf. I. 4-5.

95 BÓNA-NAGY 2002, 103, Abb. 49.
96 Ähnliche Exemplare: Szentes-Nagyhegy, Grab 38: 

CSALLÁNY 1961, Taf. 35. 3; Grab 66: CSALLÁNY 1961, 
Taf. 37. 12; Szentes-Berekhát, Grab 267: CSALLÁNY 
1961, Taf. 69. 7; Törökszentmiklós: CSALLÁNY 1961, 
Taf. 109. 6; Kiszombor, Grab 17: CSALLÁNY 1961, Taf. 
114. 15; Grab 146: CSALLÁNY 1961, Taf. 135. 1.

97 SLABE 1975, 29, Taf. 16. 5.
98 BÓNA 2002, Taf. 33, 30:3.
99 BÓNA 2002, Taf. 33:2.
100 SCHMIDT 1970, 51, Taf. 44. 6c.
101 MENGHIN 1983, 227, Nr. 60. 7.
102 QUAST 1996, 527, Abb. 1.2.
103 SIMONYI 1999, 73, Abb. 4.
104 NAGY 2002, 371, Fundliste 2,1. 3.
105 BÓNA 2002, Taf. 40, 88:11.
106 MARTIN 1989, 135, Abb. 7. 1.
107 KOCH 1968, 60-61, 163, Taf. 26. 6.
108 MENGHIN 1983, 38, 239, Nr. 83.
109 FAIDER-FEYTMANS 1970, 95, PI. 44, Tr. 368-370.
110 MARTIN 1989, 133, Abb. 9. 2.
111 MARTIN 1989, 133-134, Abb. 10. 1.
112 ZELLER 1992, Taf. 117. 2-2a.
113 Ähnliche Exemplare: Szentes Kökényzug, Grab 38: 

CSALLÁNY 1961, Taf. 9. 4; Hódmezővásárhely-Gorzsa, 
Grab 22: CSALLÁNY 1961, Taf. 233. 4.

114 BÓNA-NAGY 2002, Taf. 17, 65:4; über die im Karpaten­
becken zum Vorschein gelangten Schnallen vom Typ Suci- 
dava: GARAM 2001, 95-97, Taf. 61.9.

115 CSALLÁNY 1962, 56, Taf. III. 3. Salona, Mazin: VINSK1 
1974, fab. 30. 1, 10. Zu den Schnallen des Typs Sucidava: 
WERNER 1992, 589-594.

116 BÓNA-NAGY 2002, 125, Abb. 63.
117 VIERCK 1981,67, Abb. 2.
118 Über die Zusammenfassungen von H. Dannheimer, W. Sage 

und H. Ament hinaus zu den Bronzeschnallen mit breiter 
Dombasis enthaltenden Gürtelgamituren s.: MENGHIN 
1983, 39-40. Die Gürtelgarnitur-Gruppe hängt, laut 
Feststellung von Ament, mit den Schwertriemenbe­
schlägen vom Typ Weihmörting zusammen: AMENT 
1974, 160-161.

119 SCHULZE-DÖRRLAMM 1990, 242-244, Taf. 47. 22-23. 
Unter der Nr. Gondorf I. 1455-56 findet man zwei dem 
Exemplar von Szöreg ähnelnde Schnallen mit Punzver- 
zierung, welche die Formvorläufer der durchbrochen ver­
zierten Schnallen des Typs Gondorf sind.

120 SAGE 1973, 250-251, 284, Abb. 21. 5-6, 13; MENGHIN 
1983, 146-247, Nr. 95.

121 POLENZ 1988, 398-403, Taf. 158. 17-18, Taf. 218. 3-4.
122 MENGHIN 1983, 247, Nr. 96.
123 BÓNA-NAGY 2002, Abb. 63. 3.
124 BÓNA 2002, Szolnok-Szanda, Grab 135: Taf. 46, 135: 1-2; 

Grab 155: Taf. 48, 155: 1-2; Grab 190: Taf. 51, 190: 1-2, 4.
125 Eine besondere Variante der Gürtelgamituren kam im Grab 

97 von Szolnok-Szanda vor, wo der Gürtel neben Schild­
domschnalle und rundköpfigen Nieten mit rechteckigen Sil­
bergürtelbeschlägen und einer aus zwei Platten mit 
gewölbten Seiten bestehenden Bronzeblechriemenzunge 
ausgestattet war: BÓNA 2002, Taf. 42.

126 Über diemögliche Funktion des Bronzeblechbeschlags am 
Szöreger Gürtel s. bei den Schwertern.

127 BÓNA-NAGY 2002, Tab. 22. Zwölf der 32 Männer im 
Gräberfeld Kishomok trugen Eisenschnallen.

128 Eine Röntgenuntersuchung könnte entscheiden, ob die 
Eisenschnalle mit dickem Bügel tauschiert war.

129 BÓNA 2002, Taf. 46,130:2.
>30 CSALLÁNY 1961,77,Taf. 68. 33.
131 In 5 Fällen (Grab 10, 20,23, 58,103) kam die Tasche auf der 

rechten Seite des Beckens oder der Wirbelsäule zum Vor­
schein, in 5 Fällen (Grab 7, 27,31,44, 68) links davon.

132 BÓNA-NAGY 2002, 108-109.
133 Ähnliche Feuerschläger aus dem Gräberfeld von Kiszombor: 

Grab 17: CSALLANY 1961, Taf. 114. 3; Grab 177: 
CSALLÁNY 1961, Taf. 132. 23; Grab 337: CSALLÁNY 
1961, Taf. 137. 24; Grab 367: CSALLÁNY 1961, Taf. 150. 1.

> 34 CSALLÁNY 1961, Taf. 10. 9. Bei einem Vergleich der 
Feuerstahl-Exemplare von Kishomok und Szöreg scheint 
sich die Möglichkeit abzuzeichnen, unter den gepidischen 
Feuerschlägern bald bestimmte Gruppen absondern zu kön­
nen.

135 CSALLÁNY 1961, 388. Hinzufügen möchte ich, dass 
Csallány das im Grab 10 von Szöreg zum Vorschein gelangte 
kleine Eisenblechfragment als Stück einer Panzerlamelle 
beschrieben hat: CSALLÁNY 1961,152. S. Anm. 17!

136 Eisenketten-Fragmente z.B. im Gräberfeld Kölked-Fekete- 
kapu A: Grab 58: KISS 1996, Taf. 28. 2.; Grab 59: KISS 
1996, Taf. 29. 3; Grab 245: KISS 1996, Taf. 54. 14-17; 
Grab 264: KISS 1996, Taf. 59. 9 usw. Auch in der 
Frühawarenzeit kommen Eisenketten vorwiegend in 
Frauengräbem zutage, seltener sind sie bei Männern anzu­
treffen.

137 BÓNA 1966, 155.
138 Eine Eisen- oder Bronzekette, mit der man kleinere 

Gegenstände an den Gürtel hängen konnte, lag im Grab 41 
des Gräberfeldes Kölked-Feketekapu ”A”: KISS 1996,226. 
Im Grab 85 von Kölked-Feketekapu ”B” war die Bronze­
kette an der byzantinischen Bronzefibel befestigt: KISS 
2001, 35. Eisenketten-Anhänger um den Hals getragen in 
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einem sarmatischen Grab: H. VADAY-SZÖKE 1983, 86, 
Abb. 6. 12. Über die awarenzeitliche Kettentracht: 
GARAM 2002.

139 BÓNA-NAGY 2002, Tab. 27; NAGY 2004, 188, Tab. 5..
140 BÓNA 1993, 123. In den in der Tiefebene freigelegten 

sarmatischen und germanischen Gräberfeldern des 4.-5. 
Jahrhunderts lag das Schwert in den beobachteten Fällen 
auf der linken Seite des Toten, vermutlich vom Gürtel 
gelöst: VÖRÖS 1989, 53.

141 Laut Rekonstruktion der Schwertriemen des 6.-7. Jahrhun­
derts vom Typ Weihmörting war die Schwertscheide unter­
halb des Griffs am Gürtel selbst befestigt, während in ihrem 
unteren Drittel dazu noch ein Nebenriemen benutzt wurde: 
AMENT 1974, 160, Abb. 1. 1; MENGHIN 1983,146, Abb. 
84; VIDA 2000, 163, Abb. 2 bzw. 167, Abb. 6. Bei der 
Rekonstruktion des Gürtels aus Grab 152 von Westheim 
halten zwei Nebenriemen das Schwert: REIß 1994, 57, 
Abb. 15; VIDA 2000, Abb. 10. 4. Zur Klärung der Funktion 
der beiden im Grab 68 von Szöreg (beim rechten Knie) zum 
Vorschein gelangten kleinen Bronzeschnallen könnte even­
tuell beitragen, wenn man sich die befestigung der Schwert­
scheide am Gürtel mit Hilfe von zwei Nebenriemen vor­
stellt (Abb. 28).

142 MENGHIN 1983, 340, Nr. 59, Karte 12.
143 MFM RA, 2857-99/96.
144 MENGHIN 1983,196-197, Nr. 21.7.
145 MENGHIN 1983, 211, Nr. 38. la.
146 BÓNA 1970-1971, Abb. 4. 3a, Abb. 6. 2.
147 MENGHIN 1983, 76-77, 320, Nr. 77-78, Karte 4. Das 

Schwert aus Grab 128 von Szöreg bezog er nicht in die 
Zusammenstellung ein, der Knauf war auf dem von 
Csallány publizierten Foto der Knauf nicht zu sehen: 
CSALLÄNY 1961, Taf. 183. 1.

148 MENGHIN 1983, 142-143.
149 WERNER 1956, 26-27; MENGHIN 1983, 144, Karte 19; 

ANKE 2000, 88-91. Lokale Vorläufer der Knaufperlen aus 
der Tiefebene: VÖRÖS 1986, 16; VÖRÖS 1989, 52-53; 
GARAM-H. VADAY 1990, 208; VADAY-DOM- 
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BIHARN AG YB A JOM 
(KOM. HAJDÚ-BIHAR) 

Ibolya M. Nepper

Streufund (Taf. 7 B; Fototaf. 67.3)
Schwerer Goldfingerring, aus Goldblech gebogen1. 
Der Mantel des Rings mit Granulation, jeweils zwei 
gedrehten Drähnte und einer verlängs in der Mitte ver­
laufenden erhöhten Rippe. Auf dem quadratischen 
Kopf des Rings erheben sich fünf kleine, mit pro­
filiertem Band gerahmte Säulen, die einen pyramiden­
förmigen Schmuck tragen. Die Seiten der Pyramide 

zieren in Dreieckform angeordnete Perlen, ihre Vor­
derseite eine Perlreihe. Auf der Spitze sitzt in einem 
Perlrahmen eine größere Kugel. Ring-Dm: 2,2 cm, B: 
0,8 cm, H. d. Pyramide: 1,21 cm, Gewicht: 9,9944 g, 
(Inv.Nr. IV.59.1.1)

Anmerkungen
' GARAM 2001, 82, Taf. 50.8-9.

DEBRECEN-CSEREERDŐ 
(KOM. HAJDÚ-BIHAR) 

Ibolya M. Nepper

Streufund (Taf. 7 A; Fototaf. 67.1),
der anläßlich einer Aufforstung, beim Bau einer Hütte, 
zum Vorschein kam und 1958 käuflich erworben 
wurde.1 Goldohrgehänge. Der Ring besteht aus drei 
zusammengezwirnten Golddrähten, dessen eines Ende 
ein poliedrischen Anhänger abschließt.2 Die ehemals 
Edelsteineinlagen /Almandin?/ beherbergenden rhom­
busförmigen und dreieckigen Durchbrüche an dem 

poliedrischen Anhänger sind oberflächlich gearbeitet. 
Ring-Dm: 2,1 cm, D: 0,32 cm, Gewicht: 5,6084 g 
(Inv.Nr. IV.58.5.1)

Anmerkungen
1 Debrecen-Nagycsere bei CSALLÄNY 1961, 214. Nr. 154.
2 CSALLÄNY 1961,214; KRALOVÄNSZKY 1962-64, 37.

DEBRECEN-PALLAG 
(KOM. HAJDÚ-BIHAR)

Ibolya M. Nepper

Streufund (Taf. 7 C; Fototaf. 67.2) donperle geschoben. D: 0,4 cm, Dm: 4,575x3,79 cm,
Goldohrgehängefi), aus Gold mit Vierkantquerschnitt Dm. d. Perle: 1,39 cm, Gewicht: 14,4710 g (Inv.Nr. 
gebogen. Der Ring offen, mit zugespitzten Enden; auf IV.56.2.1) 
diesen hatte man als Zierde eine kugelförmige Kalze-
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DERECSKE-ÚJ PATIKA 
(KOM. HAJDÚ-BIHAR) 

Ibolya M. Nepper

Fundort, Fundumstände
Der in 1970 erschlossene Fundort Derecske-Üj- 

patika befindet sich in der Nähe der Fundstelle von 
Derecske-Gimnázium (s. Kapitel von K. Mesterházy, 
S. 59-60. Taf. 2.1-4), sie beide gehören höchstwahr­
scheinlich zu einem und derselbem Fundort (Abb. 1).

Abb.l Die Lage des Fundortes Derecske-Újpatika

Beschreibung der Gräber und Funde 
Grab 1 (Abb. l;Taf. 6)
Sandfarbiges, scheibengedrehtes, leicht halbseitiges 
Tongefäß (9), Material körnig, Oberfläche rauh, Hals 
geschwungen, Rand ausgebogen. Vom unteren Hals­
teil bis zum unteren Teil der Ausbauchung mit leicht 
eingeglätteten, dicht umlaufenden Riefen verziert; 
H: 15,2 cm, Rdm: 9,5 cm, Bdm: 6,7 cm (Inv.Nr. 
1V.70.7.1). Ovale Schnalle aus Weißmetall (3), vor­
mals wahrscheinlich mit Silberüberzug, der Schnallen­
beschlag formt ein Sechseck; Dm: 3,8 cm, Dom-L: 3,4 
cm, Scharnier-L: 1,2 cm (Inv.Nr. IV.70.7.2). Kleine 
trapezförmige, gegossene Bronzeschnalle (1) koni­
schen Querschnitts, der Dorn über den Bügel hinaus­
reichend; Dm: 1,2 x 1,4 cm, Dorn-L: 1,5 cm (Inv.Nr. 
70.7.3). Bronzeniet (-), Dm: 0,7 x 0,8 cm (Inv.Nr. 
IV.70.4). Eisendolch (7) mit hakenförmigem Ende, die 
Klinge leicht gekrümmt; Klingen-L: 28 cm, B: 3,8 cm, 
Heft-L: 11 cm, B: 1,8 cm (Inv.Nr. IV.70.7.5). Großes 
Eisenmesser (8), L: 13 cm, B: 1,8 cm (Inv.Nr. 
IV.70.7.6). Eisenmesserfragment (4), L: 8 cm, B: 1,5 
cm (Inv.Nr. IV.71.7.7). Eisenere Tüllenpfeilspitze (5), 
L: 10,5 cm (Inv.Nr. IV.70.7.8). Gerades zweischneidi­
ges Eisenschwert (10) fragmentiert, L: 60,5 cm 
(Inv.Nr. IV.70.7.9). Eisenfragment (6), großes Bruch­
stück einer aneinander festgerosteten Schwertscheide 
und eines Gürtels(?) mit Silberlechbesatz.L: 12 cm, B: 
5,5 cm (Inv. IV.70.7.10).
Grab 2 (Taf. 7)
Graubraunes scheibengedrehtes Tongefäß (1) mit 
kugelförmigem Körper, geschwungenem Hals und 
ausgebogenem Rand, die Oberfläche geglättet; H: 10,2 
cm, Rdm: 8 cm, Bdm: 4,5 cm (Inv.Nr. IV.70.8.1). 
Fragmentierter zweireihiger Beinkamm (2) mit 
Kerbschnittverzierung, den verzierten Mittelsteg hal­
ten vier kugelköpfigen Nieten; L: 7,2 cm, B: 4,6 cm 
(Inv.Nr. IV.70.8.2). Ovales, offenes Silberohrgehänge 
(1) mit Spuren von Vergoldung, das eine Ende des 
Rings beschließt ein sechseckiges Kerbschnittmuster; 
Dm: 3,4 cm (Inv.Nr. IV.70.8.3).
Grab 3 (Taf. 3)
Grauschwarzes handgeformtes Tongefäß (1) der Rand 
ausgebogen, die Oberfläche geglättet; H: 10,8 cm, 
Rdm: 7,5 cm, Bdm: 6,5 cm (Inv.Nr. IV.70.9.1).
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MEZÖKERESZTES-CETHALOM 
(KOM. BORSOD-ABAÚJ-ZEMPLÉN)

Erika Simonyi

Fundort und Fundumstände
Der Fundort erstreckt sich in der westlichen Ge­

markung der Gemeinde Mezőkeresztes, auf der linken 
Seite und etwa 600 m südlich der nach Szentistván 
führenden Landstraße, auf dem Cet- oder Csethalom 
genannten Hügel, am Ufer des Lator-Baches, zwischen 
den Kilometern 135,7 und 135,85 der Autobahn M3 
(Abb. 1). Unter Leitung der Ausgräberin, dr. Mária 
Wolf, legten wir hier innerhalb von sechs Monaten ein 
6000 m2v umfassendes Areal frei, in dem während die­
ses Zeitraums 264 Objekte und 26 Gräber zum Vor­
schein kamen.1 Die Funde repräsentieren sieben ver-

Abb. 1 Die Lage des Fundortes Mezökeresztes-Cethalom

schiedene Zeitalter, vom Neolitikum bis hin zum 9.- 
10. Jahrhundert. Eine der bedeutendsten ist die nur 
einige Gräber hinterlassende germanische Gemein­
schaft des 5.-6. Jahrhunderts.

Die sieben Gräber des Gräberfeldteils aus dem 5.- 
6. Jahrhundert lagen über ein ziemlich großes Ge­
biet vertstreut (Abb. 2). Im Allgemeinen sind es 
westöstlich orientierte Bestattungen, wobei man in der 
Orientierung vereinzelt Abweichungen beobachten

Abb. 2 Die Gräber in Mezökeresztes-Cethalom
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kann. Identisch ausgerichtet sind die Gräber der SW- 
NO Gruppe: das Frauengrab 3, die Kindergräber 10 
und 13 sowie das Männergrab 24. Eine Gruppe bilden 
die westöstlich orientierten, nahe beieinander gelege­
nen Gräber 12 und 17 bzw. das Kindergrab 19. Die 
Grabgruben haben regelmäßig rechteckige Form mit 
abgerundeten Ecken und sind unterschiedlich tief (80- 
220 cm). In zwei Gräber befanden sich Skelette von 
Erwachsenen (Grab 3 und 24), deren Abstand zuein­
ander 130 m betrug. Die Kindergräber kamen weitaus­
konzentrierter, in einem Radius von 20-30 m, zum 
Vorschein.

Der von uns freigelegte Gräberfeldteil liegt in der 
nördlichen Grenzzone des damaligen gepidischen 
Siedlungsgebiets. Über die Benutzung des Gräber­
feldes kann auf Grund des Fundmaterials nur soviel 
festgestellt werden, dass es um die Mitte des 5. Jahr­
hunderts eröffnet wurde, und auch die am spätesten zu 
datierenden Funde weisen nicht über die erste Hälfte 
des 6. Jahrhunderts hinaus. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach handelt es sich um einen Teil einer nur kurze Zeit 
- vielleicht ein Menschenalter hindurch - benutzten 
Begräbnisstätte einer kleineren Gemeinschaft.

Beschreibung der Gräber und Funde
Grab 3 (Abb.3, Taf. 27; Fototaf. 83.1-2, 84.1-2))
Frau, ad. T: 220 cm, O: W-O (260°-80°), Grab-L: 220 
cm, B: 64 cm, (messbare) SkL: 100. Gestört, geplün­
dert. Das Skelett lag ursprünglich in einem ausge­
höhlten Baumsarg, dessen Spuren bei der Freilegung 
gut zu beobachten waren. Skelettknochen infolge der 
Störung in Sekundärposition, die Raubgrube am 
Westende des Grabes konnte ab 80 cm Tiefe vom Er­
scheinungsniveau der Verfärbung verfolgt werden. 
Der Sch. der im Grab ruhenden Frau wies, der hunnen­
zeitlichen Mode entsprechend, auf der Linie von Stirn 
und Schädeldecke artefizielle Deformation auf.

In der östlichen, durch die Raubgrube gestörten 
Hälfte der Grabgrube verstreute Knochen eines 
Säuglings, die ursprünglich westöstlich ausgerichtet zu 
Füßen der Erwachsenen gelegen haben dürften. In 
einer in der südlichen Grabwand eingelassenen Nische 
die Knochen eines anderen Kleinkindes.

Grab-T: 174 cm, (messbare) L: 80 cm, (messbare) 
SkL: 45 cm. Die Knochen in sekundärer Position, der 
Sch. befand sich über dem der 20 cm tiefer liegenden 
Erwachsenen, woraus sich ergibt, dass man den am 
Ostende des Grabes gefundenen Säugling zusammen 
mit der Frau bestattet hat, während die Nische für den 
Säugling erst später daraufgegraben wurde.

Am Westende der Grabgrube fragmentierter Bein- 
kamm (1) der beim Aufheben fast vollständig zerfiel 
(1).Unter dem Sch. zweireihiger Beinkamm (2). Dane­
ben kleines geriefeltes Goldblech, welches das Ge­
wand oder den Schleier der Toten geschmückt haben 
mag (3). Zwischen den Knochen silbervergoldetes 
Fibelpaar mit Kerbschnittmuster und grüner Alman­

dineinlage (2-3). In der Füllerde des Grabes fragmen­
tierter Eisengegenstand, der beim Auflesen zerfiel.
Grab 10 (Abb.3, Taf.28)
Kind. T: 80 cm, O: W-0 (250°-70°), Grab-L: 146 cm, 
B: 50 cm, SkL: 64 cm. Mittelmäßig erhaltenes Skelett 
in ausgestreckter Rückenlage. Sch.leicht nach 1. ge­
kippt, Knochen des Oberkörpers überwiegend in 
Sekundärposition. Der Grund dafür ist wahrscheinlich 
nicht Grabraub, sondern eine von Nagetieren verur­
sachte Störung. Unterschenkelknochen ausgestreckt. 
Rechteckige Grabgrube mit abgerundeten Ecken, 
deren Ostende in eine prähistorische Grube hinein­
reichte. Auf der r. Beckenschaufel, eine schräge Reihe 
bildend und im Abstand von je 1,5 cm, 3 St. flache, 
rundeSilberschläge (3-5). Auf der I. Beckenschaufel 
zusammengelegtes, geriefeltes Goldplättchen (1-2), 
von dem sich bei der Restaurierung herausstellte, dass 
es sich um ineinander geschobene Goldfoliestücke 
handelt: ein konisches, am Rand mit kleinen Kerben, 
und ein ringförmiges mit geriefelter Oberfläche.
Grab 12 (Abb.3; Taf.29)
O: W-0 (270°-90°), Grab-T: 84 cm, L: 113 cm, B: 53, 
SkL: nicht messbar. Vom Skelett blieb nur ein 
winziges Fragment des 1. Oberschenkelknochens er­
halten. Vermutlich war es ein Säugling, dessen Ge­
beine verwesten. Rechteckige Grabgrube mit leicht 
abgerundeten Ecken. Am Westende der Grabgrube 
graues handgeformtes Tongefäß mit leicht ausgebo­
genem Rand (1); H: 9,4 cm, Rdm: 9,6 cm, Bdm: 
8,3 cm.
Grab 13 (Abb.3; Taf. 28, Fototaf. 85.1-3)
Kind. T: 153 cm, O: W-O (260°-80°), Grab-L: 160 cm, 
B: 61 cm, (messbare) SkL: 82 cm. Skelett in ausge­
streckter Rückenlage, die Knochen von sehr 
schlechter, sägemehlartiger Konsistenz. Nur der zer­
drückte Sch. und die Unterschenkelknochen blieben 
erhalten. Rechteckige Grabgrube mit leicht abgerunde­
ten Ecken, als Verfüllung lockerer gelber Lehm. An 
den Längsseiten der Grabgrube waren jeweils 15 cm 
breite, einheitlich schwarze Verfärbungen zu beobach­
ten, wahrscheinlich die Reste eines Sarges. Zwischen 
Sch.dach und Westende der Grabgrube dunkelgrauer 
Tonkrug (9) mit ausgebogenem Rand, eingeritztem 
Linienbandmuster und Bandhenkel; H: 18,3 cm, Rdm: 
5,7 cm, Bdm: 6 cm. An der Stelle des Beckens 
Silberschnalle mit ovalem Bügel (10), der Schnallen­
beschlag fehlt. L. an der Stelle der Zehenknochen 
zweireihiger Beinkamm (6). Bei den Sch.knochen 
bzw. beim r. Oberschenkelhals je eine kleine Glas­
perle (7-8). Neben der Schnalle lag ein ähnlicher 
runder Beschlag wie aus Grab 10, der aber beim Auf­
lesen zerfiel.
Grab 17 (Abb. 3)
Kind. T: HO cm, O: W-0 (300°-130°), Grab-L: 133 
cm, B: 54 cm, (messbare) SkL: 61 cm. Gut erhaltenes 
Skelett in ausgestreckter Rückenlage. Sch. nach r. 
gekippt, Oberarmknochen in Sekundärposition zwi-
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Abb. 3 Mezökeresztes-Cethalom, Gräber 3, 10, 12, 13, 17, 19, 24
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sehen r. Unterarmknochen und Rippen. Die Unter­
schenkelknochen fehlten. Rechteckige Grabgruppe mit 
abgerundeten Ecken. Ohne Beigaben.
Grab 19 (Abb. 3)
Kind. T: 80 cm, O: W-0 (290°-110°), Grab-L: 157 cm, 
B: 62 cm, SkL: 102 cm. Skelett in ausgestreckter 
Rückenlage, mittelmäßiger Erhaltungszustand. Sch. 
leicht nach 1. gekippt, von der Erde plattgedrückt. Bei 
der Bestattung hatte man den Leichnam vermutlich in 
eine Art Leichentuch gewickelt, darauf deuten die 
hochgezogenen Schultern und V-förmigen Schlüssel­
beine hin. Ober- und Unterschenkelknochen leicht 
verschoben. Rechteckige Grabgrube mit abgerundeten 
Ecken. Ohne Beigaben.
Grab 24 (Abb. 3)
Erwachsener Mann. T: 185 cm, O: W-O (250°-70°), 
Grab-L: 264 cm, B: 80 cm, SkL: nicht messbar. Das 
Grab hatten Grabräuber gestört, die 178x80 cm mes­

sende Eingrabung im mittleren Abschnitt der Grab­
grube war gut zu beobachten. Die Knochen des Man­
nes lagen wegen der Störung in Sekundärposition. 
Ohne Beigaben.
Grab 26 (Taf. 29; Fototaf. 85.4)
Im nordöstlichen Teil des freigelegten Areals kam in 
65 cm Tiefe ein dunkelgrauer scheibengedrehter 
Tonkrug (2) vom Typ Murga ans Licht (Material mit 
winzigen Kieseln gemagert, H: 27,6 cm, Rdm: 
10,8 cm, Bdm: 8 cm), der unmittelbar auf dem gel­
ben ungestörten Unterboden lag. Spuren einer 
Verfärbung um ihn herum konnten nicht beobachtet 
werden.

Anmerkungen
1 Gesamtpublikation des Gräberfeldes: SIMONYI 1999, 

72-87.
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Taf. 1 Artänd-Lencsesdomb. Gräber 1,3,4,5
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laf. 2 Ártánd-Lencsésdomb. Gräber 6,7,8,9:
Derecske-Gimnázium. Gräber 1,2,3,5
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Taf. 3 Biharkeresztes-Toldiütfel. Gräber 1,2,3,4.5
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Taf. 4 Biharkeresztes-Toldiútfél. Gräber 6,7,8,10,11
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Taf. 5 Biharkeresztes-Toldiütfel. Gräber 12, 13 und Streufund; 
1-8: Artänd-Lencsesdomb, Streufunde
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Taf. 6 Derecske-Újpatika Grab 1
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Taf. 7 Derecske-Új patika. Gräber 2,3;
A: Debrecen-Csereerdő, Streufimd: B: Biharnagybajom, Streufund: C: Debrecen-Pallag, Streufund; 
D: Magyarhomorog-Rókási dűlő
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Taf. 8 Gyulavári
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Taf. 9 Gyulaväri
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laf. 10 Gyulavári
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Taf. 11 Gyulaväri
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laf. 12 Gyulavári (1:1)
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Ta f. 13 Gyulaväri (1:1)
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Taf. 14 Hajdúszoboszló-Bajcsy-Zsilinszky u. 60.
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Taf. 15 HajMszoboszlo-Bajcsy-Zsilinszky u. 60.
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Taf. 16 Hajdúszoboszló-Bajcsy-Zsilinszkyu. 60.
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Taf. 17 Hajdüszoboszlö-Bajcsy-Zsilinszkyu. 60.
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Taf. 18 Hajdúszoboszló-Bajcsy-Zsilinszkyu. 60.
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Taf. 19 Hödmezöväsärhely-Söshalom (1:1)
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Taf. 21 Magyarcsandd-Bökeny, Gräber 1-2, 3, 4, 5, 6, 8, 9, 1 1
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Taf,22 Magyarcsanád-Bökény, Gräber 10, 12, 13, 14
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Taf. 23 Magyarcsanäd-Bökeny, Gräber 17, 23, 24, 25, 27 (Schnalle und Fibel 1:1)
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Taf. 24 Magyarcsanád-Bökény, Gräber 28, 30. 31 (Fibel 1:1)
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Taf. 25 Magyarcsanäd-Bökeny, Gräber 32, 34, 36, 37, 38, 39
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Taf. 26 Magyarcsanád-Bökény, Streufimde
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Taf. 27 Mezökeresztes-Cethalom. Grab 3
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raf. 28 Mezökeresztes-Cethalom. Gräber 10, 13
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Taf. 29 Mezökeresztes-Cethalom. Gräber 12, 26
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l’a f. 30 Mezőkövesd-Mocsolyás. Grab 2(1:1)
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Taf. 31 Mezökövesd-Mocsolyas. Grab 2 (1:1)
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laf. 32 Mezőkövesd-Mocsolyás. Grab 2 (1:1)
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Taf. 33 Mezökövesd-Mocsolyäs. Grab 2 (1:1)
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Taf. 34 Mezőkövesd-Mocsolyás. Gräber 1, 3 (1:1)
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2

Taf. 35 Szentes-Gyögyszertär. Gräber 1,2,4
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I af. 36 A: Szentes-Gyógyszertár. Graber 6, 7; B: Hódmezövásárhely-Szent István utca, Streufund
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Taf. 37 Szolnok-Zagyva-part, Grab 16
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Taf. 38 S:olnok-Zagyva-part, Grab 17
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Taf. 39 Szolnok-Zagyva-part, Gräber 18, 19, 19/A, 20
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Taf. 40 Szolnok-Zagyva-part. Grab 21. 22: Tiszaföldvár, Gräber A, B, C, Streufunde

270



TAFELN

Taf. 41 Törökszentmiklös, Gräber 2, 3, 4, 5, 6
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Taf. 42 Torokszentmiklós, Streufunde und Grab A: Rákóczifalva-Kastélydomb, Gräber 70. 140, 160, 167, 176, 178
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Taf. 43 A: Szolnok-Vegyimüvek; B: Tiszaroff-Tiszagyenda

273



GEPIDISCHE GRÄBERFELDER IM THEISSGEBIET

 .■ Streufunde
Taf. 44 A: Tiszarojf-Tiszagyenda: B: Tiszafüred; C: Kunszentmárton
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Taf. 45 Szöreg-Teglagyär. Gräberi, III, V, IX
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Taf. 46 Szoreg-Téglagyár. Gräber IX, XI, XXII, XXlIl, XXVI, XXVII
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Taf. 47 Szöreg-Teglagyär. Gräber XXVIll, XXIX, 1, 2, 3
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I af. 48 Szöreg-Teglagyär. Gräber 4, 5, 7, 8, 9
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Taf. 49 Szöreg-Teglagyär. Gräber 10, 11, 16, 17
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raf. 50 Szőreg-Téglagyár. Gräber 18, 19
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Taf. 51 Szöreg-Teglagyär. Gräber 20, 23
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Taf. 52 Szöreg-Téglagyár. Gräber 24, 26, 27, 28. 29, 30

282



TAFELN

Taf. 53 Szöreg-Teglagyär. Gräber 31, 34, 35, 36, 42, 43
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Taf. 54 Szőreg-Téglagyár. Gräber 38, 39, 40, 41
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Taf. 55 Szöreg-Teglagyär. Gräber 44, 45, 46

285



GEPIDISCHE GRÄBERFELDER IM THEISSGEBIET

51
Taf. 56 Szöreg-Téglagyár. Gräber 47, 48, 49, 51, 52
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Taf. 57 Szöreg-Teglagyär. Gräber 53, 57, 58, 60, 61
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Taf. 58 Szőreg-Téglagyár. Gräber 62, 64, 69
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Taf. 59 Szöreg-Teglagydr. Grab 68
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J af. 60 Szőreg-Téglagyár. Gräber 73, 74, 75
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Taf. 61 Szöreg-Teglagyär. Gräber 76, 79, 82, 83, 84, 89

291



GEPIDISCHE GRÄBERFELDER IM THEISSGEBIET

Taf. 62 Szőreg-Téglagyár. Gräber 97, 98, 103, 111, 112, 113

292



TAFELN

Taf. 63 Szöreg-Teglagyär. Gräber 116, 117, 118, 119, 125, 129; Streufund
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Taf. 64 Szőreg-Téglagyár. Grab 128
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Taf. 65 1-2: Artand-Lencsesdomb, Grab 1-2; 3: Grab 3.
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Taf. 66 Biharkeresztes-Toldiútfél. 1: Grab 2, 2: Grab 3; 3: Grab 5; 4: Grab 8; 5: Grab 11; 6: Grab 10
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Taf. 67 1: Debrecen-Nagycsere; 2: Debrecen-Pallag; 3: Biharnagybajom
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1 af. 68 1-2: Derecske-Gimnázium: 3: Derecske-Újpatika

298



TAFELN

3

Taf. 69 1-3: Gyulaväri
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Taf. 70 1-7: Hódmezővásárhely-Sóshalom
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Taf. 71 1-2: Hödmezöväsärhely-Soshalom (rekonstruiertes Fibelpaar): 3: Hödmezöväsärhely-Szent Istvän u.
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Taf. 72 1-2: Kunszentmárton, Streufund; 3: Rákóczifalva-Kastélydomb Grab 178
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Taf. 73 Magyarcsanäd-Bökeny, Gräber 31 (15), 32 (16), 33 (17)
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Taf. 74 Magyarcsanád-Bökény, Gräber 36 (20), 37 (21)
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Taf. 75 Magyarcsandd-Bökeny. 1: Grab 10; 2a-b: Grab 17; 3a-b: Grab 23; 4a-b: Grab 12
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Taf. 76 Magyarcsanád-Bökény, Grab 31
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Taf. 77 Magyarcsanäd-Bökeny. I: Grab 38; 2: Grab 31; 3: Grab 36; 4: Grab 34
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Taf. 78 Magyarcsanád-Bökény. 1-3, 5: Streufunde: 4: Grab 38
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Taf. 79 Magyarcsanctd-Bökeny. 1-3: Grab 27(11)
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Taf. 80 Magyarcsanád-Bökény. 1-3: Grab 28(12)

310



TAFELN

Taf. 81 Magyarcsanäd-Bökeny. 1-4: Grab 31(15)
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Taf. 82 Magyarcsanád-Bökény. 1-2: Grab 3 (16): 3. Grab 37(21)
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Taf. 83 1-2: Mezökeresztes-Cethalom
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Taf. 84 1-2: Mezőkeresztes-Cethalom
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Taf. 85 Mezökeresztes-Cethalom. 1-3: Grab 13; 4: Grab 26
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Taf. 86 1-5: Mezőkövesd-Mocsolyás. Grab 1
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Taf. 87 1-12: Mezökövesd-Mocsolyäs. Grab 2
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Taf. 88 1-2: Mezőkövesd-Mocsolyás. Grab 2
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Taf. 89 1-2: Mezökövesd-Mocsolyäs. Grab 2
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1 af. 90 1-3: Mezőkövesd-Mocsolyás. Grab 2
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Taf. 91 Szentes-Gyögyszertär. 1-3: Grab 1; 4: Grab 6
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Taf. 92 Szolnok-Zagyvapart. 1: Grab 16: 2-3: Grab 17: 4: Grab 18
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Taf. 93 Szo/nok-Zagyvaparl. 1-2: Grab 19: 3: Grab 19/A; 4: Grab 21
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Taf. 94 Szolnok-Zagyvapart. 1-4: Grab 16
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Taf. 95 Szo/nok-Zagyvapart. 1-7: Grab 17; 8-9: Grab 19
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Taf. 96 Szolnok-Zagyvapart. Szolnok-Vegyiművek
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Taf. 97 Szoreg-Teglagyär. 1-2: Grab XI; 3a-b: Grab 39; 4: Grab 19; 5: Grab 29; 6: Grab 16 (1:1)
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Taf. 98 Szöreg-Téglagyár. la-b, 2: Grab 68: 3: Grab 97; 4: Grab 10: 5: Grab 4; 6: Grab 34 (la, 2-4 = 1:1; lb = 2:1: 5-6 = 1:4)
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Taf. 99 Szöreg-Teglagyär. Grab 23 (la - 1:4)
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Taf. 100 Szőreg-Téglagyár. 1: Grab 19: 2: Grab 84: 3: Grab 69: 4: Grab 11. (1:4)
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Taf. 101 Tiszaföldvär-Erhalom. 1-3: Grab A: 4: Grab B; 5: Grab C

331



GEPIDISCHE GRÄBERFELDER IM THEISSGEBIET

Taf. 102 1-2: Tiszafüred, Streufund: 3-4: Tiszaroff-Tiszagyenda, Streufund
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Taf. 103 Törökszentmiklos. 1: Grab 2, 2: Grab 3, 3-4: Grab 4
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Taf. 104 Törökszentiniklós-Batthyány u. I: Crab 2; 2: Grab 3; 3: Streufimd
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